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s ist eher ungewöhnlich, dass eine Dachorganisation wie

die dsj mit einer Publikation auf den Markt geht, die in

erster Linie als Arbeitshilfe für Multiplikatorinnen und

Multiplikatoren an der Basis in den Sportvereinen gedacht ist.

Wir haben uns zu diesem Schritt trotzdem entschlossen, weil im

Zuge der Verarbeitung der Ergebnisse der Brettschneider-Studie

uns deutlich wurde, dass Fragen der Qualitätssteuerung und des

Qualitätsmanagements alle Ebenen des organisierten Jugend-

sports betreffen. Wir sind der Grundüberzeugung, dass Impulse

an die Basis auch direkt von der Spitze her gegeben

werden müssen. Wir tun dies im Bewusstsein

und unter Anerkennung der Rolle un-

serer Mitgliedsorganisationen, die der

direkte Ansprechpartner der Ver-

eine sind und bleiben werden.

Wir sehen diese Veröffentli-

chung als ein wesentliches

Moment in der Qualitäts-

offensive, die die dsj seit

dem April 2001 fährt.

Als Nebeneffekt verspre-

chen wir uns natürlich auch,

den an der Basis Engagierten

gegenüber den Begriff Deut-

sche Sportjugend respektive „dsj“

ein wenig bekannter zu machen und

darüber hinaus natürlich auch positiv

mit Kompetenz zu besetzen.

Die vorliegende Veröffentlichung soll mit ihren 22 definierten

Qualitätsbereichen helfen, Qualitätsbewusstsein zu schaffen und

Anstöße zu geben, die eigene Arbeit positiv kritisch nach

Qualitätskriterien zu überprüfen und in einem zweiten Schritt –

da wo sich die Notwendigkeit hierfür ergibt – auch zu verän-

dern. Die Broschüre ist keine Enzyklopädie, die alle Fragen be-

antwortet, die sich im Zusammenhang mit Methoden, Struktu-

ren und Inhalten von Jugendarbeit im Sport ergeben. Sie soll

eher Anregungen für eine intensivere und systematische Befas-

sung mit dem eigenen Handeln geben.

V o r w o r t

In unserer Zeit kaum noch wegzudenken ist die Koppelung die-

ser Publikation mit der digitalen Welt. Wir haben in unserem

Auftritt der Interplattform „Jugendprojekte im Sport“ unter

www.jugendprojekte-im-sport.de ergänzende Materialien zur

Broschüre eingestellt. Dies verdeutlicht unsere Philosophie ge-

genüber den neuen Medien. Wir setzen sie in der Regel vernetzt

mit traditionellen Medien ein und da, wo es Sinn macht. In un-

serem Fall hätte die Materialfülle den Umfang der vorliegenden

Broschüre gesprengt. Zudem bietet unser in die Internetplattform

integriertes Forum die Möglichkeit zur Rückmeldung und zum

Informationsaustausch mit anderen Nutzerinnen und

Nutzern der vorliegenden Publikation.

Mein Dank gilt allen, die am Zustan-

dekommen dieser Broschüre mit-

gewirkt haben, hier vor allen

den Mitarbeiterinnen und

Mitarbeitern des Landes-

sportbundes und der Sport-

jugend Niedersachsen, die

für die einzelnen Qualitäts-

bereiche als Expertinnen und

Experten zur Verfügung stan-

den. In diesen Dank einschlie-

ßen möchte ich die vielen En-

gagierten und ihre Vereine, die

die Arbeitshilfen und Qualitäts-

bereiche erprobt haben.

Last but not least danke ich den Autoren Marc -Peter

Buddensieg und Falk Freyberg, die weit mehr Arbeit und Ener-

gie in die Entstehung dieser Broschüre gesteckt haben, als von

ihnen und allen am Entstehungsprozess Beteiligten erwartet wer-

den durfte.

Ein besonderes positives Fazit ziehe ich bezüglich der gelunge-

nen Kooperation zwischen der Sportjugend Niedersachsen und

der dsj. Diese Form der Zusammenarbeit ist aus Sicht des dsj-

Vorstands ein Erfolgsmodell und wird für die laufende Wahlpe-

riode ein tragendes strategisches Prinzip sein.
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Ingo Weiss
Vorsitzender der
Deutschen Sportjugend
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Ein Tipp an Sie: Fangen Sie klein an. Vielleicht mit einem einzi-

gen Qualitätsbereich und arbeiten Sie sich ein. Begeistern Sie

Ihr Umfeld im Verein und Verband für Fragen der

Qualitätssicherung in der Jugendarbeit im Sport.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Spaß und

natürlich auch Erfolgserlebnisse

bei Lektüre und Einsatz

unserer Publikation.

Ihre Deutsche Sportjugend

Ingo WEISS

Vorsitzender der Deutschen Sportjugend
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n der Alltagssprache verwenden wir den Begriff „Quali-

tät“, wenn eine Ware oder eine Leistung „gut“ ist. Den

„guten Sportverein“ als festes Idealbild kann es aber nicht

geben, denn Qualität ist relativ zu betrachten. Sie muss einer-

seits an den Erwartungen der Engagierten und der Mitglieder

gemessen werden, andererseits aber vor allem an den Möglich-

keiten und Chancen des jeweiligen Vereins. Die Qualität von

Sportvereinen sollte nicht an der Frage festgemacht werden, was

ein Verein zu erreichen hat, sondern wie er seine Möglichkeiten

nutzt und erweitert. Ein guter Skatspieler zeichnet sich nicht

dadurch aus, dass er mit einem Blatt gewinnt, mit dem der Sieg

auch einem Anfänger problemlos möglich wäre. Seine Qualität

wird erst deutlich, wenn er mit den Karten gewinnt, die anderen

eine sichere Niederlage beschert hätten.

Der Begriff „Qualität“ in seiner ursprünglichen Wortbedeutung

greift diesen Gedanken auf, denn er meint, dass sich eine Sache

von einer anderen wesentlich unterscheidet. Überträgt man

diese Bedeutung auf die Qualitätsentwicklung von

Sportvereinen, sollte es den Engagierten nicht nur

darum gehen, gut zu sein. Die eigene Qualität zu

entwickeln bedeutet, sich Ziele zu stecken und

Unterschiede zu machen, die wirklich Unterschie-

de sind. Es geht darum, die eigenen Stärken zu

benennen und daraus ein eigenes Profil zu ent-

wickeln.

Wenn Menschen in Sportvereinen und -verbänden über Quali-

tät diskutieren, sollten sie nicht darüber sprechen, was „gut“ und

was „schlecht“ ist. Solche Wertedebatten führen nicht weiter, weil

jede/r eine eigene Vorstellung von dem hat, was besser und was

schlechter ist. Es sollte vielmehr die Frage gestellt werden, was

Sportvereine bereits leisten. Dafür ein angemessenes und realis-

tisches Bewusstsein zu schaffen, ist die Voraussetzung, um noch

besser werden zu können.

Die gesellschaftliche Leistung der Sportvereine ist unbestritten.

Jedoch verdeutlichte die Brettschneider-Studie (Brettschneider,

u.a. 2001), dass es keinen Grund gibt, sich auf den bisherigen

Erfolgen auszuruhen. Die dieser Studie folgende Diskussion war

durch vier Forderungen geprägt (dsj 2001), die grundlegend für

diese Broschüre sind:1. 
Ei
nl
ei
tu
ng

I

E i n l e i t u n g

Forderung 1: Wir brauchen eine systematische
Qualitätsentwicklung in den Sportvereinen!
Die vorliegende Broschüre versteht sich als Praxishilfe, mit der

die Engagierten in den Sportvereinen die eigene Qualität be-

nennen und systematisch entwickeln können.

Forderung 2: Wir benötigen eine Neukonzipierung
dessen, was in der Jugendarbeit von Sportvereinen
realistisch möglich ist!
Anhand von 22 Qualitätsbereichen der Jugendarbeit in Sport-

vereinen versucht die Broschüre ein Spektrum von realitätsnahen

Möglichkeiten aufzuzeigen. Die Leser/innen sind aufgefordert,

die Anregungen auf ihre konkrete Situation im Verein zu über-

tragen und sich selbst realistische Ziele zu setzen. Dafür bekom-

men sie entsprechende Arbeitshilfen und Methoden an die Hand

gegeben. Bei einem solchen Verständnis stehen keine Soll-Vor-

gaben im Vordergrund, die Vereine umzusetzen haben. Dennoch

wird versucht, vorhandene Konzepte und Ideen zur Jugend-

arbeit in Sportvereinen zusammenzutragen. Diese kön-

nen Engagierte als Impulse und Anregungen bei ei-

ner Neuorientierung der Jugendarbeit nutzen.

Forderung 3: Wir müssen die Menschen
in den Sportvereinen stärker qualifizieren

und ihnen handlungsbezogenes Wissen ver-
mitteln!

Der Abschnitt „Qualität im Wissen und Handeln“ stellt sich der

Frage, welche Kenntnisse für Engagierte in der Jugendarbeit von

zentraler Bedeutung sind. Er beschreibt acht Wissensbereiche

und ermöglicht den Engagierten anhand der Ausführungen ihr

eigenes Know-how zu testen. Die Bereiche geben auch Anhalts-

punkte, wie das Wissen im konkreten Handeln genutzt werden

kann. Durch zahlreiche Praxisbeispiele wird der Nutzen von Qua-

lifikation verdeutlicht und den Leser/inne/n so Lust auf „mehr“

gemacht.

Forderung 4: Wir brauchen einen praxisnahen und
verständlichen Transfer in den Vereinsalltag!
Die Ansätze und Ideen dieser Broschüre ergeben sich aus der

langjährigen Praxiserfahrung und Beratungstätigkeit der Auto-

ren (www.qualitipp.de). Alle Qualitätsbereiche sind mindestens

einmal in Beratungssituationen praxiserprobt. Bei der Erstellung

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:11 Uhr6
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der Broschüre wurde besonderer Wert darauf gelegt, in Sprache

und Form nahe an der Vereinspraxis zu bleiben. Die Ideen, Fra-

gen und Rückmeldungen von zahlreichen Praktiker/innen sind

in diese Broschüre  mit eingeflossen und werden hoffentlich dazu

beitragen, den Vereinsalltag und die Jugendarbeit anderer Verei-

ne bereichern zu können.

Die Broschüre spricht sich gegen die Forderung aus, die Sport-

vereine müssten aus den Ergebnissen der Brettschneider-Studie

die Konsequenz ziehen, sich ausschließlich auf die Bereitstellung

eines Sportangebotes zurückzuziehen („neue Bescheidenheit“).

Das hier verfolgte Verständnis von Jugendarbeit geht darüber

hinaus, ohne aber die zentrale Bedeutung des Sports zu überse-

hen. Das Engagement vieler Jugendlicher in Sportvereinen be-

gründet sich durch gesellige und soziale Angebote, die über den

reinen Sport hinausgehen. Gerade in dieser traditionellen Stärke

der Sportvereine sind Chancen zu erblicken, die es zu nutzen

gilt. Sie sollten weder überbewertet werden, indem von Sport-

vereinen soziale Leistungen erwartet werden, die sie überfordern

würden, noch vorschnell aufgegeben werden. Es gilt, im Einzel-

fall die Möglichkeiten realistisch einzuschätzen. Warum sollte

den Menschen in Sportvereinen auch vorgeschrieben werden,

sich auf das reine Sportangebot zu beschränken, wenn sie doch

bereit sind, sich für mehr zu engagieren? Der Verein

sollte also nicht nur Sportanbieter, sondern

eine Art „kleines zu Hause“ für Men-

schen sein.

Der Aufbau der Broschüre soll eine Einladung an alle sein, den

Qualitätskreislauf in ihrem Verein zu beginnen. Im ersten Ab-

schnitt wird zunächst die Bedeutung der Qualitätsentwicklung

aus Sicht eines Sportverbandes beschrieben. Dem schließt sich

eine Lese- und Arbeitsanleitung an, die den Leser/inne/n den

Umgang mit der Broschüre beschreibt und wesentliche Begriffe

klärt. Dann folgt der eigentliche Teil, ein Qualitätskreislauf in

fünf Schritten.

Die vorliegende Broschüre möchte die Engagierten und ihre

Sportvereine dazu einladen, sich der „Frage der Qualität“ zu stel-

len. Sie will überzeugen, anleiten und ermutigen, die eigenen

Stärken zu erkennen und Handlungsspielräume systematisch zu

erweitern. Dabei berücksichtigt sie, dass Freiwilligkeit und Selbst-

organisation die wesentlichen Kennzeichen der Sportvereine sind.

Engagement in der Jugendarbeit wird von dem Spaß und Nut-

zen getragen, den die Menschen daraus ziehen. Der Schwerpunkt

der Ausführungen liegt in der Ist-Analyse anhand von 22

Qualitätsbereichen, also der Frage „Wo stehen wir?“. Diese Be-

standsaufnahme will zu einer realitätsangemessenen Einschät-

zung der Möglichkeiten in den Sportvereinen beitragen und dazu

motivieren, (neue) Chancen zu erschließen.

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:11 Uhr7
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B e d e u t u n g
...von Qualitätsentwicklung in der
 Jugendarbeit

Sportorganisationen stellen sich der Zukunft
Sportvereine leisten - mit ihren ehrenamtlichen und hauptbe-

ruflichen Mitarbeiter/innen - einen erheblichen Beitrag zur So-

zial-, Jugend-, Gesundheits-, Alten- und Bildungspolitik. In vie-

len Regionen, Städten und Gemeinden unterbreiten Sportverei-

ne häufig als einzige Institution ein kulturelles und freizeit-

orientiertes Angebot für die Menschen vor Ort.

Was bedeutet Engagement für unsere Gesellschaft?
Die Freiheit und die Lebensqualität eines gesellschaftlichen Sy-

stems hängt auf Dauer davon ab, in welchem Umfang sich die

Menschen unabhängig und freiwillig selbst organisieren, über

sich entscheiden und bereit sind, Verantwortung zu tragen. Das

Engagement der Ehrenamtlichen zeichnet sich dadurch aus, dass

es freiwillig, ohne Bezahlung und zum Nutzen der Gemeinschaft

eingesetzt wird. Sportvereine sind ein überzeugender Ausdruck

demokratischer Freiheit! Im Sport sind - nach Statistiken des

Deutschen Sportbundes - fast 2,8 Mio. Menschen in den unter-

schiedlichsten Aufgabenfeldern tätig. Sportvereine bieten ein

Lernfeld solidarischen Handelns, können Treffpunkte der Ge-

nerationen und Ort der Begegnung aller Bevölkerungsschichten

sein. Kinder, Jugendliche und auch Erwachsene können in Sport-

vereinen Gemeinschaft und soziale Verantwortung erfahren und

erlernen, Vorurteile abbauen und persönliche Kompetenzen er-

lernen. Unsere Sportvereine sind Orte, an denen Menschen ihr

Bedürfnis nach Nähe, Überschaubarkeit und sozialer Anerken-

nung erfahren und leben können. Deshalb wird Sport im Verein

zu Recht als ein Stück soziale Heimat erfahren.

Die Leistung der Ehrenamtlichen im organisierten Sport sichert

die Existenz und Selbständigkeit der Sportvereine und

Sportbünde mit ihren Sportjugenden und den Sportverbänden.

Letztere müssen dort mit ihren Serviceleistungen ansetzen, wo

es die Engagierten im Sportverein benötigen. Um die Zukunft

gemeinsam gestalten zu können, müssen die Sportorganisatio-

nen in den Hirnwindungen der Engagierten in den Sportverei-

nen spazieren gehen und aus diesen Erkenntnissen heraus die

richtigen Hilfestellungen anbieten.

Trotz der unbestrittenen Leistungen des Sports für die Gesell-

schaft hat Brettschneider in seiner Studie 2001 „Jugendarbeit in

Sportvereinen - Anspruch und Wirklichkeit“ für Risse in der

„heilen“ Welt des Sports gesorgt. Viele Leistungen des Sports

sind nach einer umfangreichen Befragung der jugendlichen Ziel-

gruppe nicht oder kaum nachweisbar. Beim Kongress „Sport trifft

Wissenschaft“ in Bochum 2002 ermutigte Brettschneider die An-

wesenden, indem er darum bat, seine Untersuchung als „Steil-

vorlage“ für den organisierten Sport zu sehen. Die Sportorgani-

sationen müssen jetzt systematisch ihre Kompetenzen herausar-

beiten, entwickeln und inszenieren. Dabei sind ihm folgende

Bereiche besonders wichtig:

• Steigerung der Handlungs- und Leistungsfähigkeit durch

Sport;

• Persönlichkeitsentwicklung; hierbei besonders das

Selbstwertgefühl;

• Die Sportorganisationen sollen selbstbewusst die

pädagogischen Möglichkeiten im Sport herausarbeiten und

verständlich darstellen.

Für die Sportorganisationen bedeutet dies, den Wandel und die

Veränderungen unserer Gesellschaft systematisch zu begleiten und

durch möglichst effektive Organisations- und Arbeitsformen

optimale Rahmenbedingungen für die Sportentwicklung (in den

Sportvereinen) zu schaffen.

Wie sieht die Sportentwicklung aus?
Die Sportentwicklung in den letzten Jahren macht deutlich, dass

sich die Anforderungen und Aufgaben für Sportvereine ändern

und die Herausforderungen in allen Bereichen des Vereinssports

wachsen. Gesamtgesellschaftliche Entwicklungen machen vor

dem Sport nicht halt. Der Anstieg des Anteils älterer Menschen,

sich wandelnde Familienstrukturen, der Strukturwandel von

Arbeitswelten und Arbeitszeiten sind nur einige spürbare Verän-

derungen.

Heranwachsende suchen im Sport vor allem Fun und Action,

sozialen Anschluss und individuelle Bestätigung, Kick gegen Lan-

geweile sowie Abwechslung und Abenteuer.

Auf der Suche nach „ihrem Sport“ lassen sich die Jugendlichen

von Medien und Marktofferten beeinflussen, von Vorbildern und

André Pfitzner
Referent Jugendbildungsarbeit
Sportjugend Niedersachsen

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:11 Uhr8



9E i n e  F r a g e  d e r  Q u a l i t ä t  –  J u g e n d a r b e i t  i m  S p o r t

2.
 B

ed
eu

tu
ng

Gleichaltrigen, Vereinen und Straßenkulturen leiten.

Sportliche Aktivitäten werden tendenziell früher be-

gonnen und wechselhafter betrieben (Hopper-Men-

talität). Mit ihrer sportlichen Aktivität wollen Kin-

der und Jugendliche Authentizität und Selbst-

wirksamkeit erfahren. Sie möchten Kompetenz und

Unverwechselbarkeit präsentieren. Dies geschieht aller-

dings in Gestalt unterschiedlicher Sportstile, die vom tradi-

tionellen Wettkampfsport über Formen alternativer Bewegungs-

kultur bis zu aktuellen Trendsportarten reichen.

Warum Qualitätsentwicklung helfen kann?
Was Balz (Sportpädagogik 6/2001) treffend beschrieben hat, muss

sich auch in den Angebotsformen der Vereine wiederfinden. Die

Sportvereine können den Heranwachsenden bei der Orientie-

rung in unserer Gesellschaft helfen. Sportliche Aktivitäten ha-

ben für junge Menschen eine große und nachhaltige Bedeutung.

Deshalb liegt es nahe, mit Hilfe des Sports Angebote zu machen

und Mädchen und Jungen an den Sport, den Sportverein und

vor allem an die Personen im Sportverein zu binden. Um die

Jugendlichen in die Vereine zu holen, sind systematischere Vor-

gehensweisen im Verein anzustreben. Die vorliegende Broschü-

re setzt genau an dieser Stelle an und vermittelt Grundlagen zur

Qualitätsentwicklung im Sportverein. Aus der Sicht

der Sportbünde und -verbände ist eine Auseinan-

dersetzung mit einer systematischen

Organisationsentwicklung unabdingbare Voraus-

setzung, um eine höhere Qualität im Sport zu er-

reichen. Die Engagierten sollen sich anhand der

Leitfragen mit der Ist-Situation im Verein auseinan-

dersetzen, ein eigenes Profil bilden, daraus neue Ziele

formulieren und diese umsetzen.

Sportvereine dürfen dabei - vor dem Hintergrund der gestellten

Aufgaben und politischen Erwartungen - nicht alleine gelassen

werden. Sie brauchen die Serviceleistungen der Sportorganisa-

tionen und finanzielle und ideelle Unterstützung der Gesellschaft.

Die Hilfen der Sportbünde und -verbände mit ihren Sport-

jugenden sind vielfältig und zielgruppenorientiert. Die Band-

breite zwischen Jugendlichen aus sozialen Brennpunkten und

einer gut situierten Mittelschichtsjugend bzgl. der Informations-

und Beratungsleistungen seitens der Sportorganisationen kann

vielerorts gewährleistet werden. Das Selbstverständnis der Sport-

organisationen wandelt sich. Sie verstehen sich immer mehr als

Dienstleistungs- und Beratungsinstitutionen und somit als akti-

ve Sportentwickler. Sie möchten Sportvereinen bei der Durch-

führung beabsichtigter Veränderungen behilf-

lich sein. Auch weitgehende Satzungsziele

der Sportverbände signalisieren den

Sportvereinen breite Unterstützungs-

möglichkeiten.
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Die Entwicklung des Kinder- und Jugendsports, des Schulsports

sowie die besondere Berücksichtigung jugendpflegerischer Ar-

beit stehen hierbei im Zentrum der Konzepte und Strategien.

Es ist notwendig, den Engagierten - vor dem Hintergrund der

Angebotsfülle - einen Überblick zu geben. Die vorliegende Bro-

schüre soll auch dazu ein Beitrag sein. Wir meinen, dass vieles

im Leben „eine Frage der Qualität“ ist. Auch und gerade die

Jugendarbeit im Sportverein.

Um notwendige Veränderungen im Verein initiieren zu können,

sind Rahmenbedingungen anzustreben, welche die Arbeit von

Engagierten im Verein erleichtern können. Veränderungen im

Sportverein brauchen ein verlässliches und leistungsstarkes Team.

Bevor über Sportentwicklung gesprochen wird, muss die Orga-

nisation entwickelt sein, um die vorgenommenen Ziele zu errei-

chen. Gute Chancen die Jugendarbeit zu entwickeln, haben

Sportvereine, die schon folgende Bedingungen erfüllen:

• Sportvereine verfügen über bzw. haben Zugriff auf

Sportstätten/Sportanlagen, die an den Bedürfnissen der

Menschen orientiert sind;

• Sportvereine begleiten ihre Angebote durch qualifizierte

Übungsleiter/innen, Trainer/innen, Betreuer/innen und

Projektleiter/innen;

• Sportvereine werden von qualifizierten Vereins- und

Abteilungsvorständen geführt, welche die organisato

rischen und personellen Rahmenbedingungen für die

Entwicklung des Vereins gewährleisten. Sie schaffen die

Voraussetzungen für ein breites bürgerschaftliches

Engagement, um auf dieser Basis die Vereinsangebote

verantwortungsbewusst durchführen zu können.

Warum ist der Sport so wertvoll?
Menschen, die nicht im Sport organisiert sind, fragen sich oft,

was das Geheimnis des Erfolges von vielen Sportvereinen ist.

Warum schafft es der Sport, so viele Kinder und Jugendliche zu

binden? Warum sind so viele Menschen bereit, sich ehrenamt-

lich zu engagieren? Warum hat der Sport in den Rathäusern so

eine große Lobby? Warum unterstützt die große Politik den Sport?

Wie kann man die (sozialen) Leistungen des Sports einer/einem

erklären, die/der selbst vielleicht negative Erfahrungen im Sport-

verein gemacht hat?

Antworten hierauf sind recht einfach, können aber oft nur ver-

standen werden, wenn

• man/frau erlebt, dass sich gesellschaftliche

Werte (Fairplay,  Teamgeist) im Denken und

Handeln bei Sportler/innen (auch bei Leistungssportler/

innen) wieder finden,

• man/frau selbst eine positive Sportsozialisation im Verein

durchlaufen hat (sozialer Rückhalt),

• man/frau an seinen Kindern und Jugendlichen eine

positive Entwicklung (Stärkung des Selbstwertes) durch

Sport miterlebt hat,

• im Umfeld seines Bekanntenkreises einem jungen

Menschen durch Sport (sinnstiftende Freizeitbeschäfti-

gung) und den dort handelnden Menschen geholfen

wurde,

• Trainer/innen und Übungsleiter/innen durch ihre Arbeit

bei Kindern und Jugendlichen die Handlungs- und

Leistungsfähigkeit erhöht haben.

2.
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In jedem Sportverein handeln Menschen als Betreuer/in, Übungs-

leiter/in, Trainer/in, Projektleiter/in bzw. Mitarbeiter/in oder als

Vorstandsmitglied eines Vereins. Ihre Art und Weise, die Philo-

sophie, vielleicht auch die Einstellungen und Überzeugungen

machen die Qualität der Arbeit der Menschen im Verein aus.

Hier versuchen gerade die Sportbünde mit ihren Sportjugenden

und -verbänden die Engagierten der Sportvereine zu informie-

ren, zu beraten und zu schulen.

Die vorliegende Broschüre ist ein Beitrag, damit Engagierte ei-

nerseits einen Überblick über die Jugendarbeit und die Lern-

und Handlungsfelder im Sportverein bekommen - die weit über

die Sportpraxis hinausgehen - und andererseits enthält sie kon-

krete Arbeitshilfen. Mit der Broschüre lassen sich weitgehende

Maßnahmen eines nachhaltigen Qualitätsmanagements für die

Jugendarbeit im Sportverein einleiten. Dazu braucht man auch

Visionen, denn...

„Visionen sind wie Sterne, man kann sie nicht greifen,

aber sie weisen den Weg!“ - Verfasser unbekannt-

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:11 Uhr11
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A n l e i t u n g
- eine Lese- und Arbeitsanleitung

Keine Panik!
Wie wäre es, wenn die Leserinnen und Leser alle Vorschläge

dieser Broschüre umsetzen könnten, oder wenn es in jedem

Sportverein eine „perfekte“ Jugendarbeit gäbe?

Das wäre sicher keine wünschenswerte Zukunft, und sie wäre

nicht realistisch. Ein perfekter Sportverein müsste für seine Mit-

glieder auf Dauer langweilig erscheinen, denn er wäre ja so wie

alle anderen. Denn die „Blauen“ wollen auf die „Roten“ treffen,

die Fans wollen ihre Mannschaft anfeuern und beide Seiten sind

überzeugt, dass ihr Verein der bessere ist. Ein Sportverein muss

anders sein als der Lokalrivale. Er muss sich unterscheiden. Die

Mitglieder wollen sich mit ihrem Verein identifizieren. Sie wol-

len auf ihre Vereinsjugendarbeit stolz sein, die eben nicht so ist,

wie die aller anderen.

Selbst wenn man ein allgemein gültiges Idealbild der Vereins-

jugendarbeit aufstellen wollte, würde man sehr schnell feststel-

len, dass dies unmöglich ist. Sportvereine sind einfach zu ver-

schieden. Es gibt Vereine mit städtischem und welche mit länd-

lichem Einzugsgebiet, kleine Vereine mit einer Sparte bis hin zu

Großvereinen mit tausenden von Mitgliedern. Der eine wird

ausschließlich vom Engagement Ehrenamtlicher getragen, der

andere beschäftigt eine Zahl hauptamtlicher Mitarbeiter/innen.

In einem Verein wird überlegt, eine Vereinsjugendarbeit aufzu-

bauen, in einem anderen boomt sie gerade und die Verantwort-

lichen suchen nach Ideen, um das bestehende Angebot weiter

zu entwickeln. Hier steht ein/e Einzelne/r allein vor einem Berg,

dem er/sie sich kaum gewachsen fühlt, dort suchen mehrere

Engagierte nach neuen Herausforderungen. Allgemeingültige

Tipps oder Faustregeln im Sinne immer gleicher Rezepte sind

daher unmöglich und finden sich hier nicht.

Die Broschüre will den Engagierten das aufzeigen, was in der

Jugendarbeit möglich ist. Sie will für diese Möglichkeiten wer-

ben und begründete Anregungen geben. Die Chancen eines

Vereins für seine Jugendarbeit müssen individuell bewertet wer-

den. Die Broschüre will den Leser/inne/n Informationen und

Arbeitshilfen an die Hand geben, mit denen sie alleine und mit

anderen zusammen ihre eigenen Stärken und Chancen erken-

nen und benennen können. Sie möchte dazu motivieren, die

Qualität der eigenen Vereinsjugendarbeit realistisch einzuschät-

zen und anhand selbstgewählter Ziele und eigener Werte syste-

matisch zu entwickeln.

Qualität in der Jugendarbeit darf nicht von oben verordnet wer-

den. Die Sportvereine sind selbstorganisiert und leben von dem

Spaß und der Freude, welche die Engagierten täglich aus ihrem

Tun ziehen. Der Versuch einer Anleitung zur Qualitätsverbesse-

rung muss dort anknüpfen, wo ein Verein etwas für Jugendliche

anbietet. Die Broschüre will den Engagierten dabei helfen, die

Qualität der Jugendarbeit zu verbessern und dabei den Spaß an

der eigenen Arbeit zu erhalten. Mehr noch, sie will neu orientie-

ren und motivieren.

Begriffe und Beispiele in der Broschüre
Bei einer Broschüre ist es nicht immer einfach, überall geltende

und gleich verstandene Begriffe zu verwenden. Dies gilt beson-

ders dann, wenn sie den Anspruch verfolgt, die verschiedenen

Ausbildungskonzepte aller Landes- und Fachverbände des DSB

und der Sportjugenden zu berücksichtigen und gleichzeitig nie-

manden auszugrenzen. Daher soll an dieser Stelle einführend

dargestellt werden, welche Bezeichnungen verwendet werden und

was sie beinhalten.

Verein, Abteilung, Sparte

Qualitätsentwicklung kann sich sowohl auf den gesamten Ver-

ein als auch auf einzelne Abteilungen oder Sparten beziehen. Aus

Gründen der Lesbarkeit wird in der Broschüre meist der Verein

als oberste Ebene und der Vereinsvorstand als sein Organ er-

wähnt. Gleichwohl können die Engagierten mit Hilfe der Bro-

schüre die Qualität einer Abteilung oder Sparte entwickeln, ohne

dabei den gesamten Verein erfassen zu müssen.

Engagierte als Zielgruppe

Die Zielgruppe dieser Broschüre sind „Engagierte“. Damit sind

grundsätzlich alle Menschen angesprochen, die Interesse an der

Jugendarbeit in Sportvereinen haben und auch bereit sind, sich

in irgendeiner Art und Weise einzubringen. Dies können Mit-

glieder, Eltern, Jugendliche oder Vorstandsmitglieder, Übungs-

leiter/innen, Betreuer/innen, Ehrenamtliche oder Hauptamtli-

che in Sportvereinen oder -verbänden sein.

Engagiert zu sein, bedeutet in diesem Zusammenhang nicht, ein

Amt zu bekleiden oder seine gesamte Freizeit in die Jugendar-

beit investieren zu wollen. Wer die Broschüre in der Hand hält

und sie gerade liest, ist schon durch das Lesen engagiert und

zeigt Interesse am Thema.
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Training, sportpraktische und überfachliche Aktivitäten

In dieser Broschüre wird der Begriff „Training“ für regelmäßig

stattfindende Bewegungsangebote verwendet, die einen langfri-

stig wettkampforientierten Charakter haben. Im Unterschied

dazu bezeichnen sportpraktische Aktivitäten gesellige Sport-

und Bewegungsangebote, bei denen der Spaß und die Freude

am „Sich-Bewegen“ als gemeinsames Erlebnis im Mittelpunkt

stehen. Dies sind z. B. Bewegungsangebote in Form von Work-

shops oder Spielen, sportliche Freizeitaktivitäten. Unter über-

fachlichen Aktivitäten sind alle nicht direkt sportbezogenen

Angebote der allgemeinen Jugendarbeit zusammengefasst, bei-

spielsweise  Abenteuer-, Ferienfreizeiten, internationale Begeg-

nungen oder Schularbeitenhilfe. Sie können mit sportpraktischen

Aktivitäten verschmelzen bzw. sich ergänzen. In solchen Fällen

ist die Unterscheidung eher akademischer Natur: Liegt der Ak-

zent auf dem Bewegungserlebnis und der Körpererfahrung, so

können die Angebote als sportpraktisch bezeichnet werden, an-

dernfalls als überfachlich.

Tätigkeitsbezeichnungen

Übungsleiter/in

Diese Bezeichnung meint auch Trainer/in. Dabei wird we-

der zwischen einer eher wettkampforientierten oder

breitensportlichen Ausrichtung unterschieden, noch

zwischen Individual- und Mannschaftssportarten. Gleich

wohl benutzen wir den Begriff „Training“ statt „Übungs-

stunde“, da dieser eher dem Sprachgebrauch in

Sportvereinen entspricht.

Übungsleiter-Helfer/in

Damit sind vornehmlich Jugendliche zwischen 13 und 15

Jahren angesprochen, die noch keine Übungsleiter/innen-

Ausbildung besuchen können, aber aktiv unterstützende

Aufgaben im Trainingsbetrieb übernehmen. In einigen

Verbänden wird diese Ausbildungsstufe auch als

„Sportassistent/in“ oder „Co-Trainer/in“ bezeichnet.

Jugendleiter/in

Damit meinen wir Engagierte ab 16 Jahren, die neben der

sportbezogenen vor allem in der außersportlichen

Jugendarbeit der Sportvereine tätig sind. Die entsprechen-

de Lizenz ist die Jugendleiter/in-Card (Juleica).

Betreuer/in

Meint Engagierte, die Kinder und Jugendliche betreuen.

Die Akzentuierung liegt hier deutlich auf dem Betreuen

im eigentlichen Wortsinn und weniger auf einer

bestimmten Qualifikation. Dies sind beispielsweise Eltern

oder Vereinsmitglieder, die Mannschaften zu einem Wett-

kampf fahren und dort betreuen oder ohne leitende Auf-

gabe eine Freizeit begleiten.

Kinder, Jugendliche und Heranwachsende

Diese Bezeichnungen werden in der Broschüre nicht im Sinne

der gesetzlich bekannten Altersgrenzen verwendet. Wenn also

beispielsweise von einer Vereinsjugendarbeit mit „ H e r a n -

wachsenden“ gesprochen wird, beschränkt sich dies nicht auf

Menschen im Alter zwischen 19 und 21 Jahren, sondern auf junge

Menschen generell. Der Begriff „Jugendliche“ wird benutzt im

Sinne von älteren Heranwachsenden (etwa 14 bis 21 Jahre); „Kin-

der“ meint jüngere Heranwachsende (0 bis 14 Jahre).

Anonymisierung von Vereinsnamen
Vereinsnamen, beispielsweise in den Praxisbeispielen, sind in der

Broschüre aus rechtlichen Gründen durch Abkürzungen

anonymisiert. Der Turn- und Sportverein aus Musterstadt wür-

de beispielsweise als TSV aus M. bezeichnet werden. Über die

Internetseite www.jugendprojekte-im-sport.de können interes-

sierte Leser/innen aber entsprechende Praxisanregungen mit voll-

ständiger Vereinsbezeichnung und Kontaktmöglichkeiten bekom-

men.
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Der Aufbau der Broschüre orientiert sich an einem Qualitäts-

kreislauf, der zu Beginn des folgenden Kapitels ausführlich be-

schrieben wird. Dadurch wird in der Broschüre ein Modell vor-

gestellt, mit dem die Qualität der Vereinsjugendarbeit im Sport-

verein entwickelt werden kann. Dies geschieht anhand von 22

Qualitätsbereichen. Die Leser/innen müssen daher nicht die gan-

ze Broschüre lesen. Sie können sich gezielt zu den Themen An-

regungen holen, die sie interessieren oder die sie für ihre Arbeit

als wichtig erachten. Die einzelnen Bereiche können dabei pro-

blemlos für sich entwickelt werden. Trotzdem gilt zu beachten,

dass sich in der Jugendarbeit zwar Bereiche unterscheiden las-

sen, sie aber dennoch untereinander vernetzt sind und vonein-

ander abhängen. Wer beispielsweise den Bereich „Training“ liest,

wird dort sicher interessante Anregungen bekommen, könnte

diese aber sinnvoll durch den Bereich „Entwicklung von Kin-

dern und Jugendlichen“ ergänzen. Denn ein interessantes und

den Bedürfnissen von Kindern und Jugendlichen angemessenes

Training sollte auch deren entwicklungsbedingte Fähigkeiten be-

rücksichtigen. Oder wer die Qualität der „Veranstaltungs-

organisation“ im Verein ermitteln möchte, kann zusätzlich wich-

tige Anregungen aus den Bereichen „Finanzen“ und „Qualifika-

tion“ ziehen. Denn ohne Geldmittel und Helfer/innen kann keine

Veranstaltung auf die Beine gestellt werden.

Zur besseren Orientierung werden die Bereiche nach fünf Fel-

dern unterschieden:

1. Qualität im Sport

Der Sport ist der Kernbereich von Sportvereinen und das ver-

bindende Element aller Mitglieder. In diesem Qualitätsfeld fin-

den sich die Bereiche „Sportangebotsstruktur“, „Training“, „Wett-

kampf“ und „Sportpraktisches“.

2. Qualität im Wissen und Handeln

Hier finden sich zentrale Wissensbereiche, die für alle hilfreich

sind, die etwas für und mit Kindern und Jugendlichen anbieten

wollen oder dafür den organisatorischen Rahmen schaffen. Dazu

gehören die Bereiche „Jugend heute“, „Jugendarbeit“, „Entwick-

lung von Kindern und Jugendlichen“, „Mädchen und Jungen“,

„Gruppenführung“, „Jugendrecht und Haftung“, „Lehren und

Spiele“ und „Gesundheit“.

3. Qualität in der Organisation

Um die Jugendarbeit zu ermöglichen, bedarf es eines Rahmens,

der im Verein gegeben ist und von den Mitgliedern selbst gestal-

tet wird. Ohne entsprechende Sportstätten, finanzielle Mittel oder

Engagierte könnte es keine Angebote der Jugendarbeit geben. In

diesem Abschnitt finden sich die Bereiche „Satzung und Ent-

scheidungen“, „Sportstätten und Räume“, „Finanzierung“,

„Veranstaltungsorganisation“, „Qualifikation“ und „Kooperati-

on“.

4. Qualität in der Kommunikation

Die Kommunikation des Vereins nach innen und außen ist eine

wichtige Voraussetzung, um die Vereinsjugendarbeit bekannt zu

machen und zu organisieren. Hier finden sich die Bereiche „Öf-

fentlichkeitsarbeit“ und „EDV und Internet“.

5. Qualität im Besonderen

Mit der Bezeichnung „im Besonderen“ ist in diesem Abschnitt3.
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Der Aufbau der Broschüre
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kein „Extra“ oder „Bonus“ gemeint, sondern alles das, was ne-

ben dem Sportangebot die besondere Würze der Jugendarbeit in

Sportvereinen ausmacht. Hier finden sich die Bereiche „Über-

fachliche Aktivitäten“ und „Neue Medien“.

Fünf Schritte für den Umgang mit einem
Qualitätsbereich

1. Problemaufriss lesen

Jeder Qualitätsbereich beginnt mit einem Problemaufriss, der in

das Thema einführt und zentrale Fragestellungen behandelt. Die

Ausführungen sind darauf ausgerichtet, dass die Leser/innen die

Qualität der bisherigen Vereinsarbeit einschätzen können. Dazu

sollen Ideen und Anregungen aufgezeigt werden, was alles noch

möglich sein könnte. Neben theoretischen Überlegungen fin-

den sich viele Praxisbeispiele und Tipps. Ein solcher

Problemaufriss, zumal wenn er verständlich bleiben will, kann

natürlich kein Thema umfassend beschreiben. Das Lesen der

Broschüre wird daher nicht eine Beschäftigung mit weiterfüh-

render Literatur oder den Besuch von entsprechenden themen-

bezogenen Qualifizierungsmaßnahmen ersetzen können.

2. Der eigene Eindruck zählt

Nachdem die Leserin oder der Leser den Problemaufriss gelesen

hat, empfiehlt es sich, zunächst auf einem Extrazettel interessan-

te Anregungen und Ideen zu notieren. Nicht jede Idee ist für

jede/n gleich interessant. Neben spontanen Eindrücken könn-

ten Leitfragen zum eigenen Eindruck hilfreich sein: „Was hat

mir gefallen?“, „Welche Anregungen sind mir besonders wich-

tig?“, „Wen könnte ich ansprechen, um eine Idee mitzuteilen

oder zu besprechen?“, „Welche zusätzlichen Informationen wür-

den mich interessieren?“ usw.

3. In den Prüfstand gehen

Dem Problemaufriss ist jeweils ein Prüfstand angehängt, der zen-

trale Leitfragen zu dem Bereich enthält. Die Leser/innen kön-

nen diese Fragen für sich selbst beantworten und ihre Jugendar-

beit dadurch auf den Prüfstand stellen. Dabei werden Aspekte

aus dem Problemaufriss in Frageform aufgegriffen und zum Teil

durch neue Gedanken erweitert. Ein Teil der Fragen bittet die

Leser/innen um eine Selbsteinschätzung. Andere dienen der Er-

fassung von Daten. Teilweise finden sich dort Vorschläge für die

Gestaltung von Tabellen. Die Prüfstände sind als Arbeitsvorlage

zu verstehen, die nach eigenen Vorstellungen ergänzt oder ge-

kürzt werden können. Eine schriftliche Beantwortung der Fra-

gen bietet sich an, kann aber ebenso gedanklich erfolgen.

4. Selbsteinschätzung

Nach der Bearbeitung des Prüfstandes haben die Leser/innen die

Möglichkeit, die Qualität ihrer Vereinsjugendarbeit in dem je-

weiligen Bereich anhand eines Gesamtwerts selbst einzuschät-

zen. Natürlich kann dies keine objektive Erhebung sein, son-

dern ist lediglich ein subjektiv gefühlter Wert, der zur eigenen

Orientierung und zum Vergleich mit anderen Bereichen dienen

soll.

5. Selbsteinschätzung übertragen

Der ermittelte Selbsteinschätzungswert kann dann in die Ziel-

scheibe eingetragen werden, die sich am Ende der Bereiche fin-

det. Daraus kann sich im Vergleich ein interessantes Profil der

eigenen Jugendarbeit ergeben, das die eigenen Stärken und Her-

ausforderungen verdeutlicht.

Alleine oder als Gruppe?
Wie kann ich alleine mit der Broschüre arbeiten?

Wer sich alleine mit der Broschüre beschäftigt, sollte zunächst

die Bereiche entsprechend der vorangegangenen Arbeitsanleitung

bearbeiten, für die er/sie sich interessiert. Danach sollte eine rea-

listische Einschätzung erfolgen, was mit dem eigenen Handlungs-

spielraum überhaupt möglich ist (z. B. die Grundsätze des eige-

nen Trainings zu überdenken oder der Trainingsgruppe eine über-

fachliche Aktivität anzubieten). Da viele Ideen nicht alleine

umgesetzt werden können, sollte man mit anderen Interessier-

ten darüber reden, den Vorstand ansprechen oder Mitstreiter für

eine Idee in der Abteilung gewinnen.

Wie können wir in einer Gruppe mit der Broschüre arbeiten

(Vorstand, Workshop etc.)?

Die Bereiche können zunächst untereinander nach Interesse oder

Arbeitsbereichen aufgeteilt und dann individuell entsprechend

der „Fünf  Schritte zur Arbeit mit den Bereichen“ bearbeitet wer-

den. Es sollte dann ein Treffen vereinbart werden, bei dem genü-

gend Zeit zum Austausch eingeplant wird und keine weiteren

Aufgaben anliegen. Bei diesem Treffen können die Einschätzun-

gen von allen zusammengetragen werden. Gemeinsam sollte dann

ein Profil mit Hilfe der Zielscheibe in der Broschüre erstellt wer-

den. Aufgrund dieses Profils und der vorhandenen Anregungen

und Ideen aller in der Gruppe können dann die weiteren Schrit-

te des Qualitätskreislaufs folgen, wie sie in den entsprechenden

Abschnitten erläutert sind.

Weiterführende Hinweise

Wer sich tiefergehend mit den angesprochenen Themen beschäf-

tigen möchte, findet im Anhang eine kleine Auswahl von

Literaturtipps. Weitere aktuelle und vor allem praxisbezogene

Anregungen und Informationen sowie Ansprechpartner/innen

sind unter der Internetadresse www.jugendprojekte-im-sport.de

zu bekommen. 3.
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Qualitätsentwicklung

Qualitätskreislauf - eine Einführung

Wer nicht daran glaubt, besser zu werden,

hört auf gut zu sein.“ (Oliver Cromwell)

Der Aufbau dieser Broschüre orientiert sich an einem

Qualitätskreislauf. Er soll hier zunächst grob vorgestellt wer-

den, wobei die einzelnen Phasen in den weiteren Abschnit-

ten dieses Kapitels genau erläutert werden.

Wer Qualität systematisch entwickeln möchte, sollte sich an

einem Kreislaufmodell orientieren. Denn Qualitäts-

entwicklung ist ein Kreis aufeinanderfolgender Schritte, der

immer wieder durchlaufen wird. Qualität wird nicht von oben

nach unten durchgesetzt und ist auch kein Ball, der wieder zu-

rückkommt, wenn man ihn einmal gegen die Wand geworfen

hat. Qualitätsentwicklung ist ein kontinuierlicher Prozess. Er ist

in seinen Grundzügen allen bekannt, die einmal etwas im Ver-

ein umgesetzt haben: Aus einem Erlebnis oder einer Erfahrung

heraus entsteht eine Idee, die ich gerne umsetzen möchte. Ich

formuliere für mich ein Ziel, plane meine Schritte und setze sie

dann um. Bei der Auswertung bemerke ich bereits, dass sich die

vorherige Ausgangssituation verändert hat. Die Erfolge bringen

neue Ideen und neue Maßnahmen können wieder geplant wer-

den usw.. Insofern ist der Qualitätskreislauf keine neue Erfin-

dung. Er gibt jedoch den Engagierten eine systematische Struk-

tur, die zur besseren Orientierung dient und so das Handeln

erleichtert. Er sieht fünf Schritte vor, die im Verein nach und

nach „abgearbeitet“ werden können:

1. Erheben

Der erste Schritt wird als Erhebungsphase oder auch Ist-Analyse

bezeichnet. Dabei geht es um die Frage „Wo stehen wir?“. Ge-

meinsam mit allen Interessierten wird eine Stärken-Schwächen-

Analyse der eigenen Jugendarbeit vorgenommen. Durch ein Profil

lassen sich die Möglichkeiten des Vereins erkennen. Die

Qualitätsbereiche der Broschüre dienen dabei als Hilfestellung.

2. Zielen

Im zweiten Schritt, der Zielfindung oder auch Phase der Soll-

Bildung, wird die Frage geklärt „Wo wollen wir hin?“. Dabei

geht es darum, gemeinsam Ziele zu entwickeln, die möglichst

von allen getragen werden. Hier wird auch festgelegt, an wel-

chen Kriterien später der Erfolg gemessen wird.

3. Planen

Bei der Maßnahmenplanung werden die Fragen geklärt „Was

wollen wir tun?“ und „Wie kommen wir da hin?“. Dabei werden

Vorschläge zu Maßnahmen gesammelt, geprüft und vereinbart,

mit denen die Ziele aus Schritt 2 erreicht werden können. Wichtig

ist dabei, die Aufgaben klar abzusprechen und gewisse Planungs-

regeln zu beachten.

4. Umsetzen

Der vierte Schritt wird als Realisationsphase oder auch als

Maßnahmenumsetzung bezeichnet. Hierbei werden die abgespro-

chenen Aufgaben erledigt. Entscheidend ist in dieser Phase, ei-

nen regelmäßigen Informationsfluss zwischen allen Beteiligten

zu gewährleisten. Und auch bei der Umsetzung sind gewisse

Regeln zu beachten, die im entsprechenden Abschnitt der Bro-

schüre erläutert werden.

5. Auswerten

Im abschließenden Schritt, als Auswertungsphase bezeichnet,

stellen sich die Beteiligten die Frage, was ihre Maßnahmen ge-

bracht haben. Sie besprechen, was gut gelaufen ist oder was in

Zukunft besser bzw. anders gemacht werden kann. Wichtig ist,

die Erfolge auch zu feiern. Viele Maßnahmen können die Situa-

tion in der Jugendarbeit so verändern, dass zur Orientierung eine

erneute Erhebung notwendig ist, um den neuen Standort zu

bestimmen.
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Bestandsaufnahme

Schritt 1: Bestandsaufnahme (Ist-Analyse)

Warum ist es wichtig, die eigenen Stärken zu
(er)kennen?
„Veränderbar sind nur Gegebenheiten, die erkannt und ak-

zeptiert werden.“ (Waldefried Pechtl)

Wer etwas nach den eigenen Bedürfnissen verändern will, ver-

bessert seine Chancen, wenn die Ausgangssituation möglichst

realistisch eingeschätzt wird. Wie bei einem Kartenspiel ist es

für den weiteren Verlauf sinnvoll, die eigene Situation („das ei-

gene Blatt“) genau zu betrachten und die sich aus den Stärken

und Schwächen ergebenden Möglichkeiten zu (er)kennen. Um

punktgenaue Strategien zu ergreifen, die zum gewünschten Ziel

führen, sind zunächst die Möglichkeiten und Gegebenheiten vor

Ort zu prüfen: „Wo steht die Jugendarbeit im eigenen Sportver-

ein? Wo stehe ich selbst mit meinem Engagement und Wissen?“

Eine Bestandsaufnahme ist wie ein Blick in den Spiegel. Die

Betrachtung der Jugendarbeit im Verein aus verschiedenen Per-

spektiven ermittelt die zentralen Stärken, aber auch Schwächen

der Jugendarbeit vor Ort. Die Stärken zeigen auf, welche Kom-

petenzen und Fähigkeiten bereits vorhanden sind und welche

Herausforderungen sich daraus für die Zukunft ergeben. Vor den

Schwächen sollten die Augen nicht verschlossen werden, son-

dern die in ihnen steckenden Potentiale abgeleitet werden. Sie

zeigen auf, wo in Zukunft weitere Stärken aufgebaut werden

können. Anders ausgedrückt:

„Probleme sind Chancen in Arbeitskleidung.“ (John Kaiser)

Eine genaue Ist-Analyse hat einen zweifachen Nutzen.

• Wer seine Stärken kennt, kann diese bewusster und

zielgerichteter einsetzen.

• Wer weiß, wo er/sie steht, kann seine Möglichkeiten

und den Weg zum Ziel realistischer einschätzen.

Bevor es los geht!
Bevor mit der Bestandsaufnahme begonnen wird, bietet sich die

Klärung von Rahmenbedingungen für die weitere Qualitäts-

entwicklung in der Jugendarbeit an. Dabei sind vor allem fol-

gende Fragen zu berücksichtigen:

• Wer beteiligt sich an der Qualitätsentwicklung? Wer kann

noch gewonnen werden?

• Welche Unterstützung gibt der Verein/Vorstand?

• In welchem Zeitraum soll die Qualitätsentwicklung durch-

geführt werden? Welche Zeiträume sind für die einzelnen

Schritte vorgesehen?

• Welcher Organisationsrahmen kann genutzt werden

(regelmäßige Treffen, Workshop, fester Arbeitskreis,

Berichterstattung in den Vereinsmedien, Räume,

Infrastruktur etc.)?

Ist-Analyse der Stärken und Chancen
Die folgenden 22 Qualitätsbereiche ermöglichen eine systema-

tische Bestandsaufnahme quer durch die verschiedenen Aspekte

der Jugendarbeit im Sportverein. Dabei verdeutlicht ein

Problemaufriss die Bedeutung des jeweiligen Bereichs und die

Möglichkeiten, die in diesem für die Jugendarbeit im Sportver-

ein stecken. Es wird also eine begründete Vorstellung gegeben,

was möglich sein könnte. In dem jeweils folgenden Prüfstand

werden Leitfragen angeboten, um die eigenen Stärken in dem

entsprechenden Bereich vor dem Hintergrund der aufgezeigten

Möglichkeiten sowie der Interessen und Wünsche der Engagier-

ten vor Ort einzuschätzen.

Aus der Einschätzung der verschiedenen Bereiche ergibt sich am

Ende ein Gesamtprofil, das die Stärken und Chancen der eige-

nen Jugendarbeit in den verschiedenen Bereichen aufzeigt.

Alternative Vorgehensweisen
Neben dem hier aufgezeigten Verfahren gibt es auch andere

Methoden für eine Bestandsaufnahme. Beispielsweise können

Kinder und Jugendliche im Verein nach ihren Wünschen, Be-

dürfnissen und Erwartungen sowie zu dem Bild, das sie vom

Verein haben, befragt werden. Solche Verfahren können der Ist-

Analyse mit Hilfe der 22 Qualitätsbereiche vorgezogen werden

oder diese ergänzen. Am Ende der Broschüre findet sich ein

Methodenpool, in dem eine Auswahl an alternativen Methoden

für alle Schritte des Qualitätskreislaufs zu finden sind. Diese

müssen nicht weniger nützlich als das hier vorgestellte Verfah-

ren der Prüfstände sein. Letztendlich richtet sich die Wahl der

Methode bzw. die Kombination der Verfahren nach den eigenen

Vorlieben.
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Qualitätsbereiche
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Sportangebotsstruktur

Unterschiedliche Sportarten
Sportartbezogene Jugendarbeit findet in den Jugend- und Kinder-

gruppen der Abteilungen des Sportvereins statt. In Mehrsparten-

vereinen ist es oft üblich, dass Mitglieder sich mit ihrem Beitrag

in mehreren Abteilungen betätigen können. Dabei kann für be-

sondere Angebote ein erhöhter Beitrag verlangt werden.

Ein breitgefächertes Sportangebot, in dem der Sportverein Trai-

ning mit und ohne Wettkampf für Kinder und Jugendliche an-

bietet, kann die sportbezogene Jugendarbeit des Vereins quanti-

tativ erweitern. Ein Sportverein, der beispielsweise neben Fuß-

ball noch andere Sportarten und sportpraktische Aktivitäten für

Jugendliche anbietet, spricht mehr Kinder und Jugendliche an.

Angebote für alle Altersgruppen
Neben der Quantität an Angeboten ist natürlich auch die Qua-

lität der Angebote von Bedeutung und für die Jugendarbeit för-

derlich. Organisatorisch betrachtet heißt dies, dass es für junge

Menschen aller Altersgruppen bis zum Erwachsenenalter Ange-

bote gibt. Dadurch ist gewährleistet, dass sie den Verein nicht

wegen fehlender altersgerechter Angebote wechseln müssen. Ihre

Bindung zum Verein kann so verstärkt und zu einem festen Be-

standteil ihrer Biografie werden. Ein Sportverein, der neben

Eltern+Kind-Turnen und Kindersport (drei bis zehn Jahre) nur

noch Volleyball für Jugendliche ab 15 Jahre anbietet, steht vor

einem Problem. Kinder, die aus Angeboten herauswachsen, sind

für die Volleyballgruppe noch zu jung bzw. zu klein. Sie finden

im Verein keine altersentsprechende Gruppe. Junge Mitglieder

treten aus und wenden sich vom Verein ab. So „spielen“ die An-

gebote der Volleyballabteilung keinen Nachwuchs zu.

Angebote für verschiedene Leistungsstufen
Um Kinder und Jugendliche an den Verein zu binden, ihre sport-

liche Entwicklung zu fördern und ihren Spaß am Sport zu erhal-

ten, ist es wichtig, ihnen sportliche Herausforderungen zu bie-

ten. Eine Abteilung sollte für Anfänger/innen genauso wie für

Fortgeschrittene oder Talente entsprechendes Training anbieten.

Hier spielt auch die Häufigkeit der Trainingsangebote eine Rol-

le. Entdecken Kinder oder Jugendliche ihre Leidenschaft für eine

Sportart, so kann eine einzelne wöchentliche Trainingseinheit

demotivieren. Talentierte Sportler/innen werden in ihrer Ent-

wicklung behindert. Ist es dem Verein selbst nicht möglich, häu-

figere Trainingseinheiten für talentierte oder stark motivierte

Sportler/innen anzubieten, so können Kooperationen mit ande-

ren Vereinen dies eventuell ermöglichen. Ebenso sollte es für

weniger leistungsorientierte Sportler/innen Trainingsangebote

geben, in denen sie ihrer Motivation entsprechende Herausfor-

derungen finden.

Sportangebote für Mädchen und Jungen
Ein großes Potential ergibt sich für Sportvereine, wenn sich ihr

Gesamtangebot an beiden Geschlechtern ausrichtet. Hier bieten

sich vielfältige Chancen. Dies sind einerseits Sportangebote, die

Jungen und Mädchen in gleicher Weise ansprechen und die sie

gemeinsam ausüben können. Andererseits werden Sportarten für

Mädchen und Jungen attraktiver, wenn es auch gleichgeschlecht-

liche Gruppen gibt. Solche geschlechtsbezogenen Aspekten wen-

det sich ein eigener Bereich „Mädchen und Jungen“ in dieser

Broschüre zu.

Trainingsorte und Sportstätten
Beim Trainingsbesuch ergeben sich Schwierigkeiten, wenn die

Sportstätten vom Wohngebiet aus schlecht zu erreichen sind.

Bei längeren Strecken sind Eltern nicht selten besorgt, wenn ihre

Kinder diese alleine zurücklegen. Ist das Wohngebiet der Sport-

ler/innen einer Sportart weit entfernt vom Trainingsort, so wäre

langfristig eine Verlegung sinnvoll. Ist dies nicht möglich, soll-

ten Kinder und Eltern angesprochen werden und gemeinsam

eine Lösung suchen. Kinder könnten von den Betreuer/innen

angeregt werden, die Strecken gemeinsam zu Fuß oder mit dem

Rad zurückzulegen. Eltern, die ihre Kinder zum Training fah-

ren, könnten Fahrgemeinschaften bilden.

Ausstattung vor Ort
Organisatorisch ist die Ausstattung der Sportstätten und Trai-

ningsorte von Bedeutung. Hierzu gehören beispielsweise Geräte

(Matten, Kästen, Stangen, Bänke etc.), sportartspezifisches Ma-

terial (Bälle, Tore, Tischtennistische, Ballpendel etc.), kind-

gerechtes Sportmaterial (Softbälle, 290g Light-Lederbälle etc.)

und Medien wie Video oder Tafeln. Selbstverständlich muss eine

angemessene Ausstattung für Notfälle vorhanden sein, wie Er-

ste-Hilfe-Kasten und Notrufmöglichkeit. Welche Ausstattung für

die Angebote optimal ist, sollte mit den Übungsleiter/inne/n und

Jugendlichen gemeinsam ermittelt und bei Mängeln nach Lö-

sungen gesucht werden.
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Der TuS N. verleiht beispielsweise eine Videoausrüstung an sei-

ne Übungsleiter/innen. Je mehr Menschen von der Wichtigkeit

der Ausstattung überzeugt und bei der Beschaffung beteiligt

werden, desto mehr Möglichkeiten ergeben sich. Der Ballmangel

einer Sportgruppe im SV aus H. wurde beispielsweise durch eine

Mutter bereitwillig behoben, die einen Satz ausrangierter Ten-

nisbälle für die Trainingsgruppe spendete.

Eine schlechte Ausstattung grenzt die Möglichkeiten der Übungs-

leiter/innen und die Entwicklungspotentiale der Sportler/innen

ein. Ein gutes, ansprechendes und förderndes Training ist schwer

oder gar nicht zu realisieren. Dies kann sich mittel- und langfri-

stig negativ auf die Motivation der Sportler/innen und Übungs-

leiter/innen auswirken.

Engagement
Für einen laufenden Trainings- und Wettkampfbetrieb mit sport-

praktischen Angeboten sind viele Menschen nötig, die sich en-

gagieren. Damit ein Angebot oder eine Abteilung läuft, bedarf

es einer „funktionierenden“ Leitung. Für den Kinder- und

Jugendbetrieb bietet sich eine Abteilungsjugendleitung an, die

von den Kindern und Jugendlichen gewählt wird. Übungsleiter/

innen, die das Training planen und leiten, können durch Übungs-

leiterhelfer/innen und Betreuer/innen entlastet und bei Ausfäl-

len vertreten werden. Eine solche Regelung ist für den Verein

wichtig, um die Betreuung der Sportgruppen zu gewährleisten.

Mehrere Betreuer/innen können die Trainingseinheit zudem in-

dividueller gestalten. Sowohl regelmäßige Treffen der Übungs-

leiter/innen einer Abteilung als auch des gesamten Vereins för-

dern deren Erfahrungs- und Wissensaustausch. Dies wirkt sich

positiv auf die Qualität der Angebote aus. Eine wichtige Aufga-

be für den Verein ist in diesem Zusammenhang die Qualifizie-

rung der Übungsleiter/innen und Betreuer/innen. Hinweise hier-

zu finden sich in dem Bereich „Qualifizierung“ in dieser Bro-

schüre.

Ferner bedarf es Engagierter, wenn Kinder und Jugendliche am

Wettkampfbetrieb teilnehmen. Jemand muss sich um die ter-

minliche Organisation der Wettkämpfe kümmern und Mann-

schaften melden. Die Sportler/innen müssen betreut und dabei

unterstützt werden, die Wettkampforte zu erreichen. Nicht sel-

ten werden diese Aufgaben von engagierten Übungsleiter/innen

übernommen. Bei mehreren Mannschaften oder vielen Wett-

kämpfen ist deren Überlastung oftmals nur eine Frage der Zeit.

Patenschaften für die Betreuung und das Fahren von Jugend-

mannschaften können beispielsweise von Erwachsenen-

mannschaften der Abteilung übernommen werden. Hier zeigt

sich auch die Bedeutung der Öffentlichkeitsarbeit. Wenn der

Kontakt zu den Eltern gepflegt und sie regelmäßig informiert

werden, dann sind sie oftmals bereit, sich für das Hobby ihrer

Kinder zu engagieren und diese zu den Wettkämpfen zu fahren.

Das Verständnis von Jugendarbeit sollte sein, Kinder und Ju-

gendliche ihren Interessen und Fähigkeiten entsprechend früh-

zeitig an die verschiedensten Aufgaben des Sport- und Wett-

kampfbetriebs heranzuführen und dabei zu unterstützen. So ist

es möglich, dass sich Mädchen und Jungen über den reinen Sport

in der Abteilung hinaus einbringen. Engagierte, die bereits in

ihrer Jugend Aufgaben im Verein übernommen haben, zählen

oft auf Dauer zu den zuverlässigsten und wichtigsten „Mitarbei-

ter/inne/n“ im Verein.

Zielgerichtet entwickeln
Der Verein sollte Sportangebote im Kinder- und Jugendbereich

vorausschauend und zielgerichtet entwickeln, um diese zu erhal-

ten bzw. zu erweitern. Zielgerichtet planen bedeutet, Trends

wahrzunehmen und vorausschauend zu beachten. Hierzu zäh-

len beispielsweise Veränderungen der Mitgliederzahlen im Ver-

ein, in den Abteilungen oder einzelnen Sportgruppen. Weitere

Vorteile für die zielgerichtete Planung ergeben sich, wenn die

qualifizierte Betreuung der Sportgruppen und Abteilungen, das

Angebot an Sportstätten sowie deren Ausstattung unter einem

langfristigen Blickwinkel betrachtet werden. Neben der Vereins-

statistik ergeben sich vor allem aus dem Dialog mit den Übungs-

leiter/innen und Sportler/innen der Abteilungen und Sportgrup-

pen wichtige Informationen, um Probleme und Entwicklungs-

chancen frühzeitig zu erkennen.
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Gruppen Trainingsstunden / Woche

Anfänger/innen

Fortgeschrittene

Leistungsträger/innen

Sport- und Bewegungsangebote Wie oft? Altersgruppe

von bis

„Sportangebotsstruktur“ auf dem Prüfstand

Angebotsstruktur
• Welche Sportarten und sportpraktische Angebote gibt es im Kinder- und Jugendbereich (Abteilun-

gen, Bewegungs-Workshops, offene Sportgruppen, Fun- & Trendsport etc.)? Wie oft/regelmäßig

werden sie angeboten (Stunden/Woche)? Welche Altersgruppen sprechen sie jeweils an?

- Welche Wünsche und Interessen sprechen die Angebote an? Werden die Bedürfnisse der Kinder-

und Jugendlichen regelmäßig erfasst?

- Werden Heranwachsende beim Wechsel der Sportart beraten?

- Können Mitglieder durch ihren Beitrag mehrere Angebote im Verein wahrnehmen?

- Werden Kooperationen für die Sportangebote genutzt? Mit wem wird oder könnte kooperiert

werden (Schule, Kirche etc.)?

• Wie gestalten sich die Angebote für Mädchen und Jungen?

- Sind Mädchen und Jungen in den Sportangeboten gleichermaßen vertreten? Wenn nicht, warum?

- Sprechen die Angebote Jungen und Mädchen in gleicher Weise an? Wenn nicht, warum?

- Gibt es Angebote, die von Jungen und Mädchen gemeinsam ausgeführt werden können?

- Gibt es Angebote, in denen Mädchen und Jungen für sich, also ohne das andere Geschlecht, Sport

treiben können? Haben diese Gruppen eine/n gleichgeschlechtlichen Übungsleiter/in?

• Gibt es Angebote für alle Altersgruppen? Welche Altersgruppen werden nicht/weniger angesprochen?

- Ergänzen sich diese Angebote gut? Ermöglichen sie Kindern eine durchgängige Sportkarriere im

Verein? Wenn nicht, durch welche Angebote könnte die Lücke geschlossen werden?

• Gibt es in den Abteilungen / im Verein ein Jugendkonzept?

- Wie werden sich die Angebote in den verschiedenen Altersgruppen voraussichtlich entwickeln?

Welche Probleme sind aktuell zu erwarten? Wie wird ihnen begegnet?

- Welche Maßnahmen sind geplant, die das Sportangebot im Kinder- und Jugendbereich

zielgerichtet erweitern?

- Sind Jugendliche an solchen Planungen beteiligt?

• Gibt es in den Sportarten differenzierte Trainingsangebote /-gruppen, die speziell auf

Anfänger/innen, Fortgeschrittene und Leistungsträger ausgerichtet sind?

- Wie viel Stunden Training haben Anfänger/innen, Fortgeschrittene und Leistungsträger/innen in

der Woche?

- Gibt es für stark motivierte Kinder und Jugendliche (unabhängig ihres Leistungsniveaus)

ausreichend Trainingsmöglichkeiten?

- Reichen die Trainingswochenstunden im Verein, um  Talente angemessen zu fördern?

- Gibt es Kooperationen mit anderen Sportvereinen, um die Trainingsangebote zu erweitern

(beispielsweise, um Talente mit anderen Vereinen gemeinsam gezielter zu

fördern)?
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- Gibt es Kooperationen mit Verbänden, um Talente gezielt zu fördern (Stützpunkttraining im

Verein)?

- Sollten die Trainingswochenstunden erweitert werden? Wenn ja, ist dies mit den Kapazitäten im

Verein möglich? Stehen hierfür entsprechende Sportstätten zur Verfügung? Wie sieht es mit der

Bereitschaft und Zeit der entsprechenden Übungsleiter/innen aus? Könnten die

Trainingswochenstunden durch Kooperationen mit anderen Vereinen erweitert werden?

• Sind die Trainingsorte für Kinder und Jugendliche problemlos zu erreichen? Wie groß sind die

Entfernungen zwischen Wohngebieten und Sportstätten?

- Gibt es langfristig eine Möglichkeit, den Trainingsort zu verlegen, wenn die Entfernungen zu groß

sind?

- Werden bei weiten Entfernungen Kinder und Eltern eingebunden, eine möglichst gute Lösung für

dieses Problem zu finden? Legen Kinder den Weg gemeinsam zurück oder bilden Eltern

Fahrgemeinschaften? Gibt es Absprachen / Kooperationen mit Trägern öffentlicher Verkehrsmittel?

Ausstattung vor Ort
• Wie sind die Sportstätten ausgestattet?

- Wie zufrieden sind Übungsleiter/innen und Sportler/innen mit der Ausstattung der

Trainingsstätten?

- Ist ausreichend kindgerechtes Sportgerät vorhanden (Gummi-, Softbälle etc.)?

- Sind alle Trainingsstätten mit Erste-Hilfe-Kästen und Notrufmöglichkeit ausgestattet?

- Finden regelmäßige Gespräche zwischen (Abteilungs-)Sportwart/in und Übungsleiter/innen bzw.

Sportler/innen statt, um Handlungsbedarf frühzeitig zu erkennen?

- Wird bei Neuanschaffungen die Meinung von Übungsleiter/innen und Sportler/innen eingeholt?

Haben diese Mitspracherechte?

- Welche Wünsche haben Übungsleiter/innen und Sportler/innen an die Ausstattung der

Trainingsstätten?

- Welche Kontakte von Mitgliedern, Übungsleiter/innen und Eltern könnten im Verein bei

Neuanschaffungen genutzt werden? (Spenden, Rabatte, Eigenleistungen etc.)

- Können durch Kooperationen und/oder Verleih an Übungsleiter/innen Materialien, die bereits in

einer Abteilung vorhanden sind, auch anderen Sparten zugänglich gemacht werden?
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Engagement
• Wie viele Engagierte gibt es in den Jugendabteilungen, um den Trainings- und Wettkampfbetrieb zu

ermöglichen?

• Gibt es Vertretungsregelungen, wenn Übungsleiter/innen kurzfristig ausfallen?

• Gibt es Patenschaften von Erwachsenenmitgliedern für den Kinder- und Jugendbereich?

• Werden Eltern auf Aufgaben angesprochen, die sie in der Jugendarbeit übernehmen könnten? Wer

spricht Eltern an, informiert sie und macht Aufgaben transparent?

• Ist die Betreuung der Sportgruppen langfristig gesichert? Teilen Übungsleiter/innen mit, wenn sie

aus privaten oder beruflichen Gründen die Betreuung nicht fortführen können? Werden an

Betreuungsaufgaben interessierte Jugendliche frühzeitig unterstützt?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Abteilungen A B C D E

Engagierte

Abteilungsleitung

Jugendabteilungsleitung

Übungsleiter/innen

Übungsleiterhelfer/innen

Betreuer/innen

Fahrer/innen

Schiedsrichter/innen

Mannschaftsführer/innen

Flexible Kümmerer/innen

Alterstruktur

Erwachsene Mitglieder

Jugendliche

Eltern

Geschlechter

Männlich

Weiblich

Ehrenamtlichkeit

Unbezahlt

Entschädigt

Bezahlte Kräfte
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Sportartspezifische Kenntnisse
Trainingsangebote in den verschiedenen Sportarten haben ge-

meinsam zum Ziel, die sportliche Entwicklung der Sportler/in-

nen allgemein und in der entsprechenden Sportart zu fördern.

Die Begriffe Übungsstunde bzw. Trainingseinheit verweisen auf

dieses Ziel, bestimmte Fertigkeiten systematisch zu schulen und

zu vervollkommnen. Meist geschieht dies mit dem Ziel, Wett-

kämpfe oder Aufführungen (erfolgreicher) zu bestreiten. Aber

auch dort, wo keine Wettkämpfe bestritten werden, ist ein Lern-

fortschritt für die Motivation der Trainierenden förderlich. Re-

lativ unabhängig von der oft diskutierten Ausrichtung des Sports,

ob dieser nun mehr breiten- oder mehr leistungsorientiert sein

soll - im Training geht es in beiden Fällen um Lernfortschritte.

Bei der Entwicklung der Fertigkeiten unterscheidet sich das Trai-

ning lediglich in Intensität und Geschwindigkeit.

Um solche Fortschritte zu realisieren, ist sportartspezifisches

Wissen für die Betreuung des Trainings wichtig: Technik, Tak-

tik, Kondition, Koordination, sportmedizinische Grundlagen

sowie sportartspezifische Trainingsmethoden. Die Vermittlung

dieses Know-hows ist entscheidend. Je besser der/die Übungs-

leiter/in selbst die eigene Sportart beherrscht, desto mehr Vor-

teile können sich in Hinblick auf Autorität und Akzeptanz der

Person ergeben. Dies bleibt jedoch zweitrangig vor der Fähig-

keit, sein/ihr Wissen kind- und jugendgerecht zu vermitteln.

Trainingsplanung
Im Gegensatz zu einer zufälligen Entwicklung von Fähigkeiten

verfolgt Training dieses Ziel systematisch. Die Sportler/innen

werden in den verschiedenen Trainingsbereichen (Technik, Tak-

tik etc.) gezielt und planmäßig geschult. Für ein kind- und

jugendgerechtes Training, das bei den Kids ankommt, haben

Übungsleiter/innen und Sportler/innen die Ziele des Trainings

gemeinsam vereinbart. In die Zielvereinbarung bringen Übungs-

leiter/innen ihre fachliche Kompetenz beratend mit ein, um ge-

meinsam mit den Kindern und Jugendlichen Trainingsziele zu

finden, die deren Interessen berücksichtigen. So ist sichergestellt,

dass das Training sowohl der Motivation der Sportler/innen als

auch der Übungsleiter/innen entspricht. Denn gegen den Wil-

len und gegen die Überzeugung von Kindern und Jugendlichen

zu trainieren ist ein schwieriges Unterfangen. Es reduziert nicht

nur den Spaß der Sportler/innen am Training, sondern kann bei

Kindern und Jugendlichen zu Austritten oder gar zur Beendi-

gung einer Sportart führen. Hingegen macht das Training auch

den Übungsleiter/inne/n mehr Spaß, wenn die Kinder und Ju-

gendlichen in den Inhalten für sich Perspektiven sehen, die ihrer

Motivation entsprechen.

Erst wenn Übungsleiter/innen vor einer Einheit wissen, welche

Ziele sie verfolgen, ist von einem gezielten Training zu sprechen.

Trainingseinheiten sollten aufeinander aufbauen, so dass verschie-

dene Trainingsreize sinnvoll aufeinander abgestimmt sind. Die

Vorbereitung einer Trainingseinheit fördert nicht nur die sport-

liche Entwicklung der Kinder und Jugendlichen, sondern erleich-

tert auch den Übungsleiter/innen die Arbeit mit der Gruppe.

Denn nicht selten rührt der aufreibende Stress, von dem Übungs-

leiter/innen oftmals berichten, aus einer mangelnden Vorberei-

tung der Stunden ihrerseits. Wer auf dem Weg zum Training

nach Ideen für die Stunde sucht, setzt sich einem unnötigen

Druck aus. Wer hingegen seine Trainingseinheiten vorbereitet,

die Inhalte aufeinander abstimmt und aufbaut sowie die einzel-

nen Stunden an langfristigen Zielen orientiert, hat mehr Sicher-

heit im Training und im Umgang mit der Gruppe. Eine gute

Vorbereitung fördert auch die eigene Freude auf die nächste Ein-

heit und somit die eigene Motivation.

Im Idealfall ist das Training in den verschiedenen Alters- und

Leistungsgruppen einer Sportart aufeinander abgestimmt und

verfolgt eine gemeinsame Ausrichtung. Kommt ein Mädchen

oder Junge beispielsweise von einer Anfänger- in eine

Fortgeschrittenengruppe, dann wissen die Übungsleiter/innen,

welche Grundlagen bereits vermittelt sind und können an diese

„nahtlos“ anknüpfen. Stimmen die verschiedenen Übungsleiter/

innen ihre Inhalte aufeinander ab, so wird der Wechsel von einer

in die andere Gruppe auch für die Kinder und Jugendlichen leich-

ter.

Trainingseinheit
Eine Trainingseinheit gliedert sich allgemein in drei Teile: Er-

wärmung, Schwerpunkt, Abschluss. Der erste Teil dient neben

der Begrüßung und Einstimmung auf das Training vor allem der

Erwärmung der Körperkerntemperatur. Dies ist wichtig, um die

Sportler/innen physisch auf eine erhöhte Leistungsfähigkeit vor-

zubereiten, da das Nervensystem bei entsprechender „Betriebs-

temperatur“ schneller Reize weitergibt. Zudem wird die Verlet-

zungsgefahr reduziert.

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:11 Uhr24



25E i n e  F r a g e  d e r  Q u a l i t ä t  –  J u g e n d a r b e i t  i m  S p o r t

Tr
ai
ni
ng

Die Erwärmung geschieht idealerweise in Spielform. „Kleine

Spiele“ nehmen diesem Teil den von Kindern und Jugendlichen

wenig geliebten Charakter des Übens und erreichen das Ziel spie-

lerisch. Zudem können „Kleine Spiele“ schon bei der Erwärmung

koordinative Fähigkeiten und Kooperationsverhalten fördern.

Kleine Spiele zum Kennen lernen helfen neue Sportler/innen

spielerisch in die Gruppe zu integrieren.

Der Erwärmung schließen sich weitere Spiele zur Koordination

und Kondition, speziell zur Schnelligkeit, an. Zur Verbesserung

der spezifischen Beweglichkeit, die eine Sportart erfordert, folgt

die Dehnung relevanter Gelenksysteme.

Im Hauptteil werden - je nach Dauer der Trainingseinheit - ein

oder mehrere Ziele schwerpunktmäßig trainiert. Oftmals wird

dieser Teil durch Wettkampfformen oder Spielformen abgeschlos-

sen, in denen die Übungsleiter/innen bewusst technische, takti-

sche oder psychische Aspekte betonen. Vor allem sollte die Sport-

art möglichst pur von den Kindern und Jugendlichen erlebt wer-

den. So sollten die Kinder etwa beim Fußballtraining auch Fuß-

ball oder beim Tischtennis mit Schläger und Ball am Tisch spie-

len. Die Wettkampfformen können je nach Gruppe mehr ko-

operativen oder konkurrierenden Charakter haben und sich auch

nach den Interessen und Wünschen der Gruppe richten.

Der dritte und abschließende Teil bildet den Ausklang der

Trainingseinheit, in dem noch einmal koordinative Fähigkeiten

spielerisch gefördert werden und die Sportler/innen in Spielform

die Einheit abschließen. In Individualsportarten wie Tischten-

nis, Geräteturnen oder Leichtathletik sollten hier vor allem Spiel-

formen vorkommen, welche die Kooperationsfähigkeit der Sport-

ler/innen ansprechen und ihre Teamfähigkeit entwickeln. Diese

gemeinsamen Erlebnisse sind auch für das Gruppenklima von

nicht zu unterschätzender Bedeutung.

Während des Trainings sollte Zeit vorgesehen sein, um Organi-

satorisches rund um das Training und die Wettkämpfe auszu-

tauschen. Dies sollten Übungsleiter/innen auch nutzen, um

Rückmeldungen der Gruppe einzuholen, etwa wie sie das Trai-

ning finden, was gut und was weniger gut war. Hier erhalten

Übungsleiter/innen wichtige Impulse, um ihr Training noch at-

traktiver zu gestalten und an den Interessen der Sportler/innen

zu orientieren. Die Zeit dafür sollte regelmäßig zu Beginn oder

am Ende einer Einheit vorgesehen sein.

Wichtig ist, dass die Sportler/innen über mehrere Einheiten ver-

teilt Rückmeldung durch die Übungsleiter/innen über ihre

sportliche Entwicklung bekommen. Kinder und Jugendliche

sollten dabei als Person Anerkennung erfahren. Sportliche Fort-

schritte oder Erfolge sollten lobend erwähnt, Kritik konstruktiv

und zielorientiert formuliert werden. Solche Kontrollen sind auch

für die Übungsleiter/innen wichtig, um den sportlichen Fort-

schritt der vereinbarten Ziele zu reflektieren und ggf. inhaltliche

oder methodische Änderungen vorzunehmen.

Die einzelnen Trainingseinheiten orientieren sich an einem

Saisontrainingsplan, in dem für die verschiedenen Phasen ei-

nes Sportjahres unterschiedliche Schwerpunkte und Ziele für das

Training gesteckt sind. So kann ein Sportjahr beispielsweise in

Saisonvorbereitung, Begleittraining zum Wettkampf und Aus-

klang der Saison unterteilt werden.

Sportmedizinische Besonderheiten bei Kindern und
Jugendlichen
Generell ist das Training so zu gestalten, dass es die Gesundheit

der Sportler/innen fördert und Unfallrisiken minimiert. Folgen-

de ausgewählte Aspekte sind im Kinder- und Jugendtraining

besonders zu beachten.

• Thermoregulation

Trotz hoher Körperkerntemperatur kommen Kinder oft nicht

ins Schwitzen. Schweißbildung ist bei Kindern somit kein

Anzeichen für die momentane körperliche Belastung.

Da Kinder weniger schwitzen, können sie ihre kleinen Kör-

per schlechter kühlen als Erwachsene. Dies kann vor allem

bei hoher Umgebungstemperatur die Leistungsfähigkeit be-

grenzen und ihren Körper unangemessen belasten. Um die-

se Gefahr zu reduzieren, sollten Kinder die Möglichkeit ha-

ben, zu jeder Zeit des Trainings ihren Durst zu stillen. Je

mehr Flüssigkeit sie zu sich nehmen, desto besser können

sie ihren Körper kühlen.

• Gelenke

Im Kinder- und Jugendalter sind die Knochen erhöht bieg-

sam, im Bereich der Sehnen und Bänder jedoch vermindert

zugfest. Auch der Gelenkknorpel ist in diesem Stadium we-

niger druckfest. Mit Ansteigen der Körperkerntemperatur

durch die Aufwärmphase kann der Gelenkknorpel etwas von

der Gelenkflüssigkeit aufnehmen und dadurch seine dämp-

fende Eigenschaft verbessern. Die Aufwärmphase optimiert

die Gelenkreibung und beugt dem Verschleiß vor.

Förderung konditioneller Fähigkeiten
Kinder und Jugendliche haben in ihrer Entwicklung bestimmte

Phasen, in denen konditionelle Fähigkeiten besonders gut ge-

schult werden können (siehe Tabelle 1). Im folgenden werden

ausgewählte Aspekte der Fähigkeitsentwicklung vorgestellt.

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:11 Uhr25



26 E i n e  F r a g e  d e r  Q u a l i t ä t  –  J u g e n d a r b e i t  i m  S p o r t

• Beweglichkeit

Die Beweglichkeit nimmt ab dem späten Schulkindalter

(zwölf bis 14 Jahre) grundsätzlich ab. Deshalb sollte ab die-

sem Alter durch gezieltes Dehnen die Beweglichkeit in den

für die Sportart relevanten Gelenksystemen verbessert wer-

den. In der Wissenschaft wird derzeit die Funktion des

Dehnens zur Vorbeugung von Verletzungen und Muskel-

verkürzungen kontrovers diskutiert. Einigkeit besteht jedoch

darin, dass Dehnen die Beweglichkeit des Gelenksystems

verbessert.

• Schnelligkeit

Schnelligkeitsleistungen lassen sich durch gezieltes Training

um ca. 20% verbessern. Gegenüber Kraftleistungen (ca.

120%) und Ausdauerleistungen (ca. 360%) sind bei der

Schnelligkeit vor allem die individuellen Anlagen ausschlag-

gebend. Der größte Entwicklungsschub der Schnelligkeit

setzt im Alter von ca. sieben bis zehn Jahren ein. Wegen der

relativ schlechten Trainierbarkeit der Schnelligkeit im spä-

teren Alter, sollte dieser günstige Altersabschnitt intensiv zum

Schnelligkeitstraining genutzt werden.

• Ausdauer

Im Ausdauerbereich zeigen Kinder und Jugendliche prinzi-

piell die gleichen Anpassungserscheinungen wie Erwachse-

ne. Hauptziel sollte im Kindesalter die allgemeine

Grundlagenausdauer sein. Spezielle sportartbezogene Aus-

dauerfähigkeiten ergänzen mit zunehmender Entwicklung

das Training mehr und mehr.

• Kraft

Die Knochenstrukturen bei Kindern sind weniger zug- und

druckfest. Von daher sollten in diesem Alter im Rahmen des

Krafttrainings die Widerstände nicht das eigene Körperge-

wicht überschreiten.

Besondere Bedeutung hat die Bauch- und Rücken-

muskulatur. Sie hat Einfluss auf die Stellung von Becken

und Wirbelsäule. Untrainiert neigt sie zur Erschlaffung. Um

hier Fehlstellungen abzuschwächen, sollte der Kräftigung von

Bauch- und Rückenmuskulatur frühzeitig Beachtung ge-

schenkt werden.

• Keine zu frühe Spezialisierung

Im Kindertraining steht die Förderung allgemeiner

Bewegungserfahrungen im Mittelpunkt. Die koordinativen

und konditionellen Fähigkeiten der Kinder sollten möglichst

allgemein entwickelt werden. Sie bilden nicht nur die Grund-

lage für die allgemeine Gesundheit der Heranwachsenden,

sondern auch für die sportartspezifische Entwicklung. Ha-

ben Kinder bereits grundlegende Bewegungserfahrungen

gesammelt, so fällt ihnen der Einstieg in (andere) Sportar-

ten leichter. So ist beispielsweise beim Tischtennis nicht sel-

ten zu beobachten, dass Kinder, die vorher bereits Fußball

im Verein gespielt haben, viel schneller und leichter den Ein-

stieg in die Sportart finden - obwohl sie zuvor genauso sel-

ten Tischtennis gespielt haben wie andere Anfänger/innen.

Dies muss nicht daran liegen, dass sie talentierter sind als

die anderen. Vielmehr profitieren sie von ihrem Erfahrungs-

vorsprung: Beim Fußball haben sie vielseitige Ball- und

Bewegungserfahrungen gesammelt, auf die sie in der neuen

Sportart zurückgreifen und profitieren.

Erst mit zunehmenden Alter gewinnt die sportartbezogene

Spezialisierung mehr und mehr an Stellenwert.

Tr
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ng Tabelle 1: Kennzeichnung besonders günstiger Phasen der Fähigkeitsentwicklung (nach HAMSEN/DANIEL 1990)

Alter

Fähigkeit 8-9 9-10 10-11 11-12 12-13 13-14 14-15 15-16 16-17

Koordination

Schnelligkeit

Ausdauer

Kraft

= Sensitive Phase
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Altersgerechte Trainingsformen: Spielend üben
Vor allem Kinder haben einen instinktiven Spieltrieb. Sie spie-

len lieber, als dass sie üben. Kindgerechtes Training verpackt

Übungen in Spiele. Dies gelingt, in dem der/die Übungsleiter/

in eine Bewegungsaufgabe (technisch, taktisch, konditionell,

koordinativ etc.) stellt und über diese eine Spielform legt, wel-

che die erwünschte Lösung der Aufgabe akzentuiert. So erleben

Kinder diese „Übung“ als Spiel. Werden die Spiele zusätzlich in

Geschichten verpackt, erhält das Spiel für die Kinder außerdem

einen Sinn und spricht ihre Phantasie an. Wird lediglich die

Bewegungsaufgabe gestellt ohne deren Lösung vorwegzunehmen,

können die Kinder selbst nach der „richtigen“ Bewegungslösung

suchen. Aus diesen Erfahrungen lernen Kinder nachhaltig.

Spielend Üben fördert die Motivation und die sportliche Ent-

wicklung der Heranwachsenden, wenn die Spiele für sie eine Her-

ausforderung darstellen. Finden Kinder Spiele langweilig, so liegt

dies meist daran, dass sie zu leicht oder zu schwer sind. Dass sie

dann „murren“ ist verständlich, denn niemand mag es unterfor-

dert bzw. überfordert zu sein. Übungsleiter/innen müssen dem-

nach die Kunst beherrschen, Spiele durch Variationen anspruchs-

voller oder leichter zu machen. Kommen hierzu Ideen aus der

Gruppe, sollten sie aufgegriffen und ausprobiert werden. Durch

Regel- oder Zieländerungen kann sowohl für die ganze Gruppe

als auch für Einzelne ein zuvor langweiliges Spiel zur Herausfor-

derung werden. Haben Übungsleiter/innen solche Variations-

möglichkeiten bereits in der Vorbereitung einer Trainingseinheit

vorgesehen, so können sie im Training die Spiele jederzeit kurz-

fristig anpassen.

Vielseitige Spiel- und Wettkampfformen bringen Abwechslung

in das Training. Der Akzent kann sowohl kooperativ als auch

konkurrierend sein. Je größer der Pool ist, aus dem ein/e Übungs-

leiter/in schöpfen kann, desto abwechslungsreicher erleben Kin-

der und Jugendliche das Training.

Viele Spiel- und Wettkampfformen lassen sich mit etwas Phan-

tasie zu Spaß-Turnieren variieren. Diese können beispielsweise

bei besonderen Anlässen, wie Abteilungs- oder Weihnachtsfeier,

das sportliche Programm bilden. An ihnen können Kinder, Ju-

gendliche und Erwachsene gemeinsam teilnehmen und so zu-

sammengeführt werden, was das Klima in einer Abteilung ver-

bessert und Erwachsene mit der Jugendarbeit in Berührung kom-

men lässt. Auch Eltern können eingeladen werden, um den Kon-

takt zu ihnen zu verbessern.

Soziale Entwicklung fördern
Werte und Ziele des Sports

Eine wichtige Funktion des Sports besteht in der Vermittlung

von allgemeinen Werten und Zielen, von denen Kinder und Ju-

gendliche in ihrer Entwicklung profitieren. Folgende Erfahrun-

gen sollten Kinder und Jugendliche beim Sporttreiben sammeln:

• Erweiterung ihrer Handlungs- und Leistungsfähigkeit,

also in Situationen eigene Grenzen und Möglichkeiten

erkennen zu können, um die verschiedenen Optionen zu

bewerten und selbstbewusst zu nutzen.

• Steigerung des Selbstwertgefühls der eigenen Person, das

sich auf der Persönlichkeit gründet und nicht durch

Leistung bestimmt oder Misserfolg ernsthaft gefährdet

wird.

• Entwicklung des Bewusstseins für den eigenen Körper und

die eigene Gesundheit.

• Stärkung der Selbstdisziplin, durch die es möglich wird,

kurzfristige Bedürfnisse zugunsten mittel- und langfristi-

ger unterzuordnen und zu überwinden. So wird

Langfristigkeit und Beständigkeit positiv erfahren und die

eigene Stress- und Frustrationsstabilität gestärkt.

• Erlernen, selbst zu entscheiden und für eigene

Entscheidungen Verantwortung zu übernehmen. Dies

bedeutet auch, eigene Entscheidungen zu reflektieren und

aus ihnen selbstkritisch zu lernen.

• Übernahme von Verantwortung für das eigene Handeln -

sowohl als Einzelperson als auch in der Gruppe oder

Mannschaft.

• Erfahrungen im Leistungsvergleich sammeln und lernen,

mit Erfolg und Misserfolg umzugehen.

• Bewusstsein von den eigenen Stärken (sozial, physisch,

psychisch), die man selbst in die Gruppe einbringt und als

Bereicherung für alle erfährt.

• Förderung der Teamfähigkeit und des kooperativen

Handelns, gemeinsam Probleme und Aufgaben zu

meistern, anstatt gegeneinander zu agieren. Dies

beinhaltet auch die Fähigkeit, Lösungen zu finden, die

nicht auf Kosten von anderen gehen, sondern von denen

alle Beteiligten profitieren.

• Förderung der Fähigkeit, soziale Bindungen einzugehen,

zu pflegen und mit Konflikten umzugehen, die sich aus

diesen Bindungen ergeben.

• Soziale Unterstützung und Anerkennung erfahren,

annehmen und geben können.

• Verinnerlichung von Fairplay und die Fähigkeit, auf

eigene Vorteile zugunsten von Fairness verzichten zu

können (beispielsweise keinen eigenen Vorteil aus

Fehlentscheidungen von Schiedsrichtern ziehen, sondern Tr
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diese selber korrigieren).

• Steigerung der Konfliktfähigkeit, die den Umgang mit

Spannungen ermöglicht und Wege aufzeigt, diese

gewaltfrei zu lösen.

Diese Werte und Ziele sollten dem Sport nicht übergestülpt,

sondern im Sporttreiben von Kindern und Jugendlichen erleb-

bar und erfahrbar werden. Hier gewinnt auch die Vorbildfunk-

tion der Übungsleiter/innen an Bedeutung. Sie sollten Kindern

und Jugendlichen diese Werte nicht nur im Sport vorleben, son-

dern auch als Beispiel dienen, wie sie sich bei der Bewältigung

von Alltagssituationen an diesen Werten orientieren. Somit ist

es wichtig, dass sich diese Werte auch im Vereinsalltag wieder-

finden.

Sozialverhalten durch Kooperationserfahrungen fördern

Das Sozialverhalten von Kindern und Jugendlichen wird im Trai-

ning durch Kooperationserfahrungen gefördert. Hierbei lernen

Kinder wichtige Kompetenzen, wie Teamfähigkeit, Selbstdiszi-

plin und Verantwortungsbewusstsein. Alle Spiel- und Übungs-

formen bieten sich hierzu an, in denen eine Aufgabe nicht von

eine/m/r Einzelnen, sondern nur gemeinsam von mindestens zwei

Sportler/inne/n gelöst werden können. Beispielsweise machen

Kinder im Fußball solche Erfahrungen beim Doppelpassspiel,

im Handball bei Spielzügen oder beim Geräteturnen bei Hilfe-

stellung. Auf diese Weise lassen sich Werte und Ziele des Sports

im Training vermitteln.

Gruppenklima fördern / Austausch ermöglichen

Ein kommunikativer Rahmen verbessert das Gruppen-

klima und somit die Beziehungen von Sportler/

innen und Übungsleiter/in einer Gruppe oder

Abteilung. Der Austausch von Adressen, Ge-

burtstagen, Wettkampfterminen und -

ergebnissen, Ankündigungen von Feiern

und besonderen Aktionen fördern das Mit-

einander. Hierfür sollte in jeder Trainings-

einheit Zeit vorgesehen sein, etwa bei der Be-

grüßung oder in einer Abschlussrunde. Ferner

bietet sich beispielsweise ein Abteilungsheft mit al-

len Adressen, Geburtstagen, Terminen, Mannschaftsaufstel-

lungen und -fotos, Bilanzen aus der vergangenen Serie und ei-

nem Selbstportrait von Abteilung und Mannschaften für jedes

Mitglied zur Saison an. So ist nicht nur ein Austausch der Gene-

rationen gewährleistet, sondern auch unter den Kindern und Ju-

gendlichen selbst. Jede/r kennt die Telefonnummer des/der an-

deren und kann beispielsweise vor Wettkämpfen selbständig Treff-

punkte vereinbaren.

Von Mannschaften bzw. Trainingsgruppen gewählte Mann-

schaftsführer/innen sollten eingewiesen werden, wie sie das

Gruppenklima fördern können. Neben dem/der Übungsleiter/

in dienen sie für Sportler/innen als Kontaktperson, um Unstim-

migkeiten frühzeitig anzusprechen. Andererseits können sie sich

auch bei Problemen an den/die Übungsleiter/in wenden. Unab-

hängig wie gut diese/r seinen/ihren „Draht“ zur Gruppe bewer-

tet - jede Gruppe sollte ein/e Mannschaftsführer/in selbst wäh-

len, um die Pflege des Gruppenklimas mitgestalten zu können.

Partizipation im Sport

Partizipation im Training und Wettkampf heißt, dass Kinder und

Jugendliche mitmachen, mitgestalten, mitbestimmen und Ver-

antwortung übernehmen. Dies müssen sie erst lernen.

Bereits das Mitmachen ist für Kinder und Jugendliche nicht

immer leicht. Außenseitern wird das Mitmachen genauso er-

schwert wie Sportler/innen, denen die Spiele und Übungen viel

zu leicht oder zu schwer sind. Übungsleiter/innen müssen hier

Hilfestellung geben, indem sie durch entsprechende Spiele und

Gespräche für die Integration der Gruppenmitglieder und durch

Variationsmöglichkeiten für herausfordernde Übungen sorgen.

Ferner bedeutet Partizipation im Training, Trainingsziele und

Regeln für das Miteinander gemeinsam zu vereinbaren. Für die

vereinbarten Ziele sind die Sportler/innen mitverantwortlich.

Denn nicht nur die Übungsleiter/innen haben Einfluss auf de-

ren sportliche Entwicklung. Mädchen und Jungen sollen lernen,

selbst für ihre sportliche Entwicklung und die Erreichung der

vereinbarten Ziele Verantwortung zu übernehmen. Hilfreich ist

es, wenn Übungsleiter/innen sich ihrer eigenen Ziele im Trai-

ning bewusst sind und diese mit der Abteilung abge-

stimmt haben. So können sie den Kindern und

Jugendlichen Grenzen bei der Zielvereinbarung

transparent machen.

Sind Ziele vereinbart, ist es die Aufgabe der

Übungsleiter/innen, Methoden zur Errei-

chung dieser Ziele oder für das Miteinander

anzubieten. Dies bezieht sich nicht nur auf die

Umsetzung von Trainingsinhalten, wie etwa An-

fänger/innen-Methodik, sondern auch auf soziale

Aspekte, wie beispielsweise die Zusammenstellung von

Teams im Training. Wenn die Übungsleiter/innen die Teams nicht

selbst zusammenstellen, so können sie der Gruppe verschiedene

Losverfahren anbieten. Die Methoden gelten als Angebote, die

mit der Gruppe gemeinsam abzustimmen sind. So sind die Kin-

der und Jugendlichen nicht nur am „was“ beteiligt, sondern ge-

stalten das „wie“ mit und erfahren, dass sie für die Inhalte des

Trainings mitverantwortlich sind.
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Schließlich gilt für Übungsleiter/innen, Kinder und Jugendliche

an Aufgaben im Training heranzuführen und diese langfristig an

sie abzugeben. Diese können vom selbständigen Auf- und Ab-

bau, über Leitung von Spielen bis zur Vertretung von Interessen

nach außen reichen. Ziel der Übungsleiter/innen ist es, sich im

Kinder- und Jugendbereich mehr und mehr entbehrlich zu ma-

chen, da die Gruppenmitglieder immer mehr Aufgaben über-

nehmen und lernen, für diese Verantwortung zu übernehmen.

Übungsleiter/innen können einzelne Aufgaben der Trainings-

planung an Gruppenmitglieder abgeben, z. B. die Wahl des Auf-

wärmspiels. Wichtig ist jedoch, dass die Übungsleiter/innen den

betreffenden Kinder und Jugendlichen die notwendigen Kennt-

nisse für die Bewältigung der Aufgabe vermitteln. Sie müssen die

Mädchen und Jungen bei der Lösung der Aufgabe unterstützen.

Neben der Gestaltung und Vorbereitung des Trainings bieten

sich weitere Aufgaben an, die Kinder und Jugendliche der Gruppe

übernehmen können. Dazu zählen beispielsweise die Betreuung

von Trainingsgruppen, Hilfestellung zu geben oder Technik-

korrekturen durchzuführen. Wichtig ist stets, dass Kinder und

Jugendliche ihren Fähigkeiten entsprechend an die Aufgaben

heran geführt werden und durch diese nicht überfordert sind.

Geben Übungsleiter/innen Aufgaben an Kinder oder Jugendli-

che ab, so sollten sie für Fragen und Hilfestellung da sein und

das Training im Auge behalten. Denn für die Trainingsqualität,

den Trainingsablauf als auch für Partizipation im Training sind

letztlich sie verantwortlich.
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„Training“ auf dem Prüfstand

Ziele und Perspektiven der Jugendabteilungen
• Welche sportlichen und sozialen Ziele favorisieren die Jugendabteilungen im Trainings- und

Wettkampfbetrieb für sich (z. B. Jugendbetrieb oder Mannschaften bestimmter Altersgruppen

erhalten/aufbauen,Leistungsziele, Zusammenhalt stärken etc.)?

•Welche Erwartungen haben die jeweiligen Erwachsenenabteilungen an „ihre“ Jugendabteilung?

• Welche sportlichen Perspektiven erwarten Kinder und Jugendliche bzw. deren Eltern von ihrer

Jugendabteilung?

Sportartspezifisches Know-how
• Wie sind die sportartspezifischen Kenntnisse der  Übungsleiter/innen einzuschätzen?

• Entsprechen deren Kenntnisse dem Leistungsstand ihrer Gruppe?

• Wie gut ist die Fähigkeit der Übungsleiter/innen, ihre Kenntnisse Kindern und Jugendlichen zu

vermitteln?

• Werden die Verantwortlichen als fachliche Autorität von Kindern und Jugendlichen akzeptiert?

• Sind die Übungsleiter/innen angemessen ausgebildet?

- Welche Lizenzen haben sie? Welche Fortbildungen  haben sie besucht?

- Welche organisatorische und finanzielle Unterstützung  erhalten Übungsleiter/innen für ihre

Qualifizierung vom Verein?

- Gibt es regelmäßige Treffen von Übungsleiter/innen, auf  denen sie Kenntnisse, Spiele, Probleme

etc. austauschen und so gemeinsam von ihren Erfahrungen profitieren?

Trainingsplanung
• Sind die inhaltlichen Ziele des Trainings den Übungsleiter/ innen bewusst? Werden diese

systematisch verfolgt?

- Gibt es langfristige Ziele, etwa einen Saisontrainingsplan?

- Entsprechen die inhaltlichen Trainingsziele den Motivationen der Kinder und Jugendlichen?

- Haben die Sportler/innen Einfluss auf die Trainingsziele?  Sind diese zwischen Übungsleiter/in und

Gruppe gemeinsam vereinbart?

• Bereiten Übungsleiter/innen die Trainingseinheiten vor?

- Werden Variationsmöglichkeiten berücksichtigt, um gegebenenfalls Über- oder Unterforderungen

zu korrigieren?

- Bauen die Trainingseinheiten aufeinander auf? Ergänzen sich die Trainingsreize der

aufeinanderfolgenden Einheiten?

Jugendabteilung 1. Ziel 2. Ziel 3. Ziel

A

B

C

.

Erwachsenenabteilung Erwartungen an den Nachwuchssport

A

B

C

.
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• Sind die Trainingsinhalte von Anfänger/innen-, Fortgeschrittenen- und Leistungsträgergruppe

aufeinander abgestimmt?

- Wie oft tauschen sich die Übungsleiter/innen dieser Gruppen untereinander aus?

- Wie nahtlos erleben Sportler/innen den Wechsel von einer zur anderen Trainingsgruppe?

Trainingseinheit
• Wird darauf geachtet, dass die Kinder und Jugendlichen pünktlich sind und konstant am Training

teilnehmen?

• Wird die Anfangsphase angemessen gestaltet?

- Wird die Gruppe zu Beginn des Trainings begrüßt? Ist Zeit, um untereinander wichtige

Informationen auszutauschen?

- Findet eine allgemeine Erwärmung zu Beginn des  Trainings statt?

- Findet die Erwärmung überwiegend in Spielform statt?

- Werden bereits bei der Erwärmung koordinative Fähigkeiten geschult?

- Wird bei der Erwärmung die Kooperationsfähigkeit der Sportler/innen gefördert?

- Schließen sich der Erwärmung Spielformen an, welche die Kondition, bei Kindern speziell die

Schnelligkeit, fördern?

• Wird die für die Sportart erforderliche Beweglichkeit des Gelenksystems durch Dehnen verbessert?

Wird die Diskussion über die Bedeutung des Dehnens verfolgt?

• Gibt es in der Einheit Schwerpunkte, die trainiert werden und den größten Teil einnehmen?

- Sind Sportangebote wettkampforientiert, sollte dies im Training berücksichtigt werden. Erleben

Sportler/innen ihren Sport im Training zum Ende hin möglichst wettkampfnah? Finden Spiel- und

Wettkampfformen statt?

• Gibt es einen abschließenden Teil, in dem Sportler/innen durch Spielformen zur Ruhe kommen?

- Fördern diese Spielformen das Gruppenklima und die soziale Kompetenz?

Sportmedizinische Besonderheiten
• Gibt es ausreichend Trinkpausen im Kindertraining?

Können Kinder jederzeit während des Trainings trinken?

• Findet im Training eine Erwärmung statt, bevor Gelenke stärker belastet werden?

Förderung konditioneller Fähigkeiten
• Findet schwerpunktmäßig eine sportartbezogene Spezialisierung erst mit zunehmendem Alter und

Entwicklungsstand statt?

• Ist Schnelligkeit im Training der Sieben- bis Zehnjährigen ein selbstverständlicher Trainingsinhalt?

• Wird die allgemeine Grundlagenausdauer regelmäßig trainiert?

• Überschreitet der Widerstand beim Krafttraining der Kinder nicht deren Körpergewicht?

• Werden Bauch- und Rückenmuskulatur regelmäßig trainiert?

Altersgerechte Trainingsformen
• Üben vor allem Kinder im Training spielerisch?

• Werden im Training häufig Bewegungsaufgaben gestellt, welche die Sportreibenden selbst

bewältigen müssen, ohne eine Lösung vorgesetzt zu bekommen?

• Werden im Kindertraining Spiele in Geschichten verpackt und ansprechend präsentiert?

• Werden Spiele im Training nach den Motivationen der Kinder / Jugendlichen variiert, so dass das

Trainingsziel trotzdem erreicht wird?

• Gibt es im Training abwechslungsreiche Wettkampfformen?

- Zeigen die Wettkämpfe im Training mal mehr kooperative, mal mehr konkurrierende Akzente?
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Soziale Entwicklung fördern
• Werden im Training den Kindern und Jugendlichen die Werte und Ziele des Sports vermittelt?

Erfahren Kinder und  Jugendliche im Training...

- eine Förderung ihrer Handlungs- und Leistungsfähigkeit?

- eine Festigung ihres Selbstwertgefühls?

- Bewusstsein für Körper und Gesundheit?

- eine Stärkung ihrer Selbstdisziplin?

- Entscheidungen zu treffen?

- Verantwortung zu übernehmen?

- sich Leistungsvergleichen zu stellen?

- eigene (sozial, physisch, psychisch) Stärken?

- Teamfähigkeit?

- soziale Bindungen und deren Pflege?

- soziale Unterstützung?

- Fairplay?

- eine Förderung ihrer Konfliktfähigkeit?

• Wird die Kooperationsfähigkeit im Training vielfältig und regelmäßig geschult? Wird dies auch

sportartspezifisch erfahren?

• Fördern Übungsleiter/innen bewusst das Gruppenklima und unterstützen Kinder und Jugendliche

im Miteinander?

• Können Mädchen und Jungen das Training und die Inhalte mitgestalten?

- Geben Übungsleiter/innen Aufgaben an die Gruppe ab? Werden Sportler/innen auf diese

vorbereitet? Machen sich Übungsleiter/innen langfristig entbehrlich?

- Erfahren Kinder und Jugendliche eine Eigenverantwortung für das Training und seinen Verlauf?

- Beraten Übungsleiter/innen die Sportler/innen methodisch? Bieten sie Methoden für verschiedene

sportliche und soziale Aufgaben an?

- Haben Übungsleiter/innen ein Auge auf die Qualität des Trainings und die abgegebenen

Aufgaben? Fördern sie Kinder und Jugendliche, wenn Probleme bei der Aufgabenlösung zu

erkennen sind?

• Werden Teams / Trainingspartner/innen im Training zielorientiert zusammengestellt? Werden Los

verfahren angeboten, wenn dies zieldienlich ist?

• Wie unterstützt der Verein Jugendliche, damit sie Hilfstätigkeiten im Training übernehmen? Werden

sie qualifiziert? Wie fördert der Verein langfristig ihren Einstieg als Übungsleiter/in?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Betreuung bei Wettkämpfen
Um mit Sieg und Niederlage umzugehen und das sportliche

Können abzurufen, ist die Betreuung der Mannschaften im Kin-

der- und Jugendbereich von zentraler Bedeutung. Dazu brau-

chen Sportler/innen bei ihren Wettkämpfen eine Bezugsperson.

Hat die Bezugsperson fachliches Know-how im Betreuen, ist dies

für alle Beteiligten von großem Vorteil.

Wichtig bei der Betreuung ist, die Kinder und Jugendlichen rich-

tig auf den Wettkampf einzustimmen. Hierbei sollten für den

Wettkampf Ziele gesteckt werden, die von den Sportler/innen

auch erreicht werden können. Wie im Training gilt es, durch die

Zielsetzung Herausforderungen zu schaffen und Über- bzw.

Unterforderungen zu vermeiden, wenn dies auf Kosten der Mo-

tivation geht.

Das eigentliche Coaching findet während des Wettkampfs statt.

Betreuer/innen haben die Aufgabe, die Sportler/innen aufzubau-

en. Ihnen sollte in den Pausen der Wettkämpfe und von Wett-

kampf zu Wettkampf Zeit gegeben werden, zur Ruhe zu kom-

men, bevor Ratschläge und Tipps gegeben werden. Dabei soll-

ten Anweisungen positiv formuliert und „Nicht“-Formulierun-

gen vermieden werden. Anstatt seinem Schützling zu sagen, was

er/sie nicht tun soll, ist es hilfreicher, ihm/ihr zu sagen, was zu

tun ist.

Nach einem Wettkampf ist die Betreuung nicht zu Ende. Es

gilt, die Kinder und Jugendlichen bei der Verarbeitung des Wett-

kampfes, beim Umgang mit Sieg und Niederlage zu unterstüt-

zen. Spannungen, die in der Mannschaft während des Wettkamp-

fes auftraten, sollten geklärt werden. Wichtig ist, die Sportler/

innen als Person anzuerkennen und evtl. Kritik an bestimmtem

Verhalten im Wettkampf konkret zu machen. Oftmals können

nach dem Wettkampf Trainingsziele vereinbart werden. („Heute

hast du dieses Ergebnis erzielt. Wenn du in einigen Monaten im

gleichen Wettkampf ein doppelt so gutes Ergebnis erzielen wür-

dest, was müsstest du dann besser können?“) Darüber hinaus

sollten bei entsprechenden Anlässen auch Themen wie Fairness,

Schuldzuweisungen und „Hänseln“ nach dem Wettkampf ange-

sprochen und mit den Kindern bzw. Jugendlichen diskutiert

werden.

Bei auswärtigen Wettkämpfen übernimmt die betreuende Per-

son meist das Fahren der Kinder und Jugendlichen. Längere Fahr-

ten werden für Kinder und Jugendliche beispielsweise durch ge-

meinsames Liedersingen, Karten- oder Ratespiele interessanter.

Um Eltern für die Betreuung und das Fahren zu gewinnen, kann

der Verein Workshops zum Coaching anbieten, auf denen Be-

treuer/innen und Eltern Tipps für die Betreuung ihrer Kinder

beim Wettkampf gegeben werden. So fühlen sie sich für ihre

Aufgabe gut vorbereitet, können mit Know-how betreuen und

finden gute Bedingungen für ein längerfristiges Engagement vor.

Trikots / Kleidung
Wettkampfordnungen reglementieren meist die Sportkleidung

und die Ausrüstung. Für den Mannschaftssport gelten oft weite-

re Vorgaben, wie einheitliche Trikots etc.. Dies fördert nicht nur

das Gruppen- und Zugehörigkeitsgefühl - das Trikot ist für viele

Kinder und Jugendliche auch ein Statussymbol, mit dem sie sich

identifizieren und auf das sie stolz sind.

Für das Mannschaftsgefüge und einen jugendgerechten

Wettkampfbetrieb ist es wichtig, dass die Anschaffung der Sport-

kleidung nicht sozial ausgrenzend und die Finanzierung auch für

Kinder aus sozial schwachen Familien möglich ist. Ratenzahlun-

gen, Ermäßigungen, Sponsoring oder Spenden sind Alternativen,

um allen Mädchen und Jungen die Finanzierung ihrer Sportklei-

dung zu ermöglichen. Frühzeitige Gespräche mit den Eltern hel-

fen, solche Probleme vor der Anschaffung zu lösen.

Zudem sollten die Sportler/innen bei der Wahl der Sportklei-

dung beteiligt werden. Sie können beispielsweise aus einem Pool

ihre favorisierte Sportkleidung für Wettkämpfe wählen. Oder

den Kinder- und Jugendmannschaften wird die Wahl ihrer Klei-

dung überlassen. Dabei können die (Vereins-) Farbe, Vorgaben

von Sponsoren und die Finanzierung für alle Sportler/innen der

Gruppe als zu berücksichtigende Aufgaben gegeben werden.

Ligabetrieb / Meisterschaften
Ein großer Teil der Wettkämpfe findet in Ligen statt. In Mann-

schaftssportarten sollten Kinder und Jugendliche eine/n Mann-

schaftsführer/in wählen, um für den/die Übungsleiter/in und

die gegnerischen Mannschaften eine/n Ansprechpartner/in zu

haben. Diese/r sollte möglichst frühzeitig in Angelegenheiten wie

Aufstellung, Formalitäten etc. eingewiesen werden. Wichtig für

alle Wettkämpfe ist, dass die Kinder und Jugendlichen die wich-

tigsten Regeln der Wettkampfordnung kennen.

W e t t k a m p f
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Sind mehrere Mannschaften einer Altersgruppe oder Spielklasse

für den Ligabetrieb gemeldet, sollten die Mannschaftsaufstellun-

gen gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen besprochen

werden. Es können Fragen geklärt werden wie „Wer kommt in

welche Mannschaft?“, „Wer ist Reservespieler/in?“ bzw. „Wer wird

wie eingesetzt?“ oder wie die Besetzung hierarchischer Positio-

nen in Individualsportarten vorgenommen wird. Dabei konfron-

tiert der/die Übungsleiter/in die Sportler/innen mit Argumen-

ten wie Leistung, Freundschaften und Sympathien und sucht

gemeinsam mit ihnen nach einer für alle akzeptablen Lösung.

Einwände der Sportler/innen sind ernsthaft zu behandeln. Denn

wenn sie die Aufstellung akzeptieren, sind Streitigkeiten und

Unzufriedenheit im Vorfeld entschärft.

Bei der Meldung von Sportler/innen oder Mannschaften zum

Ligabetrieb oder zu Meisterschaften ist darauf zu achten, dass

diese nicht über- bzw. unterfordert werden. Die Auswahl der

Wettkämpfe sollte in Anzahl, Art und Anforderung die Interes-

sen der Sportler/innen berücksichtigen. Viele Vereine haben das

Ziel, möglichst viele Mannschaften zu melden und Sportler/in-

nen früh an den Ligabetrieb heran zu führen. Manchmal zu früh:

Ist das sportliche Können noch nicht entsprechend entwickelt,

können Überforderung oder anhaltende Misserfolge den Spaß

am Sport zerstören.

Bei den Terminen für die Ligawettkämpfe sind die Verpflich-

tungen der Kinder und Jugendlichen, wie Landschulheim

oder Geburtstage von auswärtigen Großeltern früh-

zeitig zu berücksichtigen. Dies erspart viel Ärger

und vermittelt den Kids, dass sie für die Ter-

mine mitverantwortlich sind. Lernen Mann-

schaften früh, im Vorfeld selbst für Vollzäh-

ligkeit zu sorgen, lernen sie auch für ihre

Saison Verantwortung zu übernehmen. Dies

kann so weit gehen, dass die Kinder und Ju-

gendlichen bei Ausfällen für Ersatz bzw. mögli-

che Verlegungen von Wettkämpfen selbst verant-

wortlich sind. Ein Abteilungsheft stellt die dafür not-

wendigen Infos wie Telefonnummer und Adressen bereit. Wich-

tig ist, dass Übungsleiter/innen und Betreuer/innen den Um-

gang der Mannschaft mit dieser Aufgabe im Auge behalten, um

ggf. unterstützend eingreifen zu können.

Berichte über Ligawettkämpfe in der lokalen Presse, der Vereins-

zeitung oder im Internet, aktuelle Tabellen und Bilanzen schen-

ken Kinder- und Jugendmannschaften Aufmerksamkeit und

Anerkennung. Dies fördert ihre Motivation und Bindung zum

Verein wie zur Mannschaft.

Turnierbesuche
Turniere haben für viele Kinder und Jugendliche einen beson-

deren Reiz. Es kommen mehr Sportler/innen zusammen als im

Ligabetrieb und nicht selten wird ein Turnier von mehreren

Mannschaften des Vereins besucht. Mädchen und Jungen aus

verschiedenen Vereinen können sich hier kennen lernen. Zudem

verbringen die Sportler/innen auf einem Turnier mehr Zeit mit-

einander als bei einem Ligawettkampf.

Um an Turnieren teilzunehmen, müssen Sportler/innen von die-

sen wissen und angemeldet sein. Die Informationsbeschaffung

von Turnierausschreibungen als auch die Kenntnisse der An-

meldeprozeduren sind somit Voraussetzungen von Turnier-

besuchen. In diese Aufgaben können Kinder und Jugendliche

mit entsprechenden Fähigkeiten langfristig eingeführt werden.

Dies beteiligt sie nicht nur an der Organisation des Wettkampf-

betriebes und fördert ihre Selbständigkeit, sondern entlastet dar-

über hinaus die bisher mit dieser Aufgabe betrauten Engagier-

ten.

Da sich Kinder und Jugendliche deutlich länger auf einem Tur-

nier aufhalten als bei einem Ligawettkampf, sollte in der inter-

nen Ankündigung des Turnierbesuches in der Abteilung auf aus-

reichende Verpflegung hingewiesen werden. Tipps zur

gesundheitsbewussten Ernährung sind für Sportler/innen und

Eltern hilfreich.

Durch die Pausenzeiten auf Turnieren lernen sich

Kinder und Jugendliche des Vereins vielfältiger

und über den Sport hinaus kennen. Vor allem

bei mehrtägigen Turnierbesuchen können

besondere Aktionen als Rahmenprogramm

organisiert werden, beispielsweise Stadtrund-

fahrten, Zelten oder Lagerfeuer. Turnier-

fahrten mit solchem Rahmenprogramm för-

dern das Klima unter den Sportler/innen als

auch der gesamten Sportgruppe. Die Bindung

zum Verein festigt sich durch diese Erlebnisse. Oft

tauschen Kinder und Jugendliche beim nächsten Training An-

ekdoten von der Turnierfahrt aus.

Vor allem Einladungsturniere ermöglichen längerfristigen Kontakt zu

Sportler/innen anderer Vereine. Da meist die gleichen Vereine im näch-

sten Jahr wieder eingeladen werden, sehen sich auch die Kinder und

Jugendlichen wieder. Nicht selten ergeben sich hieraus Sport-

bekanntschaften von längerer Dauer, womit das Turnier an „Kultstatus“

unter den Jugendlichen gewinnt. Werden Vereine verschiedener Natio-

nen eingeladen, können internationale Kontakte entstehen. HierausW
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entwickeln sich nicht selten freundschaftliche Beziehungen und Gegen-

einladungen, bei denen die Sportler/innen in Gastfamilien unterkom-

men und so Land und Leute anderer Nationen kennen lernen.

Bei Turnierbesuchen ist die Betreuung der Sportler/innen ge-

nauso wie beim Ligabetrieb sicherzustellen.

Vereinsmeisterschaften

Für Kinder und Jugendliche stellen die Vereinsmeisterschaften

in ihrer Altersgruppe ein wichtiges Ereignis dar. Besonders zu

betonen ist dabei der olympische Gedanke. Auch weniger be-

gabte Sportler/innen sollten an den Vereinsmeisterschaften Spaß

haben!

Vor allem im Kinderbereich sind allgemeine motorische Fähig-

keiten in solche Wettkämpfe zu integrieren. Der Tischtennis-

verband Niedersachsen ergänzt beispielsweise auf dem „Tag des

Talents“ den sportartspezifischen Wettkampf durch einen

Stationsbetrieb, in dem Kinder ihr motorisches Geschick erpro-

ben können. Die Ergebnisse an den einzelnen Stationen wer-

den auf Laufzetteln gewertet und mit den Ergebnissen

des sportartbezogenen Wettkampfs verrechnet. Zu-

sätzlich wird ein Rahmenprogramm mit um-

fangreichen Bewegungsmöglichkeiten angebo-

ten, was Kindern das Turnier zu einem Er-

lebnis werden lässt - relativ unabhängig von

ihrer Leistung. Ein solches Konzept kann

auch Vereinen für die Ausrichtung von kind-

gerechten Vereinsmeisterschaften als Vorbild

dienen.

Wie beim Ligabetrieb oder bei besonderen Anlässen ist auch bei

Vereinsmeisterschaften ein Bericht wie das Salz in der Suppe.

Ob in der Vereinszeitung, in Aushängen oder im Internet - Kin-

der und Jugendliche freuen sich, wenn sie sehen, dass über „ihre“

Vereinsmeisterschaften berichtet wird. Hier sollten auch leistungs-

schwächere Sportler/innen Freude beim Lesen des Berichts ha-

ben.

Freundschaftswettkämpfe
Freundschaftswettkämpfe außerhalb des Ligabetriebes bieten sich

an, um Kontakte zu anderen Vereinen zu pflegen oder den Kin-

dern und Jugendlichen möglichst adäquate Wettkämpfe zu er-

möglichen. Übertriebener Ehrgeiz ist hier fehl am Platze. Um

dem Charakter von Freundschaft gerecht zu werden, bietet sich

ein entsprechendes Rahmenprogramm an, wie gemeinsames Trai-

ning, Lagerfeuer oder eine Party, bei dem sich die Sportler/in-

nen beider Vereine kennen lernen und gemeinsam Spaß erleben

können.

Vergleichswettkämpfe zwischen Abteilungen
Eine ganz andere Art des Wettkampfes sind Vergleichsturniere

zwischen Abteilungen. Sportler/innen beider Abteilungen kön-

nen sich in eigenen und jeweils anderen Disziplin messen. Eine

Herausforderung für die Teilnehmer/innen trotz vorherrschen-

der Leistungsunterschiede kann durch Handicaps oder Mischen

der Mannschaften gegeben werden. Auch ist es möglich, dass

die Kinder und Jugendlichen beider Abteilungen sich in einer

dritten Sportdisziplin „messen“. Bei solchen Vergleichs-

wettkämpfen sollte vor allem der Spaß und Kontakt zwischen

den Jugendlichen der Abteilungen im Mittelpunkt stehen.

Vergleichswettkämpfe beleben das Vereinsleben und bringen

Abwechslung in den sportlichen Alltag der Kinder und Jugend-

lichen.

Spaß-Turniere zu besonderen Anlässen
Durch Veränderung von Regeln und/oder Organisationsformen

des Wettkampfes ergeben sich Spaß-Turniere. Sie eignen sich

hervorragend, um sportliche Angebote zu besonde-

ren Anlässen zu bieten. Durch ungewohnt er-

schwerende Bedingungen (Handicaps) können

Leistungsunterschiede ausgeglichen und/

oder die Sportart auf ungewöhnliche Weise

erlebt werden. Kurze aber häufige

Wettkampfsequenzen können durch häufi-

ge Auslosung von Teams und Paarungen Ab-

wechslung bieten und den konkurrierenden

Charakter des Wettkampfs entschärfen. Denk-

bar sind auch kooperative Aufgaben, die alle Anwe-

senden gemeinsam lösen.

Spaß-Turniere eignen sich als generationsübergreifende Wett-

kampfform, in der junge und ältere, leistungsstärkere und -schwä-

chere Sportler/innen ihre Sportart gemeinsam erleben. Dies kann

das Klima einer Abteilung als auch den Stellenwert der Jugend-

arbeit insgesamt fördern. Entsprechend ist es möglich, Famili-

enmitglieder wie Eltern und Geschwister einzuladen, um die

Beziehungen zum Vereinsumfeld aufzubauen oder zu pflegen.

Denn im Mittelpunkt steht Spaß, Kontakt, gemeinsames Erle-

ben und die Berührung mit der Sportart, nicht die Leistung.
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„Wettkampf“ auf dem Prüfstand

Betreuung bei Wettkämpfen
• Werden Sportler/innen angemessen auf ihre ersten Wettkämpfe vorbereitet?

- Lernen Anfänger/innen die wichtigsten Spielregeln, bevor sie ihren ersten Wettkampf bestreiten?

- Ist das sportliche Können und die Betreuung beim ersten Wettkampf so abgestimmt, dass

Frustrationen für die Sportler/innen vermieden bzw. aufgefangen werden?

• Wie ist die Qualität der Wettkampfbetreuung?

- Werden Kinder und Jugendliche bei ihren Wettkämpfen von einer Bezugsperson begleitet?

- Werden die Sportler/innen auf den bevorstehenden Wettkampf psychisch und taktisch eingestellt?

- Sind die gesteckten Ziele realistisch und gleichzeitig für die Sportler/innen herausfordernd?

- Wird den Sportler/innen in Wettkampfpausen Zeit gegeben, zur Ruhe zu kommen? Können sie

ihre Eindrücke schildern?

- Formulieren Betreuer/innen ihre Ratschläge in Wettkampfpausen positiv und meiden „Nicht-

Anweisungen“?

- Werden Sportler/innen nach dem eigentlichen Wettkampf im Umgang mit dem erzielten

Ergebnis unterstützt?

- Erfahren die Sportler/innen auch bei unbefriedigender Leistung als Person Anerkennung und

Wertschätzung?

- Werden im Wettkampf entstandene Spannungen in der Mannschaft anschließend geklärt?

- Ziehen Übungsleiter/in und Sportler/innen gemeinsam aus dem Wettkampf Konsequenzen für

die kommende Trainingseinheit? Entsprechen diese der Motivation der Mädchen und Jungen?

• Wie werden engagierte Eltern bei der Betreuung von Mannschaften unterstützt? Gibt es

z. B. Fahrgelderstattung, Ansprechpartner/innen, Vereinsbus?

- Bietet der Verein interessierten Betreuer/innen und ElternWorkshops / Tippsammlungen für die

Betreuung von Mannschaften an?

Trikots und Sportkleidung
• Ist für eine sportartgerechte Kleidung und Ausstattung gesorgt (z. B. Schutzkleidung)?

• Bestimmen Kinder und Jugendliche die Auswahl der Kleidung für ihre Mannschaften mit?

• Ist die Finanzierung der Sportkleidung für sozial schwächere Familien geregelt?

Ligabetrieb / Meisterschaften
• Haben die Mannschaften eine/n Mannschaftsführer/in? Wird diese/r von den Kindern bzw.

Jugendlichen der Mannschaft gewählt?

• Wie hoch ist die Akzeptanz der Aufstellungen in der Jugendabteilung und bei den Spieler/innen?

- Werden Aufstellungen der Mannschaften mit den Kindern und Jugendlichen gemeinsam

vorgenommen? Haben sie dabei Mitspracherechte?

- Nach welchen Kriterien richtet sich die Aufstellung? Werden diese mit den Mannschaften

besprochen (z. B. Ergebnisorientierung, Zusammenhalt, Freundschaften, Sympathien)?

• Werden bei der Planung der Wettkämpfe die Interessen der Sportler/innen berücksichtigt?

- Stellen die Ligen, in denen die Mannschaften gemeldet sind, für diese eine sportliche

Herausforderung dar? Entspricht die Anzahl, Art und Anforderung der Wettkämpfe, zu denen

Sportler/innen gemeldet sind, deren Interesse?

- Sind Wettkampftermine mit den Sportler/innen abgesprochen? Werden deren anderen

Verpflichtungen frühzeitig berücksichtigt (Schulzeiten, Konfirmandenunterricht etc.)?
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• Übernehmen Mannschaftsmitglieder organisatorische Aufgaben (z. B. Treffpunkte vereinbaren,

Ersatzspieler aktivieren)?

- Stehen für solche Aufgaben die notwendigen Informationen wie Telefonnummern und Adressen

allen zur Verfügung?

- Gibt es für die Jugendabteilung ein Infoheft mit Kontaktmöglichkeiten zu allen Mitgliedern der

Abteilung und zusätzlichen Infos wie Terminen und Geburtstagen?

• Wird über die Ergebnisse des Ligabetriebs in Verein / Abteilung berichtet? Wo und wie aktuell?

- Werden in diesen Berichten auch schwächere Mannschaften bzw. Sportler/innen positiv erwähnt?

Turnierbesuche
• Werden Turnierausschreibungen beschafft und Interessierten zur Verfügung gestellt?

• Wer kümmert sich um die Anmeldung von Mannschaften und Sportler/innen? Werden

Jugendliche langfristig an diese Aufgabe geführt?

• Werden Tipps für die Verpflegung von Ganztagesveranstaltungen zur gesundheitsbewussten

Ernährung gegeben (Trinken und Essen)?

• Wird der Turnierbesuch mit besonderen Aktionen verknüpft (Zelten, Stadtrundfahrt etc.)?

• Wird an Einladungsturnieren teilgenommen, wo die Möglichkeit besteht, langfristige Kontakte zu

Sportler/innen anderer Vereine aufzubauen?

• Gibt es Wettkämpfe mit Vereinen anderer Nationen? Gibt es Besuche von Vereinen im Ausland?

Erfahren die  Sportler/innen dabei etwas über Land und Leute (z. B. dieUnterbringung in

Gastfamilien)?

Wettkämpfe der besonderen Art
• Finden Vereinsmeisterschaften für Kinder und Jugendliche statt? Haben auch leistungsschwächere

Sportler/innen hierbei Spaß?

• Finden Freundschaftswettkämpfe statt? Sind diese in ein Rahmenprogramm eingebunden?

• Finden Vergleichswettkämpfe zwischen Abteilungen des Vereins statt? Wird dabei das einander

Kennenlernen der Sportler/innen beider Abteilungen gefördert? Wie?

• Finden Spaßturniere zu besonderen Anlässen statt? Sind hierzu auch Geschwister und Eltern der

Sportler/innen eingeladen? Werden Spaßturniere generationsübergreifend angeboten?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Sportpraktische Potentiale nutzen
Neben den wettkampforientierten Sportarten im Kinder- und

Jugendbereich gibt es noch eine Fülle von Möglichkeiten, sport-

praktische Aktivitäten in der Jugendarbeit anzubieten.

Die Spannbreite an solchen sportpraktischen Aktivitäten ist groß.

Dabei bezeichnen wir alle geselligen Sport- und Bewegungsan-

gebote außerhalb des wettkampforientierten Trainings als sport-

praktische Aktivitäten. Der Schwerpunkt liegt deutlich auf Spaß

und Freude an der Bewegung und dem Bewegungslernen als ge-

meinsamem Erlebnis. Vielfach sind auch überfachliche

Angebote, auf die ein eigener Bereich in dieser Bro-

schüre näher eingeht, Bestandteil sport-

praktischer Jugendarbeit oder ergänzen diese.

Durch solche Angebote ergibt sich für Sport-

vereine die Chance, die Jugendarbeit attrak-

tiver und abwechslungsreicher zu gestalten.

Die Einstiegs- bzw. Mitmachschwelle liegt

deutlich niedriger als bei Trainingsangeboten mit

Wettkampfcharakter. Bei sportpraktischen Angebo-

ten sind die Teilnahmevoraussetzungen nicht vom Leistungsstand

der Kinder und Jugendlichen abhängig. Zudem können sie indi-

viduell ihre Belastung wählen.

Sportpraktische Aktivitäten bieten sich auch für gemeinsame

Erlebnisse von Kindern und Jugendlichen aus verschiedenen

Sparten an. Der Verein kann so den Dialog zu den Heranwach-

senden verbessern und seine Zielgruppe erweitern. Denn wird

wettkampforientiertes Training durch sportpraktische Angebote

ergänzt, spricht dies auch Mädchen und Jungen an, die sich dem

wettkampforientierten Training (allein) nicht zuwenden.

Sportpraktisches jugendgerecht
Entsprechen sportpraktische Aktivitäten den Be-

dürfnissen und Interessen von Kindern und

Jugendlichen, erfahren sie im Verein

Bewegungserlebnisse und Geselligkeit als

sinnvolle und ausfüllende Freizeitbeschäfti-

gung. Je besser der Dialog zwischen Engagier-

ten und Heranwachsenden ist, desto bewusster

können die sportpraktischen Angebote nach den

Interessen und Bedürfnissen der Mädchen und Jungen

ausgerichtet werden.

Viele sportpraktische Angebote, wie etwa gemeinsames Schwim-

men oder Radtouren, können außerhalb des Vereinsgeländes

durchgeführt werden. Die Voraussetzungen für vielfältige sport-

praktische Angebote verbessern sich, wenn beispielsweise Kletter-

wand, Skaterplatz oder Multibeachanlage genutzt werden kön-

nen und möglichst jederzeit zugänglich sind. Für die sport-

praktische Nutzung bieten sich verschiedene Angebotsformen

an, etwa Workshops, regelmäßig betreute Gruppen, Events oder

offene Treffpunkte.

Die Angebote sollten für Kinder und Jugendliche freiwillig sein.

Sie ergänzen Bewegungserleben und Körpererfahrung durch

Geselligkeit und Partizipation. Dabei meint Partizipati-

on, dass Heranwachsende mitmachen, mitgestalten

und mitverantworten. Das „Sich Bewegen“ muss in

erster Linie Spaß machen - unabhängig vom Lei-

stungsstand der Mädchen und Jungen. Phantasie,

Kenntnisse in Spiel- und Sportformen und die Fer-

tigkeit, diese situationsgerecht zu verändern, helfen

Engagierten, ein abwechslungsreiches Bewegungser-

leben für Jugendliche zu gestalten. Denn Heranwachsende

kennen meist solche Spielformen nicht. Werden beispielsweise

einer Trainingsgruppe, die zur Abwechslung vom Verein aus ge-

meinsam Schwimmen geht, Spielformen angeboten, ist dies für

Heranwachsende weit attraktiver, als wenn sie in ihrer Freizeit

selber und ohne Anleitung schwimmen gehen. Kenntnisse über

Trendsportarten und den Einsatz von Trend-, Fun- und sonsti-

gen Freizeitsportgeräten erweitern die Möglichkeiten für eine at-

traktive Jugendarbeit.

Um Kindern und Jugendlichen das Mitmachen zu erleichtern

und individuelle Lernerfolge zu fördern, sollten Betreuer/in-

nen vielfältige Methoden zum Erlernen von Basis-

kompetenzen der Bewegung anbieten, etwa zum

Springen oder Hüpfen. Ebenso ist zu berücksichti-

gen, dass Mädchen und Jungen häufig unterschied-

liche Formen der Nutzung favorisieren. Je besser

Engagierte hier qualifiziert sind, desto attraktiver

können sportpraktische Angebote für Heranwach-

sende gestaltet und betreut werden. Die

Landessportbünde und ihre Sportjugenden bieten zu ver-

schiedenen Schwerpunktthemen Aus- und Fortbildungen für

Engagierte an, in denen solche Kompetenzen geschult und viele

Impulse für die sportpraktische Arbeit im Verein gegeben wer-

den.

Sportpraktisches
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Sportpraktische Chancen für den Verein
Die Chancen, die sich aus sportpraktischen Angeboten in der

Jugendarbeit für den Verein ergeben, verbessern sich, wenn die

Angebote eng in den Verein eingebunden sind. Öffentlichkeits-

arbeit durch Ankündigungen, Berichte und Fotos von sport-

praktischen Aktivitäten lassen mehr Menschen von Angeboten

wissen, erweitern die erreichbare Zielgruppe, festigen die Bin-

dung der teilnehmenden Jugendlichen, integrieren die Angebo-

te in das Vereinsleben und wirken profilfördernd nach innen und

außen. Unterstützt wird dies zusätzlich, wenn sportpraktische

Angebote in Events und Veranstaltungen des Vereins eingebun-

den sind, beispielsweise in Form eines Bewegungscircus mit Auf-

führungen der Inliner- und Hip-Hop-Gruppe auf einer Mitglie-

derversammlung. Da die Einstiegsschwelle niedrig ist und meist

jede/r mitmachen kann, sind sportpraktische Angebote für

öffentlichkeitswirksame Events ideal geeignet.

Bandbreite sportpraktischer Angebote
Der Phantasie sind bei der Entwicklung von sportpraktischen

Angeboten kaum Grenzen gesetzt. Die folgenden Punkte kön-

nen als Anregung dienen, um die Bandbreite zu skizzieren.

• Traditionelle Sportarten, wie etwa Turnen, Schwimmen,

Leichtathletik oder Judo, sind oft auf Wettkampf und

Leistungsmessung ausgerichtet. Mit etwas Phantasie

können diese Sportarten aber auch eher erlebnis- und

erfahrungsorientiert angeboten werden, etwa beim

Tischtennis durch Tischvariationen und Regeländerungen.

• Wettkampforientierte Sportgruppen können beispielsweise

bewegungsbetonte Freizeitaktivitäten außerhalb von Training

und Wettkampf unternehmen, wie etwa Schwimmen,

Trekking oder eine Radtour. Dies fördert das Wir-Gefühl

der Gruppe, stärkt deren Bindung zum Verein und bietet

Kindern und Jugendlichen eine sinnvolle Abwechslung im

Alltag. Zudem gewinnt die Jugendabteilung an Profil

gegenüber anderen Vereinen. Der FC S. aus D. bietet

beispielsweise jährlich ein Fußballturnier nur für

Tischtennisspieler/innen als sportlichen Ausgleich an.

• Sportpraktische Aktivitäten können auch zu überfachlichen

Themen gestaltet werden. Zum Thema „Sport und Umwelt“

organisierte die Wassergruppe aus F. eine Kanutour.

Hier bauten die Jugendlichen zuvor gemeinsam die Kanus

und erlebten während der Tour auf dem Fluss Umwelt

hautnah.

Das Angebot an klassischen und meist wettkampforientierten

Sportarten kann darüber hinaus durch alternative Bewegungs-

angebote, Fun- und Trendsportarten sowie sportpraktische Events

ergänzt werden. Im Folgenden werden hierzu ausgewählte Bei-

spiele vorgestellt.

Trendsportarten im Vereinsangebot
Alternative Bewegungsangebote zu klassischen Sportarten kön-

nen in verschiedenen Angebotsformen stattfinden, beispielsweise

in Workshops, Schnupperkursen, auf Freizeiten oder in regel-

mäßigen Gruppen. Die Angebote können sich an beide Ge-

schlechter oder speziell an Mädchen bzw. Jungen richten. Die

sich hier bietenden Möglichkeiten führen wir in dem Bereich

„Mädchen und Jungen“ näher aus.

Der Verein sollte für fachlich qualifizierte Jugendleiter/innen bzw.

Übungsleiter/innen sorgen. Zur Anregung für Angebote kann

die folgende kleine Auswahl an Beispielen dienen.

• Aquarobic kommt der Beliebtheit von Schwimmen und

Baden vieler Jugendlicher entgegen. Beim Aerobic im

Wasser beeinflusst die Musik die Bewegung und motiviert

zum Mitmachen, wobei jede/r die Intensität der

Anstrengung selbst wählen kann. Das Herz-Kreislauf-System

wird gefördert, die Koordination und Beweglichkeit

gesteigert. Der Wasserauftrieb schont die Gelenke.

• Hip Hop kombiniert aktuelle Musik und Bewegung. Der

Tanzstil ist relativ leicht zu erlernen. Es können die unter

Jugendlichen bekannten Video-Clips nachgetanzt oder aus

den vielen Elementen eigene Choreografien ausgearbeitet

und z. B. während eines Vereinsfestes aufgeführt werden.

• Klettern bietet Jugendlichen Abenteuer, Nervenkitzel und

Unwägbarkeit. Neben Bewegungs- und Körpererfahrung

können Jugendliche relativ schnell Fortschritte erzielen und

ihr Selbstbewusstsein stärken. Sie setzen sich mit ihrer

eigenen Angst auseinander und erfahren Verantwortung für

sich und andere.

• Selbstverteidigung knüpft an den hohen Stellenwert der

Kampfkunst in der Jugendkultur an. Hier kann Respekt vor

dem Gegner, Körperbeherrschung und ein Gefühl für die

eigene Kraft in Verbindung mit fernöstlicher Philosophie

geschult werden. Angebote können sich auch gezielt an

Mädchen richten.

Um Mädchen und Jungen langfristig an Trendsportarten im

Verein zu binden, sollten Engagierte bei den Angeboten

• Raum zum Ausprobieren und Experimentieren anbieten;

• Bewegungserfahrungen in den Mittelpunkt stellen und

nicht Fertigkeiten;

• Jugendliche in die Organisation einbinden und

Verantwortung an sie abgeben;

• Material zur Verfügung stellen, wenn besondere Geräte

benötigt werden, damit Jugendliche etwa eine Rampe selbst

bauen anstatt alles fertig vorgegeben zu bekommen und

• differenzierte Vermittlungsmodelle wie beispielsweise

methodische Reihen zur Hand haben und anbieten.
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Sportpraktische Events
Veranstaltungen können durch sportpraktische Angebote einen

besonderen Charakter bekommen, der vor allem bei Kindern

und Jugendlichen ankommt. Kinder und Jugendliche des Ver-

eins sollten an der Planung, Organisation und Durchführung

solcher Events beteiligt sein, mitgestalten und mitmachen. Zur

Anregung von möglichen sportpraktischen Events dient die fol-

gende Auswahl an Beispielen.

• Mitternachts-Turnier: Unabhängig von der Sportart bieten

Turniere durch ihre Gestaltung viel Action für Jugendliche,

besonders wenn diese nachts durchgeführt werden.

Der Freitag hat sich bundesweit als günstigster Termin für

einen Sport-Event etabliert. Die Attraktivität wird durch eine

jugendgerechte Atmosphäre gesteigert, wofür Musik und ein

Pausenprogramm mit zusätzlichen Höhepunkten, etwa

„Kistenklettern“, sorgen kann. Besonderes zu beachten ist

bei einer solchen Veranstaltung die Sicherheit der

Beteiligten und der Versicherungsschutz.

• Sporthalle als Abenteuerlandschaft: Um ein großes

Kinderfest als eine Abenteuer-Aktion zu gestalten, bedarf es

einer Halle, die möglichst gut mit Geräten ausgestattet ist.

Aus Geräten werden themenbezogene Landschaften wie

Tunnel, Berge oder Schluchten gebaut. Unter besonderer

Beachtung der notwendigen Sicherheitsregeln können

Kinder diese Landschaften entdecken und sich in ihnen

bewegen.

Eine solche Abenteuer-Aktion kann für Kinder der Wohngegend

zur gezielten Öffentlichkeitsarbeit und zur Gewinnung neuer

Mitglieder eingesetzt werden.

• Nonsens-Olympiade: Bei dieser Veranstaltung können die

Vereinsjugendlichen der verschiedenen Abteilungen oder die

Vereine der Regionen zusammengeführt werden, die sich

während der Saison als Konkurrenten begegnen. Aus den

verschiedenen Abteilungen bzw. unterschiedlichen Vereinen

werden Teams unterschiedlichen Alters und Geschlechts

zusammengesetzt. Diese treten an verschiedenen Stationen

nach Art eines „Spiels ohne Grenzen“ gegeneinander an. Bei

der Gestaltung der Stationen sind der Phantasie keine

Grenzen gesetzt. Um am Ende des Tages das Siegerteam zu

ermitteln, werden Ergebnisse notiert. Ein Rahmenprogramm

kann die Pausen zwischen den Nonsens- und Jux-Wettkämp-

fen füllen. Für Verpflegung sollte gesorgt sein.

• Ungewöhnliche Wettkämpfe mit Alltagsmaterialien: Mit

ungewöhnlichen Aktionen kann der Verein Aufmerksam-

keit erzeugen und für die Jugendlichen Attraktionen

schaffen. Solche Ideen werden gerne von Lokalredaktionen

aufgenommen, und im Verein wird noch Jahre später

schmunzelnd davon erzählt.

Um ungewöhnliche Wettkämpfe zu gestalten, können

Sportgeräte in verfremdeter Weise eingesetzt werden oder

Alltagsmaterialien zu Sportgeräten umfunktioniert werden.

Beispielsweise können vor dem Recyclingtermin alter

Telefonbücher diese als Rückschlagspielgeräte oder

Wurfgegenstand dienen. In einem Wettbewerb können

verschiedene Teams aus den Telefonbüchern möglichst hohe

Türme bauen oder aus den Seiten feste Seile knoten.

• Offene Angebote: Es gibt Vereine, die einmal in der Woche

ihre gesamte Halle für einige Stunden zur Verfügung

stellen. Ein Beispiel (dsj 2000):

- In verschiedenen Bereichen der Halle werden

unterschiedliche Sportangebote gemacht.

- Die Teilnehmer/innen können zu unterschiedlichen

Zeiten kommen.

- Die Teilnehmer/innen können selbst die sportliche

Betätigung festlegen bzw. wechseln.

- Vereinsmitglieder können Nichtmitglieder mitbringen.

Jeder kann mitmachen!

- Der/die Übungsleiter/in übernimmt organisatorische

Aufgaben und Beratungsfunktionen.
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„Sportpraktisches“ auf dem Prüfstand

Bewegungsangebote und Zielgruppe
• Die Erweiterung wettkampforientierter Trainingsangebote durch erlebnisorientierte Sportangebote

bieten für Vereine Chancen, attraktiver für Heranwachsende zu werden. Welche sportpraktischen

Angebote gibt es für Kinder und Jugendliche?

- Welche sportpraktischen Angebote finden regelmäßig für Kinder und Jugendliche statt? Welche

Altersgruppe sprechen sie an? Wie oft (wöchentlich, monatlich, jährlich)?

- Welche sportpraktischen Angebote oder Events werden oder  wurden im Kinder- und

Jugendbereich einmalig angeboten? Für welche Altersgruppen?

- Welche sportpraktischen Bewegungsangebote bilden einen Schwerpunkt? Welche werden nicht/

weniger angeboten?

• Welche Möglichkeiten haben Jugendliche, sich im Verein mit ihrer Clique gemeinsam zu bewegen,

ohne große Vorkenntnisse haben zu müssen?

- Welche Wahlmöglichkeiten stehen den Jugendlichen dabei offen?

- Werden individuelle Bedürfnisse in diesen Angeboten berücksichtigt?

- Werden in diesen Angeboten die sportlichen Fähigkeiten weiterentwickelt? S
po
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Angebote Wie oft? Wer kann mitmachen?

„Wettkampforientierte Sportarten

einmal anders“ (z. B. Jux-Turnier)

*

*

Bewegungsbetonte Freizeitaktivitäten

(z. B. Radtouren)

*

*

Sportpraktische Angebote zu

überfachlichen Themen (z. B. Kanu-

tour -zum Thema „Umwelt“)

*

*

Fun- und Trendsportarten

*

*

Sportpraktische Events

*

*

Einmalige                                          Altersgruppe

sportpraktische Angebote von bis

Regelmäßige In welchem              Altersgruppe

sportpraktische Angebote Turnus ? von bis
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Sportpraktisches jugendgerecht gestalten
• Damit sportpraktische Angebote bei Heranwachsenden ankommen, müssen sie an deren

Interessen und Bedürfnisse anknüpfen. Welche Bedürfnisse und Interessen haben die Kinder und

Jugendlichen im Verein und außerhalb?

- Welche Trends haben derzeit in der Kinder- und Jugendkultur einen hohen Stellenwert?

- Stehen Engagierte im Dialog mit den Mädchen und Jungen? Welche Interessen und Bedürfnisse

lassen sich aus dem Dialog ableiten? Werden Kinder und Jugendliche von Zeit zu Zeit schriftlich

befragt (Fragebogenaktion)?

• Gut ausgestattete Sportstätten bieten gute Voraussetzungen für sportpraktische Angebote. Welche

Möglichkeiten stehen der Jugendarbeit hier zur Verfügung?

- Können ausreichend Sport- und Bewegungsräume für sportpraktische Angebote genutzt werden?

- Gibt es genügend Raum für Trendsport, wie etwa Kletterwände, Skatingplätze oder

Multibeachanlagen, die für vielfältige und verschiedene Angebote genutzt werden können?

- Sind diese Bewegungsräume zu möglichst vielen Zeiten für Kinder und Jugendliche zugänglich?

• Werden Kindern und Jugendlichen Spiel- und Bewegungsformen angeboten, um Spaß am „Sich-

Bewegen“ zu erleben?

- Gibt es für Heranwachsende Wahlmöglichkeiten an sportpraktischen Aktivitäten im Verein?

- Können Mädchen und Jungen ausprobieren und experimentieren?

- Können Basiskompetenzen der Bewegung, wie Hüpfen oder Springen, in den Angeboten erlernt

werden?

- Werden Heranwachsende an das Bewegungserlebnis auf  verschiedene Weise herangeführt?

Werden auf Wunsch individuelle Aufgaben angeboten, beispielsweise um die Belastungsintensität

oder den Schwierigkeitsgrad zu reduzieren / zu steigern? Werden unabhängig des Leistungsstan-

des Herausforderungen ermöglicht?

- Werden Jugendliche in die Organisation des Angebots eingebunden? Welche Verantwortung wurde

ihnen übergeben und welche übernehmen sie?

- Ist bei solchen Angeboten für Jugendliche alles vorbereitet, so dass sie nur noch konsumieren

brauchen, oder sind sie selbst aufgerufen, beispielsweise eine Rampe zum Inlineskating zu bauen

oder zu warten?

- Die Landesverbände und ihre Sportjugenden bieten umfangreiche Aus- und Fortbildungs-

programme zu sportpraktischen Aktivitäten an. Sind Betreuer/innen und Übungsleiter/innen

entsprechend geschult?

• Sind sportpraktische Angebote in den Verein und das Vereins-Image eingebunden?

- Werden sportpraktische Angebote in den vereinsinternen Medien kommuniziert (z. B.

Vereinszeitung, Internet oder Infotafeln)? Gibt es Ankündigungen, Berichte und Fotos?

- Finden sportpraktische Angebote Raum auf  Veranstaltungen (Feste, Versammlungen

etc.)? Gibt es Aufführungen oder sportpraktische Bewegungsangebote zum Mitmachen?

- Werden sportpraktische Angebote der Jugendarbeit durch Öffentlichkeitsarbeit nach außen

bekannt gemacht? Wird der profilfördernde Charakter genutzt?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Jugendliche sind anders
Auf der Jahresvollversammlung des SC Jugend war wieder ein-

mal nur die Fraktion der über 50-jährigen da. Rolf, der Trainer

der männlichen Fußball-A-Jugend, ärgert sich darüber sehr und

schimpft mit seiner Mannschaft: „Keinen von euch habe ich auf

der Sitzung gesehen. Ich würde mich an eurer Stelle schämen!

Wären wir Anfang der 70er-Jahre so drauf gewesen wie ihr heu-

te, gäbe es diesen Verein gar nicht. Was meint ihr, wie schwer es

damals für uns als Jugendliche war, von den Erwachsenen über-

haupt ernst genommen zu werden? Aber die Jugend von heute

engagiert sich nicht mehr, oder was?“

Die mittlere und ältere Generation beobachtet die Jugendlichen

erwartungsvoll aber gleichzeitig immer auch kritisch: Einerseits

steht die Jugend für neue Ideen und frischen Wind. Andererseits

soll sie den Fortbestand des Alten sichern und darf nicht zu viel

Neues einbringen.

Rolf hatte in seiner Jugendzeit bestimmte Ideale, für die er vehe-

ment eingetreten war. Er hatte den SC Jugend mit gegrün-

det und über Jahre aufgebaut. Seine Überzeugungen

sind ein Stück des Vereins geworden. Würde man

ihm sein Engagement nehmen, nähme man ihm

auch ein Stück seines Lebens. Kein Wunder

also, wenn er an die Jugendlichen hohe Er-

wartungen stellt. Er wünscht sich, dass die

Jungs in der Mannschaft genau wie er für ihre

Überzeugungen eintreten. Sie sollen den Ver-

ein aktiv mitgestalten und das fortführen, was

er begonnen hat. Aber wieder waren kaum Jugend-

liche auf der Versammlung. Wie soll es dann mit dem

Verein weitergehen? Er bekommt den Eindruck, die Jugendli-

chen seien heute irgendwie anders: Sie denken nicht an ihre

Zukunft, übernehmen keine Verantwortung und engagieren sich

nicht mehr für andere.

Jede Form der Jugendarbeit in Sportvereinen setzt ein bestimm-

tes Maß an Wissen über Jugendliche und ihre gesellschaftliche

Situation voraus. Natürlich kann Rolf seine eigenen Erfahrun-

gen aus den 70ern nicht einfach übertragen. Damals traf er sich

noch regelmäßig mit seinen Freunden aus dem Verein zu Schall-

platten-Tausch-Börsen. Heute gibt es CDs- und MP3-Player. Die

Jugendlichen sitzen zu Hause vor ihrem PC und treffen sich in

anonymen Tauschbörsen im Internet. Wenn sich also schon so

einfache Dinge derart grundlegend geändert haben, ist es doch

nur selbstverständlich, dass Jugendliche heute ihre Situation in

der Gesellschaft anders wahrnehmen müssen. Und daraus folgt,

dass sie ganz andere Erwartungen an sich, an Rolf als ihren Trai-

ner und an den Verein insgesamt stellen.

Das Ende der „Null-Bock-Generation“
Was aber kennzeichnet die Jugend von heute? Ist sie tatsächlich

so, wie Rolf sie beschreibt?

Die 14. Shell-Jugendstudie versucht davon ein Bild zu geben.

Die Forscher haben über 2500 Jugendliche befragt und mit den

Daten früherer Untersuchungen verglichen. Dabei stellten sie

einen Wertewandel hin zu einer pragmatischen Orientierung fest.

Das bedeutet, heutige Jugendliche wollen sich in konkreten Pro-

jekten engagieren und interessieren sich für Themen, bei denen

für sie ein praktischer Nutzen erkennbar ist. Die Studie stellt

fest, dass von einer pessimistischen „Null Bock“-Generation heute

keine Rede mehr sein könne. Die Jugendlichen seien leistungs-

orientiert und bereit, Verantwortung zu übernehmen.

Aber die Gesellschaft wandelt sich und bietet ih-

nen immer weniger Gelegenheiten, Verantwor-

tung auszuprobieren. Die Freizeit der Jugend-

lichen nimmt zu. Gleichzeitig werden die Städte

steriler und lassen weniger Raum für Erlebnisse.

Jugendliche müssen mit einer zunehmenden Zer-

störung ihrer natürlichen Lebensbedingungen

und persönlicher Beziehungen umgehen lernen.

Und immer mehr von ihnen müssen die Folgen

von erhöhter Gewaltbereitschaft, sozialer Ausgrenzung

und Ausländerfeindlichkeit in ihrem Umfeld oder an sich

selber erleben.

Sportvereine können Kinder und Jugendliche zum Mitmachen auffor-

dern. Sie können ihnen vielfältige Handlungs- und Erlebnisfelder an-

bieten, in denen sie Abenteuer und Gemeinschaft erleben und Verant-

wortung für sich und andere übernehmen. Durch ihr Engagement

können sie als Person Anerkennung erfahren und neue Freundschaften

schließen.

Jugendliche ernst nehmen
Jugendliche wollen sich engagieren. Aber die (Arbeits-) Bedingungen in

den Sportvereinen müssen stimmen. Übergreifende Ziele, Gesellschafts-

reformen oder Ideologien spielen für Jugendliche heute keine Rolle mehr.

Vereinsmeierei, Prestigediskussionen und Imagekampagnen ernten bei ih-

nen Kopfschütteln und Ablehnung. Jugendliches Engagement muss hand-

feste Ziele verfolgen und ihnen persönlich etwas bringen.
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Denn Jugendliche beobachten ihre Umwelt genau unter dem Aspekt, wo

sich Chancen für sie eröffnen und wo sie sich sinnvoll einbringen

können.

Bietet ihnen der Verein nur Aufgaben, die vielsagend klingen, aber

keine wirkliche Bedeutung haben, können sie schnell die Lust an

der Mitarbeit verlieren. Jugendliche wollen ernst genommen wer-

den und echte Verantwortung übertragen bekommen. Ihr Han-

deln muss klare Ziele verfolgen und Effekte zeigen, für die sie auch

selber gerade stehen müssen, wenn einmal etwas schief läuft. Ebenso

erwarten sie bei Erfolg entsprechende Anerkennung und Wert-

schätzung zu erfahren.

Gesellschaftliche Herausforderungen
Wer einen „Draht“ zu Jugendlichen und Kindern hat, kennt meist

deren aktuelle Situation in der Gesellschaft und kann die Perspek-

tive der Kinder und Jugendlichen nachvollziehen. Jugendliche sind

heute besonders dem Risiko schulischen und beruflichen Versa-

gens ausgesetzt. Ausbildungsplatzmangel und Jugendarbeitslosig-

keit sind drängende Probleme der heutigen Gesellschaft. Zusätz-

lich wird die Welt für Kinder und Jugendliche immer offener und

grenzenloser. Dadurch aber gibt es auch weniger klare Orientie-

rungen. Jugendliche schämen sich und fühlen sich ausgegrenzt,

wenn sie aus verschiedenen Gründen nicht in der Lage sind, diese

Freiheiten und Möglichkeiten nutzen zu können. Wer nicht viel

Taschengeld bekommt und sich daher keine Markenartikel oder

ein Handy leisten kann, gibt sich selbst die Schuld dafür. Gesell-

schaftliches Versagen wird dann als persönliches Versagen wahrge-

nommen. Hier bietet der Sportverein den Jugendlichen Chancen

für eine persönliche Anerkennung unabhängig von der Nutzung

scheinbarer Freiheiten, von Besitz oder Karrierezwängen.

Das Leben wird schnelllebiger und die Flut an Informationen

immer größer. Forscher sprechen bereits davon, dass eine heutige

Jugendgeneration nur noch etwa drei Jahre dauert. Fortschreiten-

de Technik und Einengung der persönlichen Entfaltungsräume

durch Ausdehnung wirtschaftlichen Denkens und Handelns füh-

ren zu einer zunehmenden Entmenschlichung. Die sich daraus

ergebenden ständig wandelnden gesellschaftlichen Anforderungen

an Jugendliche beeinflussen die Jugendarbeit der Sportvereine. Wer

dafür ein Gefühl entwickelt hat, ist besser in der Lage, die Proble-

me zu erkennen, zu verstehen und Angebote und Lösungen im

Sinne der Kinder und Jugendlichen zu finden.

Gemeinsam Lösungen suchen
Jugendarbeit in Sportvereinen findet nicht losgelöst von diesen

gesellschaftlichen Entwicklungen statt. Die Jugendlichen erwar-

ten von den Erwachsenen Hilfestellung, aber auch Glaubwürdig-

keit in ihrem Handeln.

Trainer/in, Betreuer/in und Jugendleiter/in müssen wissen, was

sie mit ihrem Engagement wollen und was sie dazu motiviert. Denn

wer im Sportverein etwas für Mädchen und Jungen anbietet, wird

dieses vor dem Hintergrund seines Bildes von Jugend und Gesell-

schaft als sinnvoll erachten. Je mehr Wissen die Engagierten über

die Jugend und ihre gesellschaftliche Situation haben, desto bes-

ser und angemessener können sie in der Jugendarbeit darauf rea-

gieren. Wenn der Verein Raum für einen Austausch von Meinun-

gen, Eindrücken und Erfahrungen zu der Situation Jugendlicher

gibt, können die Engagierten ein untereinander abgestimmtes

Selbstverständnis erzeugen. Dies sollte auch mit Jugendlichen aus-

getauscht werden, um gemeinsam eine starke Jugendarbeit zu or-

ganisieren.

Ein zweites Zuhause schaffen
Wissen im Qualitätsbereich „Jugend heute“ ist eine entscheiden-

de Voraussetzung der Jugendarbeit in Sportvereinen. Gesellschaft-

liche Veränderungen üben Zwänge auf die Jugendarbeit aus und

stellen die Sportvereine vor immer neue Aufgaben und Heraus-

forderungen. Wissen in diesem Bereich gibt den Engagierten ein

Verständnis für die Situation „ihrer“ Jugendlichen, fördert ihr Ein-

fühlungsvermögen in die Lebensperspektive von Mädchen und

Jungen und erleichtert ihnen ihre Arbeit. Sie können sich deren

Verhalten besser erklären und die Bedürfnisse angemessen in die

Jugendarbeit integrieren. Die Jugendlichen wiederum fühlen sich

besser verstanden und finden im Sportverein Alternativen für ihre

Probleme und Wünsche. Durch zeitgerechte und bedürfnis-

orientierte Angebote für Kinder und Jugendliche profitiert letzt-

lich der ganze Verein. Übungsleiter/in, Betreuer/in und Jugend-

leiter/in können im Rahmen ihrer Möglichkeiten „Lebenshilfen“

geben, und somit lange Bindungen an den Verein erzielen.

Solche Bindungen bedeuten in der heutigen Gesellschaft vielfach

nicht mehr, lebenslang Mitglied im Verein oder örtlich verfügbar

zu sein. Jugendliche müssen immer häufiger für Ausbildung, Stu-

dium und Beruf ihren Heimatort und Verein verlassen. Bindung

zeigt sich dann daran, dass Jugendliche mal wieder zu Besuch kom-

men oder für besondere Veranstaltungen und Feiern im „alten“

Verein vorbeischauen. Oder sie schreiben, obwohl nicht mehr am

Ort wohnhaft, einmal wieder einen Artikel für die Vereinszeitung

oder tragen sich im Gästebuch auf der Homepage ein. Lernen

Engagierte auch solche Bindungen zu schätzen, werden manche

Jugendliche, wenn es in ihrem persönlichen Lebensweg möglich

ist, gerne wieder in die Heimat und den „alten“ Verein zurück-

kehren.

Engagierte dürfen in der Jugendarbeit nicht „nur“ Übungsleiter/

in, sondern müssen auch Freund/in bzw. Ratgeber/in sein kön-

nen. Wenn es im Verein gelingt, die Herzen und Köpfe der Er-

wachsenen für die Situation der Jugendlichen zu bewegen, fin-

det die junge Generation im Verein ein Zuhause für ihre Bedürf-
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„Jugend heute“ auf dem Prüfstand

Ein gemeinsames Verständnis
• Welche gesellschaftlichen Aspekte haben eine zentrale Bedeutung für die Situation der Kinder und

Jugendlichen im Verein? Mit welchen Problemen beschäftigen sie sich oft? Wie werden diese Aspekte

in der Jugendarbeit berücksichtigt?

• Schafft der Verein unter den Engagierten Raum für einen Austausch über gesellschaftliche Probleme

und die Situation von Kindern und Jugendlichen?

- Gibt es Workshops zu diesem Thema?

- Werden Konzepte entwickelt, wie der Sportverein darauf reagieren kann?

• Welches Bild haben die Jugendlichen von sich selbst? Welche Wünsche und Erwartungen haben sie

an den Verein? Gibt es Gelegenheiten und Räume, wo sich die Jugendlichen ohne Anleitung von

Erwachsenden solche Fragen stellen können?

• Findet ein Dialog zwischen Erwachsenen und Jugendlichen statt? Wissen sie voneinander, wie sie

den Verein erleben und was ihnen für die weitere Zukunft wichtig ist?

- Stehen Engagierte dem Dialog mit Jugendlichen neugierig und offen gegenüber?

- Entwickeln Erwachsene und Jugendliche dabei ein gemeinsames Verständnis von Begriffen?

Lernen Erwachsene die Sprache der Jugendlichen kennen und umgekehrt?

- Werden Kindern und Jugendlichen im Dialog auch die Bedürfnisse der Engagierten und des

Vereins aufgezeigt?

- Erfahren sie, dass nicht alle Erwachsene perfekte

Pädagogen/innen sein können?

Gemeinsame Konzeption
• Die Einflussmöglichkeiten der Sportvereine auf die Situation und Entwicklung von Kindern und

Jugendlichen sind begrenzt. Wird die Handlungsmöglichkeit des Sportvereins realistisch

eingeschätzt? Welche Handlungsspielräume werden gesehen? Und wo sind Grenzen?

• Wird ein gemeinsames Verständnis zum Thema entwickelt und in den Konzeptionen,

Jugendordnungen und Angeboten berücksichtigt?

- Wird darauf geachtet, dass es bei einem gemeinsamen Verständnis nicht um „richtig“

oder „falsch“ geht, sondern um Einfühlungsvermögen und Problembewusstsein?

- Fließen diese Erkenntnisse in den Vereinsalltag und das Handeln ein?

- Wird beachtet, dass Jugendliche und Jugendkulturen verschieden sind‚ und es „die Jugend“ nicht

gibt?

• Werden Trends reflektiert (was ist „in“, was „out“?) und in die Angebote integriert?

• Wird Jugendlichen bei Problemen geholfen (Schularbeitenhilfe, Vermittlung von Praktika im

Verein etc.)?
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Jugendliches Engagement zeitgemäß binden
• Haben Jugendliche Raum und Möglichkeiten, sich und ihre Wünsche zu artikulieren, ohne dass

sie gleich an Sitzungen teilnehmen oder Ämter übernehmen müssen? Welcher Rahmen kann

hierfür angeboten werden (z. B. Jugendseite in Vereinszeitung, Meckerbox)?

• Gibt es für Jugendliche Beteiligungsangebote, die konkrete Ziele verfolgen und einen Nutzen

vermitteln?

- Können Aufgaben übernommen werden, ohne ein gewähltes Amt eingehen zu müssen?

- Sind dies echte Aufgaben, die auch praktische Konsequenzen haben?

- Tragen Jugendliche die Verantwortung für ihr Tun, d.h.  müssen sie für Fehler selber eintreten

und erfahren Anerkennung für ihre Erfolge?

• Erleben die Kinder ihre Jugendleiter/innen und Übungsleiter/innen als authentisch und

glaubwürdig in ihrem Handeln? Sprechen sie mit ihnen über ihre Motive?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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J u g e n d a r b e i t

Was ist Jugendarbeit?
Jugendarbeit ist neben Familie und Schule bzw. Beruf die dritte

Bildungseinrichtung in unserer Gesellschaft. Im Zusammenspiel

dieser drei Instanzen soll Jugendarbeit Kinder und Jugendliche

zu einer sinnvollen Freizeitgestaltung führen. Viele Familien sind

überfordert, bzw. haben keine Möglichkeit, ihren Kindern und

Jugendlichen Hilfen zur Freizeitgestaltung zu geben, da beispiels-

weise immer häufiger beide Elternteile berufstätig sind oder die

finanziellen Mittel fehlen. Auch die Schule ist in diesem Bereich

nicht zuständig, da sie vorrangig den Aspekt des Lernens an-

spricht und sich Schule und Freizeit für Heranwachsende aus-

schließen. Jugendarbeit ist damit nicht weniger wichtig als alle

anderen Bildungsinstanzen.

Schule und Familie haben eigene pädagogische Grundsätze, z.B.

brauchen Kinder und Jugendliche für eine gesunde Entwicklung

die Vertrautheit, körperliche Nähe und Zuwendung der Fami-

lie. In der Schule gelten jedoch unter Konkurrenzbedingungen

Distanz und objektive Leistungskriterien. Ebenso wie Schule und

Familie muss die Jugendarbeit eine eigene Pädagogik haben. Diese

beruht auf der Geselligkeitspädagogik von Friedrich David

Schleiermacher (1768-1834). Er begreift Geselligkeit als ein

Wesensmerkmal des Menschen. Der Mensch kann nur Mensch

sein, wenn er Geselligkeit besitzt. Wird das Bedürfnis nach

geselligem Miteinander nicht befriedigt, erkrankt ein

Mensch seelisch und körperlich. Menschen brau-

chen Gespräche und Austausch mit anderen

ebenso wie Gesang, Tanz, gemeinsame Sport-

erlebnisse, Rhythmik, Spiel und Feiern.

Jugendarbeit muss sich den Vorurteilen vieler

Erwachsener stellen, dass eine Erziehung nur

dann gut ist, wenn man dabei etwas lernt. Oft

findet sich dieses Bild in den Vereinen wieder: „Bei

uns lernen sie ihre Sportart richtig auszuüben, alles

andere ist uns egal!“ Jugendarbeit in Sportvereinen bedeutet mehr

als Lernen. Sie erfüllt das lebenswichtige Bedürfnis des Men-

schen nach Geselligkeit, d.h. zu spielen, Spaß zu haben, zu sin-

gen und zu lachen.

Jugendarbeit und Sportverein
Wenn Kinder Sport machen, geschieht viel mehr als Sport. Sie

erleben Gemeinschaft in der Gruppe, müssen sich an Regeln

halten, sie fahren zu Turnieren und lernen andere Städte kennen

usw. Die Jugendarbeit in Sportvereinen erfüllt an sich einen ent-

scheidenden gesellschaftlichen Beitrag. Aber das bedeutet nicht,

dass Jugendarbeit im Sportverein an sich positive Auswirkungen

auf Kinder und Jugendliche hat, wie die Ergebnisse der „Brett-

schneider-Studie“ aktuell verdeutlicht haben (Brettschneider/

Kleine, 2001). Dort konnte in einer Längsschnitt-Studie kein

Nachweis erbracht werden, dass die Jugendarbeit in Sportverei-

nen eine direkte positive Wirkung auf die Persönlichkeits-

entwicklung von Jugendlichen hat. Aber die Studie konnte auch

aufzeigen, dass in der Jugendarbeit von Sportvereinen erhebli-

che Chancen für die sportliche, soziale und psychische Entwick-

lung von Kindern und Jugendlichen liegen. Dieses zu erkennen

und zielgerichtet wie systematisch zu nutzen, ist die aktuelle

Herausforderung für die Engagierten. Keine andere Jugendor-

ganisation hat einen nur annähernd so hohen Organisations-

grad. Der Sportverein erreicht 50% aller Kinder und Jugendli-

chen.

Durch die Konkurrenz zu kommerziellen Anbietern haben im-

mer mehr Engagierte das Gefühl, dass sich Vereine zu Fitness-

Zentren entwickeln sollen, die ihr Angebot auf eine Bereitstel-

lung sportlicher Dienstleistung beschränken. Doch diese Ent-

wicklung würde bedeuten, dass Sportvereine immer weniger pä-

dagogisch wirken könnten. Daher gilt es in den Vereinen,

die eigenen Stärken zu benennen, systematisch zu

nutzen und zu verbessern. Ein Verein sieht seine

Aufgabe darin, Jugendlichen ein jederzeit ver-

fügbares Sport- und Fitnessangebot anzubie-

ten, ein anderer Verein hat die Stärke, die Aus-

siedler/innen in seinem Einzugsgebiet zu bin-

den und dadurch einen Beitrag zur Integrati-

on zu leisten. Die vorliegende Broschüre will

Vereinen helfen, die eigenen Stärken zu erken-

nen und zu entwickeln.

Was Jugendarbeit nicht ist
Jugendarbeit ist in erster Linie keine billige Freizeitbeschäftigung,

die Kinder und Jugendliche von der Straße holt und aufbewahrt.

Die Jugendleiter/innen und Übungsleiter/innen in den Sport-

vereinen sind keine Animateure. Ihr Engagement hat persönli-

che Motive. Sie verfolgen sportliche, pädagogische und soziale

Ziele.
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Aufgabe der Sportvereine kann es auch nicht sein, die öffentli-

che Ordnung zu bewahren. Denn Jugendarbeit ist nicht und

ersetzt nicht die Sozialarbeit staatlicher und privater Träger,

wenngleich auch diese Forderung immer mehr an die Vereine

herangetragen und teilweise sogar von Sportfunktionären in ih-

ren Reden aufgegriffen und legitimiert werden. Dr. Andreas

Eichler, der Generalsekretär des Deutschen Sportbundes bemerk-

te dazu warnend (DSJ 2001, S. 10):

„Sport ist Sport, der Verein ist im Regelfall weder Träger von

Jugendsozialarbeit noch therapeutische Institution. Erwartun-

gen sind gut, [als] Ansporn zu Leistung, zu hohe Erwartungen,

von wem auch immer gestellt, sind schlecht, weil sie eine

Glaubwürdigkeitslücke entstehen lassen. Es muss in aller Deut-

lichkeit vor einer Überfrachtung der Sportvereine gewarnt wer-

den.“

Zu hohe Ziele und Erwartungen schaden der Jugendarbeit. Die

Einflussmöglichkeiten der Sportvereine müssen realistisch ein-

geschätzt werden. Ihre Jugendarbeit kann nicht die Aufgaben

anderer Bildungsinstanzen ersetzen. Dieser Schutz vor zu hohen

Erwartungen muss bei den Engagierten in den Vereinen begin-

nen. Verfolgen sie idealistische Ziele, die sie selber gar nicht er-

füllen können, erfahren sie zu wenig von der Anerkennung und

Bestätigung, die ihr Handeln begründet. Oft geben sie dann fru-

striert auf, wobei ihr eigener oder ein von außen an sie herange-

tragener Anspruch ihre Sicht auf den tatsächlichen Beitrag ver-

stellt, den sie mit ihrem Engagement geleistet haben.

Den Nutzen von Jugendarbeit betreffend
Jugendliche haben in der Gesellschaft wenig Möglichkeiten, sich

in Verantwortung und Selbstständigkeit zu üben. Als Jugend-

leiter/in, Betreuer/in oder auch nur als Mitspieler/in in Sport-

vereinen müssen sie Verantwortung für andere übernehmen und

selber für ihre Fehler einstehen. Sie lernen, den Kopf nicht di-

rekt in den Sand zu stecken und erfahren Anerkennung für ihre

Erfolge und als Person. Die Jugendarbeit stellt Kindern und Ju-

gendlichen Raum und Möglichkeiten zur Verfügung. Neben Spaß

und Geselligkeit können sie lernen, Geduld zu haben, Begeiste-

rung zu zeigen, zuzuhören, tolerant zu sein, fair und gerecht mit

anderen umzugehen, Freude zu vermitteln, in einem Team zu

arbeiten und vieles mehr.

Darüber hinaus bietet der Verein durch seine sportbezogenen

und überfachlichen Angebote viele Beteiligungsmöglichkeiten

und hilft Kindern und Jugendlichen, ihre Freizeit sinnvoll zu

strukturieren. Mädchen und Jungen müssen nicht aus Lange-

weile mit ihrer Clique „abhängen“ und erhalten stattdessen Ori-

entierung, Betreuung und Unterstützung.

Entscheidenden Nutzen hat die Jugendarbeit bei der Prävention

und Integration. Prävention bedeutet Fehlentwicklungen vor-

zubeugen bevor sie passieren. Kinder und Jugendliche sollten

über die Folgen und Gefahren von Drogenkonsum aufgeklärt

und durch Erfolgserlebnisse stark gemacht werden. So verstan-

den ist Prävention eine vorgezogene Intervention, denn wenn

Jugendliche erst einmal drogenabhängig werden, wird es für die

Gesellschaft teuer und schwierig, sie dort wieder herauszuholen.

Wird Gewalt z. B. als eine Form verstanden, Konflikte zu lösen,

können im Sportverein Alternativen dazu aufgezeigt und erlebt/

eingeübt werden. Kinder und Jugendliche lernen durch den Sport

und die Gemeinschaft ihre Kraft einzusetzen und persönliche

Herausforderungen zu meistern, ohne dabei gewalttätig sein zu

müssen. Die Jugendarbeit kann in Zusammenarbeit mit den

anderen Bildungsinstanzen präventiv wirken.

Zudem kann die Jugendarbeit vielfältige Beiträge zur Integrati-

on leisten. Spezielle Angebote für Kinder und Jugendliche von

ausländischen Familien oder Aussiedlern werden von vielen Ver-

bänden und Bünden unterstützt. Viele Beispiele zeigen auch,

dass eine Integration von behinderten Menschen über den Sport

gut möglich ist. Viele Sportvereine haben spezielle Angebote oder

Sparten für Behinderte. Ein besonders interessantes Beispiel ist

das von der dsj prämierte Projekt „Integration verkehrt“ der

BuRSG. in G-G. Dabei wurden Ideen und Methoden entwik-

kelt, Behindertensport für Nichtbehinderte zu öffnen und at-

traktiv zu machen.
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Kennzeichen und Prinzipien von Jugendarbeit
Freizeit - Freiheit - Freiwilligkeit

Freiwilligkeit und Freiheit sind eine wichtige Voraussetzung für

Jugendarbeit. Man kann Jugendliche nicht zwingen, an einem

bestimmten Angebot teilzunehmen. Heranwachsende haben heu-

te ein eigenes Zimmer, einen eigenen Fernseher und sind in fa-

miliäre Pflichten weniger eingespannt als früher. Von

den Eltern wird ihnen weniger die Freizeitgestal-

tung vorgeschrieben, etwa ein bestimmtes Instru-

ment zu lernen, o.ä.. Das bedeutet, dass Mäd-

chen und Jungen mehr Eigenkompetenz in der

Freizeitgestaltung haben. Für die Jugendarbeit

hat dies zur Folge, dass sich die Angebote stär-

ker nach den Interessen und Bedürfnissen der

Kinder und Jugendlichen richten müssen, um für

sie attraktiv zu sein.

Offenheit - Vielfalt - Pluralität

Die Angebote der Vereinsjugendarbeit sollten grundsätzlich je-

dem offen stehen. Die Bindung an den Verein ist zunächst zweit-

rangig und sollte langfristig betrachtet werden. Kinder und Ju-

gendliche müssen sich ausprobieren können und sollten

die Möglichkeit haben, auch wieder gehen zu kön-

nen, ohne ein schlechtes Gewissen haben zu

müssen. Dafür bieten sich zeitlich befristete

Schnupperangebote an, etwa die Möglichkeit,

an einem Probetraining teilzunehmen oder

ohne Mitgliedschaft mit zu einem Zeltlager

des Vereins zu fahren. Mädchen und Jungen

können sich dann begründet entscheiden, wo

sie sich binden. Langfristig profitiert der Verein

durch Schnupperangebote von einer intensiveren Bin-

dung und hohen Identifikation seiner Jugendlichen. Es gilt, für

solche halboffenen Angebote den rechtlichen und organisatori-

schen Rahmen zu schaffen, etwa durch einen ausreichenden Ver-

sicherungsschutz.

Jugendliche müssen auch aus mehreren unterschiedlichen An-

geboten wählen können und für sich Alternativen erwä-

gen. Daher sollten die Angebote möglichst breit ge-

staffelt sein und auf einem niedrigen Niveau be-

ginnen. Z. B. kann neben dem Angebot eines

offen zugänglichen Inliner-Parcours auf dem

Vereinsgelände der Verein eine Trainingsgruppe

anbieten, in der unter Anleitung grundlegen-

de Techniken vermittelt werden. Darüber hin-

aus können Jugendliche sich möglicherweise ei-

nem organisierten Skater-Treff anschließen, der

Freizeitsportangebote macht, oder am Training der

Inliner-Hockey-Mannschaften teilnehmen und sich im Wett-

kampf mit anderen messen.

Mitbestimmung - Mitverantwortung - Mitgestaltung

Die Brettschneider-Studie zeigte, dass sich die in Sportvereinen

betreuten Jugendlichen in ihrer motorischen Entwick-

lung nicht von den Jugendlichen unterscheiden,

die regelmäßig im nicht-organisierten Bereich

Sport treiben (Brettschneider/Kleine 2001, S.

204ff.) Zudem haben viele Länder, in denen

weit weniger Jugendliche in Vereinen organi-

siert sind als in der Bundesrepublik, vergleich-

bare sportliche Erfolge. Selbstbestimmtheit

und sportliche Leistungsfähigkeit schließen sich

also nicht aus. Für Sportvereine sollte dies bedeu-

ten, die Jugendlichen bei den Inhalten und Schwerpunk-

ten der Angebote mitbestimmen zu lassen. Jugendarbeit bedeu-

tet nicht für Jugendliche etwas zu machen, sondern mit Jugend-

lichen. Mädchen und Jungen sind selber kompetent in dem, was

sie brauchen und was ihnen nützt. Partizipation ist ein wichtiger

Grundsatz, der auf allen Ebenen des Vereins greifen

sollte.

Auch wenn sich die pädagogischen Ansätze än-

dern und Jugendliche mehr Freiheiten erhal-

ten, bestimmen in der Familie und der Schu-

le oft immer noch andere, was sie lernen und

machen sollen. Das muss in der Freizeit im

Sportverein nicht auch noch sein.

Jugendarbeit als Qualitätsbereich
Neben Schule, Elternhaus und Beruf ist die Jugend-

arbeit eine weitere Sozialisationsinstanz für Kinder und Jugend-

liche. Kenntnisse über Möglichkeiten, Grenzen und Prinzipien

der Jugendarbeit sind elementar, um für die Freizeitgestaltung

von Kindern und Jugendlichen angemessene Angebote machen

zu können. Wer die Bedeutung, Aufgaben und Ziele außerschu-

lischer Jugendarbeit kennt und diese in die Jugendar-

beit integriert, kann für Heranwachsende einen

attraktiven Rahmen zur Freizeitgestaltung ent-

wickeln.
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„Jugendarbeit“ auf dem Prüfstand

• Idealistische Ansätze und zu hohe Ansprüche können leicht dazu führen, dass Engagierte in der

Jugendarbeit „verheizt“ werden. Schätzen die Engagierten ihre Möglichkeiten und Ziele realistisch

ein?

- Gibt es einen Austausch im Verein über Aufgaben, Möglichkeiten und Grenzen der Jugendarbeit?

- Erstellen die Engagierten ein realistisches Profil der Jugendarbeit?

- Wird dies nach außen kommuniziert, um keine falschen Erwartungen zu wecken (Elternabende,

Presseberichte, Außendarstellung des Vereins etc.)?

• Wenn Jugendliche aus anderen Angeboten kein Selbstbewusstsein ziehen können, müssen sie sich

den Gleichaltrigen anders beweisen und Respekt verschaffen. Nicht selten geschieht dies durch

Gewalt oder Drogenmissbrauch.

- Werden Ansätze der Drogen- und Gewaltdiskussion thematisiert und in die Jugendarbeit

integriert?

- Werden Kindern und Jugendlichen Erfolgserlebnisse auch auf niedrigem Niveau angeboten, um

ihr Selbstbewusstsein zu stärken?

- Lernen sie mit Misserfolgen umzugehen?

- Lernen sie Konflikte gewaltfrei zu lösen?

• Gibt es Integrationsangebote, z. B. für Kinder von Aussiedlern oder ausländischer Familien?

• Werden Behinderte in das Angebot integriert und diese entsprechend ausgerichtet?

• Sind die Angebote für sozial schwächere Familien finanzierbar?

• Angebote der Jugendarbeit müssen sich heute nach den Bedürfnissen und Interessen der Kinder

und Jugendlichen richten. Wie nah oder fern ist der Verein dem Dialog mit Jugendlichen?

- Werden neue Trends aufgegriffen und integriert?

- Werden Jugendliche gefragt, was sie sich von dem Verein wünschen?

• Stehen die Angebote des Vereins grundsätzlich jede/m/r Interessierten offen?

- Bietet der Verein Schnupperangebote für Kinder und Jugendliche an? Bestehen dafür die

organisatorischen und rechtlichen Voraussetzungen (Versicherungsschutz, Absprachen über

zeitliche Fristen, Transparenz und Bekanntheit der Angebote etc.)?

• Können Mädchen und Jungen aus verschiedenen Angeboten auswählen? Gibt es differenzierte

Angebote innerhalb einer Jugendsparte (von offenen und unverbindlichen bis zu leistungs- und

wettkampforientierten Übungsgruppen)?

• Ist Partizipation ein durchgängiges Prinzip der Vereins-jugendarbeit? Wo können Kinder und

Jugendliche überall mitbestimmen? Reicht dies aus?

• Werden Konzepte und Angebote der Vereinsjugendarbeit mit Schule und Elternhaus

abgesprochen? Werden deren Aufgaben beachtet und in den eigenen Konzeptionen berücksichtigt?

Arbeitet der Verein mit anderen Einrichtungen der Jugendarbeit zusammen?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Entwicklung von Kindern und Jugendlichen

Felix hat vor zwei Jahren mit dem Sport aufgehört. Jetzt ist er

15 Jahre alt und schaut mal wieder beim Training vorbei. Felix

erkennt den Trainer sofort - der hingegen braucht einen Mo-

ment. „Kennst du mich nicht mehr, Mark?“ „Mensch, Felix...

ich habe dich gar nicht erkannt. Bist ja jetzt fast so groß wie

ich.“ Erstaunt stellt Mark fest, wie schnell die Zeit vergangen ist.

Felix hingegen sieht in seinem Ex-Trainer noch ganz den Alten.

Seit die beiden sich das letzte Mal gesehen haben, ist aus dem

„kleinen“, schmalen Felix ein langer Kerl geworden. Für Musik

hat er sich vor zwei Jahren nicht interessiert, jetzt trägt sein T-

Shirt das Symbol einer Musik-Band. Der früher so brave Felix

erzählt nun von Problemen mit Lehrern; von zu Hause ist er

auch angenervt, doch die Leute aus seiner Clique seien richtig

gut drauf.

Beim Heranwachsen durchleben Kinder und Jugendliche ver-

schiedene Stadien, in denen sie sich körperlich, geistig und sozi-

al entwickeln. Entsprechend verlagern sich ihre Grenzen und

Möglichkeiten in Bezug auf Verhalten und körperliche wie gei-

stige Fähigkeiten. Umweltbedingungen wie soziale Herkunft,

Kultur, Religion und Rollenerwartungen wirken ferner auf die

Entwicklung der jungen Menschen ein.

Nicht nur für Angebote, welche die geistige und körperliche

Entwicklung berücksichtigen, sind Kenntnisse über die Entwick-

lung junger Menschen von großer Bedeutung - auch für einen

altersgerechten Umgang mit Kindern und Jugendlichen. Wer die

Entwicklungsstadien von Kindern und Jugendlichen kennt, kann

deren Entwicklung zum richtigen Zeitpunkt gezielt fördern, und

so Über- oder Unterforderungen vermeiden. Kennen Engagier-

te in der Jugendarbeit die Möglichkeiten und Grenzen von Kin-

dern und Jugendlichen in den verschiedenen Entwicklungssta-

dien, so werden sie im Umgang mit ihren Gruppen sicherer. Sie

sind auf entwicklungsbedingte Verhaltensweisen vorbereitet und

können sich diese erklären. So können sie junge Menschen in

ihrer Entwicklung gezielt unterstützen.

Gleiches Alter - unterschiedlicher Entwicklungsgrad
Hans und Jörg sind in einer Trainingsgruppe beim Rudern. Bei-

de sind zwölf Jahre alt und gehen in die gleiche Klasse. Obwohl

beide gleich alt sind ist Hans beim Rudern immer der bessere. Er

ist größer und kräftiger. Jörg macht das Rudern dennoch Spaß.

Denn sein Trainer teilt die Gruppe nicht stur nach Alter ein,

sondern danach, wie weit die einzelnen in ihrer Entwicklung

sind. Hans trainiert genauso wie Jörg mit Jungs, die körperlich

ähnlich weit sind - aber jeder in einer anderen Gruppe. Bei den

Spielen zu Beginn und am Ende spielen sie mal gegeneinander,

mal miteinander. Und rudern die Großen gegen die Kleinen um

die Wette, so sorgt der Trainer für Bedingungen, die es beiden

Teams gleich schwer machen: Das Boot von Hans hat es 50 Me-

ter weiter zum Ziel.

Es gibt Modelle zur Entwicklung von Kindern und Jugendli-

chen. Nicht selten orientieren sich dort die Entwicklungsstadi-

en am Alter. Wichtig im Umgang mit solchen Modellen ist, dass

das Lebensalter als Maßstab für Entwicklungsphasen recht un-

genau ist. Kinder und Jugendliche entwickeln sich individuell

unterschiedlich schnell. Der psychische und physische Reife-

grad kann vom Lebensalter bis zu vier Jahre abweichen. Eine

Zwölfjährige kann sowohl den psychisch-physischen Entwick-

lungsstand einer 14-Jährigen aufweisen, als auch den einer Zehn-

jährigen. Hinzu kommt der Unterschied zwischen Mädchen und

Jungen in der Pubertät, der durchaus vier Jahre betragen kann.

Psychisch-soziale Entwicklung
Aus der Gruppe, mit der Herbert dieses Jahr als Betreuer ins

Zeltlager fährt, kennt er Julia und Robert noch vom letzten Jahr.

Vor einem Jahr waren beide zwölf Jahre, kamen gut miteinan-

der aus und Herbert hatte viel Spaß mit den beiden, die schnell

zu begeistern waren. Doch dieses Jahr erkennt er die beiden kaum

wieder: sie reagieren trotzig auf seine Vorschläge und Anweisun-

gen, versuchen ihn zu provozieren und suchen gelegentlich auch

Streit untereinander.

Fast jedes Kind zeigt in einer bestimmten Phase Trotz und kann

sich mit Kindern des anderen Geschlechts einfach nicht vertra-

gen. Sicherlich gibt es Kinder, die in dieser Phase trotziger sind

als andere. Wichtig ist jedoch zu erkennen, das dieser Trotz durch

die Entwicklung der Kinder zu Jugendlichen bedingt ist. Kennt

der Betreuer im Beispiel dies aus seiner Erfahrung, nimmt er

den Trotz der Kinder und ihren Streit ernst, aber nicht persön-

lich. Denn sie befinden sich in einer Phase ihres Lebens, in der

sie lernen zu trotzen und hierbei wichtige Erfahrungen zu sam-

meln. Wer Kenntnisse oder Erfahrungen über die psychisch-so-

ziale Entwicklung junger Menschen hat, beachtet vor einer Fahrt,

dass es zwischen Mädchen und Jungen gelegentlich zu Reiberei-

en kommen kann. Denn die Kinder sind in dem entsprechen-

den Alter. Sind Betreuer/innen dank ihres Wissens auf solche

Situationen vorbereitet, können sie sich das Verhalten von Her-

anwachsenden erklären und entsprechend reagieren. Mit dafür

E n t w i c k l u n g
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geeigneten Spielen machen sie es den Kinder möglich, ihren Trotz

spielerisch auszuleben. Vor allem aber können sie in dieser Ent-

wicklungsphase den Kindern notwendige Grenzen aufzeigen und

ihnen gleichzeitig als Mensch Anerkennung und Wohlwollen

entgegen bringen.

Die Bedeutung der Gleichaltrigen
Nach dem ersten Tag im Zeltlager wundert sich Sabine. Als Be-

treuerin hat sie viele gemeinsame Aktivitäten vorbereitet und

ein tolles Programm für die Woche ausgearbeitet. Doch eine Grup-

pe von 15-jährigen Jungen und Mädchen beklagt sich schon früh

über zu viel Programm; sie wollen mehr Zeit für sich. Auf der

Teambesprechung mit den anderen Betreuer/inne/n äußert Sa-

bine ihren Unmut: „Die mögen mich nicht. Alles was ich vor-

schlage, finden die blöd und ziehen es vor, sich zu langweilen.“

Im Beispiel fühlt sich Sabine, die viel Mühe mit der Vorberei-

tung des Programms hatte, durch den Protest der Clique per-

sönlich verletzt. Sie vermutet bei den Jugendlichen schlechte

Absichten und ist enttäuscht. Sie dachte, dass ihr Programm gut

ankommt.

Die Jugendlichen aus der Clique haben das Bedürfnis, mehr Zeit

für sich zu haben. Sie sind in einer Entwicklungsphase, in der

ihnen der Kontakt untereinander sehr wichtig ist - entwicklungs-

bedingt. Sie brauchen den Kontakt zueinander und wollen für

sich sein. Haben sie das Gefühl, dass sie als Clique nicht akzep-

tiert werden, protestieren sie. Dieser Protest richtet sich zwar

äußerlich gegen Sabine und „ihr“ Programm, aber in erster Li-

nie für mehr Akzeptanz ihrer Clique und Zeit für sich.

Lernen von Kindern
Kinder lernen im Sport viel durch abgucken. Sie sehen eine Be-

wegung und probieren, diese zu imitieren. Der Lernfortschritt

vollzieht sich auf diese Weise oftmals schneller als durch Erklä-

rungen.

Gelerntes können Kinder weit besser abrufen und anwenden,

wenn sie sich mit (Bewegungs-) Aufgaben und Problemen be-

schäftigt haben und selber auf eine Lösung gekommen sind.

Der gutgemeinte Gedanke, Kindern und Jugendlichen Lösun-

gen vorzusetzen, damit sie nicht selber suchen müssen, bringt

nicht das, was er verspricht.

Darüber hinaus lernen vor allem jüngere Kinder in erster Linie

personenbezogen. Wen sie als fachliche Autorität akzeptieren,

entscheiden sie mehr aus ihrem Vertrauen zu einer Person als

durch Abwägen von Argumenten. Ihre Fähigkeit, Argumente zu

überprüfen und abzuwägen, müssen sie erst noch entwickeln.

Demnach entscheiden sie oft „aus dem Bauch heraus“. Hier ist

für sie das Vertrauensverhältnis und die nonverbale Kommuni-

kation überzeugender als inhaltliche Argumente. Und dieses Ver-

trauensverhältnis entwickeln sie dort, wo sie sich geborgen füh-

len und wo sie Anerkennung erfahren, die nicht von Vorleistun-

gen abhängig ist.

Die inhaltlichen Argumente werden dabei zunehmend wichti-

ger für die Urteilsbildung. Um kritisches Denken entwickeln zu

können, müssen Kinder frühzeitig mit inhaltlichen Argumen-

ten, Erklärungen und Diskussionen Erfahrungen sammeln und

konfrontiert werden.

Unterschiede durch Sozialisation
Lassen sich gewisse Gemeinsamkeiten in der Entwicklung von

Kindern und Jugendlichen feststellen, so entwickeln sich natür-

lich nicht alle gleich. Sie werden verschieden sozialisiert und

durch Herkunft, Religion, Kultur, Elternhaus, Schulbildung und

ihr soziales Milieu unterschiedlich geprägt. Hinzu kommen Un-

terschiede in Erziehung und Lebenswelt von Mädchen und Jun-

gen, die in einem eigenen Bereich in dieser Broschüre behandelt

werden.

Vor allem bei Kindern aus verschiedenen sozialen Umwelten

(Milieus) sind oftmals große Unterschiede in Sprachstil, Sozial-

verhalten und Konfliktfähigkeit auszumachen. Kinder, die aus

sozial benachteiligten Milieus stammen, haben nicht selten eine

derbere Ausdrucksweise und andere Konfliktlösungen zur Hand

als Kinder aus bevorzugten Milieus. Ähnliche „Spannungen“

können auftreten, wenn Kinder und Jugendliche verschiedener

kultureller Milieus im Verein zusammenkommen. Auch hier tref-

fen unterschiedliche Selbstverständlichkeiten aufeinander - dies-

mal bedingt durch die verschiedenen Mentalitäten. Hier ist es

hilfreich, sich die Besonderheiten der eigenen wie der anderen

Mentalitäten bewusst zu machen, um Sensibilität und ein tiefe-

res Verständnis für die Heranwachsenden zu entwickeln.

Solche Kenntnisse helfen Engagierten, Verhaltensweisen von

Kindern und Jugendlichen zu erklären. Anstatt ihnen persönli-

che Absicht zu unterstellen, kann das Verhalten durch

entwicklungsbedingte und sozialisatorische Faktoren erklärt wer-

den. Situationen werden kompetenter eingeschätzt und erhö-

hen die Sicherheit des eigenen Handelns. Die Engagierten be-

rücksichtigen soziale Faktoren und beziehen diese in die Jugend-

arbeit ein. Dadurch ermöglichen sie den Jugendlichen aus allen

sozialen Schichten und kulturellen Milieus Entwicklungschancen,

die sie vielleicht sonst nicht bekommen hätten.
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„Entwicklung von Kindern und Jugendlichen“ auf dem Prüfstand

Sozialverhalten
• Konflikte zwischen Betreuer/innen und Heranwachsenden können ihre Ursachen in der natürlichen

Entwicklung von Kindern und Jugendlichen haben. Gab es in der Vergangenheit im Vereinsleben

daraus resultierende Konflikte oder Spannungen?

- Kenntnisse über die Entwicklung von Heranwachsenden helfen Betreuer/innen, um mit solchen

Spannungen umzugehen. Wie sind diese Kenntnisse bei den Betreuer/innen im Verein einzuschätzen?

•  Unterstützt der Verein Kinder und Jugendliche in „schwierigen“ Entwicklungsphasen?

- Welche Anerkennung bekommen Kinder und Jugendliche, die sich in „schwierigen“

Entwicklungsstadien befinden und z. B. trotzig sind oder widersprechen? Haben sie die Chance,

trotzig zu sein? Wenn berechtigte Kritik hinter dem Trotz steht, wird diese erkannt? Werden

unberechtigtem Trotz Grenzen gesetzt?

- Welche Möglichkeiten bietet der Sportverein Jugendlichen, die sich mit ihrer Clique zurückziehen

wollen? Welche Räume und Zeiten?

- Kinder lernen in ihrer Entwicklung sich eine eigene Meinung zu bilden und diese zu vertreten.

Werden Kinder nach ihrer Meinung gefragt? Wo und wie können sie die einbringen (z. B. Mecker-

ecke)? Werden sie in Diskussionen mit verschiedenen Meinungen konfrontiert?

- Ein gefestigtes Selbstbewusstsein fördert Heranwachsende in ihrer Entwicklung. Erfahren sie als

Person auch unabhängig ihrer Leistungen Anerkennung und Bestätigung?

- Welche Möglichkeiten bietet der Verein Jungen und Mädchen, für sich zu bleiben? Welche

Angebote gibt es für beide Geschlechter gemeinsam?

•  Haben Kinder und Jugendliche im Verein eine Vertrauensperson (z. B. guten Draht zu ihrer

Übungsleiterin), mit der sie über Probleme im Elternhaus oder in der Schule reden können?

- Reden sie über ihre Probleme mit anderen im Verein? Wenn nicht, wie kann dafür Raum

geschaffen werden?
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Berücksichtigung sozialer Milieus
•  Kinder und Jugendliche wachsen in unterschiedlichen sozialen und kulturellen Milieus auf. Wird

dies in der Jugendarbeit berücksichtigt? Wird niemand deswegen ausgegrenzt?

-  Treten Probleme zwischen Kindern/Jugendlichen verschiedener Milieus in der Jugendarbeit auf?

-  Haben Engagierte Ideen oder Ansätze mit diesen Problemen angemessen umzugehen?

-  Welche Entwicklungschancen wird den sogenannten „Problemkindern“ im Verein geboten?

- Wird der Kontakt zu den Eltern gepflegt? Kennen Betreuer/innen und Übungsleiter/innen die

Eltern persönlich?

- Gibt es Kinder oder Jugendliche aus verschiedenen kulturellen Milieus im Verein? Sensibilisieren

sich Betreuer/innen für deren Mentalitäten? Machen sie sich Selbstverständlichkeiten der eigenen

Kultur bewusst, um anderen Mentalitäten offener und verständiger zu begegnen? Entwickeln sie

Verständnis für die Probleme, die sich für Heranwachsende aus anderen kulturellen Milieus ergeben?

Entwicklungsaspekte im Training
• Sind die Trainingsinhalte und -formen auf die Entwicklungsstufen der Sportler/innen abgestimmt?

• Werden bei der Zusammenstellung von Sportgruppen entwicklungsbedingte Aspekte von Kindern

und Jugendlichen berücksichtigt (Alter/Leistung)?

- Werden Kinder, deren körperliche, geistige und soziale Entwicklung ihrem Lebensalter vorauseilt,

in ihren Gruppen gefördert oder gebremst? Können sie die Gruppe wechseln?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Mädchen und Jungen 2002
Bisherige Untersuchungen gingen oftmals davon aus, dass Jungen

konkurrenzorientierter und durchsetzungsstärker als Mädchen

sind. Die 14. Shell Jugendstudie 2002 kommt hier zu einem an-

deren Schluss. Die Geschlechter nähern sich an. Fleiß und Ehr-

geiz sowie Leistungs- und Durchsetzungsfähigkeit treffen auf

Mädchen wie Jungen in gleicher Weise zu.

Dennoch stellt die Studie zwischen den Geschlechtern Unterschie-

de fest: Bei Mädchen ist das Gesundheitsbewusstsein, die Wich-

tigkeit der eigenen Gefühle, soziale Hilfsbereitschaft und der Re-

spekt vor Gesetz und Ordnung stärker ausgeprägt als bei Jungen,

die sich weit stärker an Macht- und Einflusschancen orientieren.

32% der Mädchen geben an, aufgrund ihres Geschlechts benach-

teiligt worden zu sein - von den Jungen haben lediglich acht Pro-

zent eine Benachteiligung aufgrund ihres Geschlechts angegeben.

Im Freizeitverhalten zeigen Mädchen aktives Engagement vermehrt

in Bürger- und Umweltinitiativen, Jungen hingegen in Vereinen,

Freiwilligen Feuerwehren oder Rettungsdiensten. Im Unterschied

zu Mädchen spielen in der Freizeit von Jungen Fernsehen, Internet

und PC-Spiele eine größere Rolle. Mädchen bevorzugen Bücher,

Unternehmungen mit der Familie, Leute treffen und „Shoppen“.

(14. Shell Jugendstudie 2002)

Mädchen müssen für sich das Problem widersprüchlicher

Erwartungen lösen. Dabei sind sie einerseits mit dem

Lebensentwurf konfrontiert, Mutter zu werden

und Kinder zu erziehen, andererseits Karriere zu

machen. Sich für einen dieser Entwürfe zu ent-

scheiden oder aber beide unter einen Hut zu

bringen ist für viele Mädchen eine schwierige

Aufgabe. In der Tat ist die Vermittlung dieser

Lebensentwürfe nicht selten ein schwieriges Un-

terfangen: Die Gesellschaft bietet mit ihren wider-

sprüchlichen Erwartungen wenig Hilfe und verlangt den-

noch von Mädchen und jungen Frauen eine Lösung. Das gesell-

schaftlich ungelöste Problem sollen Mädchen und junge Frauen

selbst für sich lösen - und so werden die dabei auftretenden Schwie-

rigkeiten nicht selten als persönliches Versagen empfunden.

Der hohe Anteil an psychosomatischen Beschwerden bei Mäd-

chen und Frauen, wie etwa Essstörungen und Selbstverletzungen,

ist auch ein trauriger Beleg für die Schwierigkeiten, die Mädchen

in ihrer Sozialisation erfahren.

Die Erwartungen an die Geschlechter und die an sie angelegten

Normen wirken häufig einschränkend auf die Heranwachsenden.

Immer noch ist es für Mädchen schwer, „ihre“ Bewältigungs-

strategien zu emanzipieren oder sich wie ein Junge zu verhalten.

Für Jungen ist es nicht anders. Die an sie gestellten und oftmals

verinnerlichten Erwartungen machen es ihnen schwer, sich Ver-

haltensweisen anzueignen, die Mädchen vorbehalten bleiben. In

der Jugendarbeit sollten daher die Spielräume von Mädchen und

Jungen erweitert werden, um ihre individuellen Bedürfnisse und

Stärken auch jenseits der Geschlechternorm zu fördern.

Gleichberechtigung - Rechtliche Grundlagen
für die Jugendarbeit
Die Gleichstellung von Mädchen und Jungen ist im Kinder- und

Jugendhilfegesetz (KJHG) verankert. Entsprechend ist beispiels-

weise im Niedersächsischen Kinder- und Jugendplan unter den

allgemeinen Grundsätzen das Ziel formuliert, die Gleichstellung

von Mädchen und Jungen als durchgängiges Leitprinzip zu för-

dern. Ferner wird von Maßnahmen in der Jugendarbeit und -hilfe

erwartet, dass sie die spezifischen Belange von Mädchen und Jun-

gen zur Verbesserung ihrer Lebenslagen berücksichtigen und be-

achten.

Konsequenzen für die Jugendarbeit im Sport
Die Berücksichtigung der rechtlichen Grundlagen

birgt ein nicht zu unterschätzendes Potential für

die Jugendarbeit in Sportvereinen. Denn rich-

tet sich Jugendarbeit näher an den Bedürfnis-

sen und Lebenslagen von Mädchen und Jun-

gen aus, so wird sie für beide Zielgruppen at-

traktiver. Erfahren Mädchen und Jungen im

Sportverein, dass ihre Wünsche, Probleme, Ide-

en und Sorgen ernst genommen werden, so wird

sich ihre Bindung zum Verein verstärken. Je besser die

Kenntnisse über die spezifischen Belange von Mädchen und Jun-

gen sind, desto bewusster kann Jugendarbeit attraktive Angebote

für Mädchen und Jungen machen und sie in ihrer Entwicklung

unterstützen. Dabei darf sich die Jugendarbeit nicht nur auf die

Förderung männlicher Jugendlicher als Nachwuchssportler für die

erste Herrenmannschaft konzentrieren. Es geht vielmehr darum,

beide Geschlechter als gleichwertig anzusehen und entsprechend

sowohl finanziell als auch personell gleichberechtigt zu fördern.

Mädchen und Jungen
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Mehr Mädchen in den Sportverein
Sportvereine sind beliebt. Im Gegensatz zu allen anderen Jugend-

organisationen, gewinnen sie weiter an Zuwachs. Der Anteil an

Jugendlichen, die ihre Freizeit in Sportvereinen verbringen, ist

bei Kindern und Jugendlichen der „gehobenen Mittelschicht“

höher als bei sozial Schwächeren. Je niedriger das Bildungsni-

veau, desto mehr Mädchen werden niemals Mitglied in einem

Sportverein. Um Mädchen als Zielgruppe stärker anzusprechen,

müssen die Angebote den Bedürfnissen und Lebenslagen der je-

weiligen Mädchen entsprechen. Der SV N. aus D. hat beispiels-

weise im sonst von Jungen dominierten Tischtennissport inner-

halb eines halben Jahres eine reine Mädchengruppe mit über 20

Spielerinnen aufgebaut. Vom Aufbau über die Gestaltung von

Trainingselementen bis zum Abwärmen legten die beiden Trai-

nerinnen besonderen Wert darauf, dass die Mädchen sich mit

ihren unterschiedlichen Fähigkeiten einbringen und ihr Training

mitgestalten konnten. Auch Mädchen wollen Wettkampf-

möglichkeiten, diese werden beim SV N. aber erst auf ihren

Wunsch hin angeboten. Darüber hinaus wird den Mädchen Zeit

zum Quatschen gegeben.

Aus Erfahrungen unterschiedlicher Projekte, beispielsweise der

Sportjugend Niedersachsen in der Arbeit mit Mädchen und weib-

lichen Jugendlichen, wurden erste Qualitätskriterien für ein gu-

tes Training abgeleitet (MFAS 2001, S.17f.):

• Partizipation muss durch Angebote zum Mitgestalten in die

Tat umgesetzt werden. Das Übernehmen von Trainings-

einheiten durch Mädchen und weibliche Jugendliche ist an-

gesagt. Dabei kann Musik zum Training auch mal erlaubt sein.

•  „Quatschen“ ist für Mädchen und weibliche Jugendliche ein

wichtiger Bestandteil des Trainings. Zeiten müssen dafür ein

geplant werden, damit diese „informelle“ Ebene häufig

genutzt werden kann, um Fragen zum Körper, zur Gesund-

heit, zur Partnerschaft zu besprechen oder einfach, um

Probleme loszuwerden, die sonst das Training negativ

beeinflussen würden.

• Es gilt eher Abschmink- und Abklebemöglichkeiten (z. B.

für Piercing) zu schaffen als sie zu reglementieren oder zu

kommentieren. Sprüche wie „Heute wieder in den

Tuschkasten gefallen?“ sind fehl am Platz!

• In gemischtgeschlechtlichen Gruppen fühlen sich weibliche

Jugendliche in Gemeinschaft mit mehreren Mädchen wohler,

als wenn sie allein in einer Jungengruppe sind. Gleiches gilt

für Jungen. Eine gleichwertige Behandlung von Mädchen und

Jungen ist sicherzustellen.

• Überfachliche Veranstaltungen im Sportverein oder

geeignete Aus- und Weiterbildungen der Verbände und

Sportjugenden sorgen für den geeigneten Rahmen, andere

Jugendliche und eben auch „mal Jungs“ zu treffen.

• Mädchen probieren gerne aus und wechseln häufiger die

Sportart: Sportvereine, die für Mädchen interessant sein

wollen, bieten ihnen ein vielfältiges Angebot.

Angebote geschlechtsbewusster Jugendarbeit
Über den Wunsch hinaus, Mädchen und Jungen im Training

durch sportliche Angebote körperlich und psychisch zu stärken,

kann das Training genutzt werden, um traditionelles Rollen-

verhalten abzubauen. Eine entsprechende geschlechtsbewusste

Jugendarbeit hinterfragt gesellschaftliche Erwartungen an die Ge-

schlechter. Sie unterstützt Mädchen und Jungen in ihren Ten-

denzen, geltende Rollen, Normen und eingefahrene oder über-

holte Vorstellungen aufzubrechen. Wesentliches Ziel geschlechts-

bezogener Jugendarbeit ist eine selbstbestimmte Persönlichkeits-

entwicklung. Mädchen wie Jungen sollen vor dem Hintergrund

der auf sie einprasselnden vorurteilsbeladenen und einengenden

Erwartungen die Möglichkeit erhalten, ihre individuellen Be-

dürfnisse und Interessen zu entdecken, zu formulieren und

schließlich als Teil ihrer geschlechtbezogenen Identität bewusst

zu leben. Daher der Begriff geschlechtsbewusste Jugendarbeit.

Die Rahmenbedingungen werden optimiert, wenn das Training

von einer Trainerin und einem Trainer gemeinsam durchgeführt

wird, die sich ihrer Vorbildfunktion bewusst sind und Gleichbe-

rechtigung vorleben können. Denn es ist für einen Jungen einfa-

cher, Kritik zu seinem „Macho-Gehabe“ von einem Trainer zu

erfahren, der selbst ein anderes Verhalten vorlebt, als von einer

Trainerin, deren Kritik eher als „Meckern“ empfunden wird. Eine

Identifizierung in der Geschlechterrolle findet nur über Gleich-

geschlechtliche statt.

Außerdem sollte es geschlechtshomogene Angebote geben, denn

ohne die Anwesenheit des anderen Geschlechts können für Jun-

gen wie Mädchen Räume geschaffen werden, die ungezwunge-

ner und befreiter von den Geschlechtererwartungen sind. Von

daher sollten Mädchengruppen nach Möglichkeit von Frauen

und Jungengruppen von Männern betreut werden. Hier liegt

also das Ziel nicht allein darin, mehr Mädchen in den Verein zu

bekommen, sondern in der Qualität der Angebote. Dazu ist es

notwendig, dass die Betreuer/innen sich selbst kritisch mit der

eigenen traditionellen Rolle als Frau bzw. Mann in der Gesell-

schaft auseinandersetzen. Mit den daraus bewusst gewordenen

Stärken und Schwächen sollten sie authentisch umgehen. Der

Sport wird als Medium genutzt, um parteilich mit den Mäd-

chen bzw. emanzipatorisch mit den Jungen zu arbeiten (Pilz u.a.

2002, S. 215 ff.)
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Ausgewählte Ziele der parteilichen Mädchenarbeit sind

• die Förderung des Selbstbewusstseins und der Selbstsicher-

heit; sie setzt an den Stärken der Mädchen an:

Zu Beginn jeder Trainingsstunde wird die einmal gemeinsam

gestaltete „Mädchenecke“ aufgebaut. Dabei kann es sich etwa

um eine dicke Matte handeln, die mit kleinen Kästen und

dünnen, zum Tunnel gebogenen Matten umstellt ist. Die

Mädchen haben 15 Minuten Zeit zum Austoben,

Ankommen, Wohl fühlen und Quatschen. Sie werden mit

ihren Wünschen an dieser Stelle ernst genommen und

erleben sich gemeinsam mit den anderen als stark und

initiativ, etwa beim gemeinsamen Tragen von Geräten.

• Mädchen Herausforderungen zu bieten, sich selbst zu

artikulieren, um so ihre Selbständigkeit, Ausdrucks- und

Durchsetzungsfähigkeit zu fördern:

Haben sich die Mädchen vorerst untereinander genug

ausgetauscht, kann jede erzählen, was sie noch von der letzten

Stunde weiß, wie es ihr so geht und was sie sich für die

kommende Stunde wünscht.

Darüber hinaus sollten Mädchen Raum erhalten, ihren Aggres-

sionen und ihrer Wut Luft zu machen (z. B. durch Schreispiele)

sowie ihre Kräfte beispielsweise beim „Ringen und Raufen“ zu

erproben. Mädchen sollen lernen „Nein“ zu sagen, und das eben

nicht nur in klassischen Selbstverteidigungskursen. Solange sich

Mädchen nicht als stark und selbstbewusst erleben, fühlen sie

sich in Selbstverteidigungskursen nicht selten doch wieder als

„mögliches Opfer“ und können dies nicht als ergänzende Berei-

cherung wahrnehmen.

Parallel dazu bedarf es einer emanzipatorischen Jungenarbeit.

Sie eröffnet Jungen eine größere Vielfalt von Männlichkeits-

bildern und setzt sich kritisch mit dem Überlegenheitsanspruch

von Jungen und Männern über Mädchen und Frauen auseinan-

der. Emanzipatorische Jungenarbeit hat zum Ziel, das

Selbstbewusstsein von Jungen unabhängig von den gesellschaft-

lichen Männlichkeitsbildern zu fördern und ihre selbstbestimmte

Persönlichkeitsentwicklung zu unterstützen. Dazu ist es wich-

tig, einen Raum zu schaffen, in dem sie neue Verhaltensweisen

ohne Repressalien ausprobieren und Unsicherheit zulassen kön-

nen. Durch die geschlechtliche Trennung stehen die Jungen nicht

unter dem Druck, Mädchen imponieren zu müssen, und kön-

nen sich so mehr auf das eigene Selbst konzentrieren. Zu den

bisher gewohnten Handlungen werden ihnen Alternativen auf-

gezeigt und erlebbar gemacht. Jungenarbeit ist auch Beziehungs-

arbeit, in der die Persönlichkeit der Jungen mit all ihren Sicher-

heiten und Unsicherheiten ernst genommen wird. Denn alter-

native Männlichkeitsbilder werden nur angenommen, wenn sie

einfühlsam vermittelt werden können. Somit ist emanzipatori-

sche Jungenarbeit auch parteilich.

Umsetzen lässt sich dies beispielsweise durch einen Kletter-

Workshop für Jungen. Jungen können sich beim Klettern mit

dem weit verbreiteten Männlichkeitsgebot auseinandersetzen,

keine Angst zeigen zu dürfen. Hier erleben sie ihre eigene Angst

nicht nur als etwas Natürliches, sondern auch Notwendiges. Sie

erfahren Angst als Stärke, die ihre Konzentration schärft und

hilfreich für das eigene Handeln ist. Neben entsprechenden

Sicherheitsaspekten, wie Sicherung durch Gurt und Seil, ist vor

allem auf nachbereitende Gespräche zu achten, in denen sich

neue Ansätze im Umgang mit der eigenen Angst und der Angst

der anderen ergeben. Darüber hinaus wird der Umgang mit ei-

genen Grenzen (wie hoch klettere ich?) und das Ernstnehmen

von Angstgefühlen geschult. Aber auch die Akzeptanz der Gren-

zen anderer wird gefördert, denn der Sichernde hat ein „Stopp,

ich will nicht weiter, bitte lass mich runter!“ unbedingt ernst zu

nehmen. Dazu müssen bereits im Vorfeld Grenzen, Regeln und

mögliche Gefühle besprochen werden. Dies hilft, einen vertrau-

ensvollen Rahmen zu schaffen, der es den Jungen auch ermög-

licht „Stopp“ zu sagen.

M
äd

ch
en

 u
nd

 J
un

ge
n

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:11 Uhr57



58 E i n e  F r a g e  d e r  Q u a l i t ä t  –  J u g e n d a r b e i t  i m  S p o r t

„Mädchen und Jungen“ auf dem Prüfstand

Sportangebote für Mädchen und Jungen
• Wie ist die Altersstruktur der Mädchen und Jungen im Verein?

- Gibt es bestimmte Altersstufen, in denen das Verhältnis von Mädchen und Jungen unausgewogen

ist? Wenn ja, warum?

•  Wie verteilen sich die Geschlechter auf die Sportangebote?

- In welchen Sportarten/Angeboten ist das Verhältnis ausgeglichen? Wo nicht? Welche Gründe kann

es dafür geben?

- Gibt es Ideen, ein unausgewogenes Verhältnis auszugleichen? Welche Ideen gibt es?

- Berücksichtigen die Angebote unterschiedliche Bedürfnisse und Motive des Sporttreibens, wie etwa

Wettkampf, Sozialkontakte oder Fitness? Wenn ja, wie?

Zur Gleichwertigkeit von Mädchen- und Jungen im Sport
• Wie häufig wird in den Vereinsmedien über Mädchen und Jungen im Sport berichtet (z. B. Internet,

Vereinszeitung etc.)?

- Wie viel Platz nehmen die Artikel über Mädchen im Vergleich zu den Jungen ein? Ist dies

ausgewogen?

• Erfahren Sportlerinnen und Sportler die gleiche Anerkennung im Verein?

- Wird der Aufstieg einer Mädchenmannschaft ebenso gefeiert wie der einer Jungenmannschaft?

- Auch der Erwachsenensport vermittelt den Jugendlichen eine Wertigkeit der Geschlechter. Wird

dem Aufstieg von Damen- und Herrenmannschaften ähnliche Aufmerksamkeit und

Anerkennung beigemessen?

Vereinsstrukturen für Mädchen öffnen
• Werden Mädchen aufgefordert, sich an der Vereinsarbeit oder der Vorstandsarbeit zu beteiligen?

- Werden sie über ihre Möglichkeiten informiert? Wenn ja, wie?

- Sind Mädchen am Informationsfluss in gleicher Weise wie Jungen beteiligt? Wie wird dies

sichergestellt?

- Werden sie gefragt, in welcher Form sie sich eine Beteiligung vorstellen könnten?

- Werden Vorstandssitzungen so moderiert, dass Redeanteile zwischen den Geschlechtern

gleichmäßig verteilt sind?

- Werden Informationen der Verbände und Sportjugenden genutzt, um Strukturen zu reflektieren

und für beide Geschlechter zu öffnen?M
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Alter                                         Mädchen                           Jungen

                                   Absolut                       %           Absolut                      %

0-3 Jahre

3-6 Jahre

7-10 Jahre

11-14 Jahre

15-18 Jahre

19-24 Jahre

Sportangebot                             Mädchen                           Jungen

                                    Absolut                     %           Absolut                      %
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Mädchen- und Jungenarbeit
• Gibt es Angebote, Gruppen und Räume für Jungen und Mädchen, in denen sie für sich sind? Wenn

ja, welche?

• Gibt es die Möglichkeit neue Trendsportarten und -geräte in gleichgeschlechtlichen Gruppen zu

erproben? Wenn ja, welche?

• Welche Angebote nach dem Vorbild parteilicher Mädchenarbeit gibt es?

• Welche Angebote nach dem Vorbild emanzipatorischer Jungenarbeit gibt es?

- Können Jungen in Angeboten mit scheinbar unmännlichen Eigenschaften, wie etwa Angst zeigen

experimentieren, ohne Repressalien zu erfahren (ggf. unter Anleitung eines Fachmannes)?

- Können Jungen dort Unsicherheiten zulassen?

- Können sich Jungen in gleichgeschlechtlichen Gruppen über für sie interessante Themen

austauschen (z. B. Autorität, Männlichkeit)?

- Erfahren Jungen zu ihren bisherigen Verhaltensweisen Alternativen?

• Gibt es Übungsleiter/innen, die sich zu dem Thema fortgebildet haben? Wer könnte an dem Thema

interessiert sein?

• Unterstützt der Verein Angebotsideen und -wünsche? Welcher Art ist die Unterstützung (finanziell,

strukturell, etwa durch Hallenzeiten und personell)?

• Werden Beratungsangebote der Verbände und Sportjugenden angenommen?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Gruppenführung
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Bedeutung von Gruppen für Heranwachsende
Menschen verbringen einen großen Teil ihres Lebens in Grup-

pen mit anderen Menschen. Ob als Arbeitsgruppe, Reisegruppe,

Freundeskreis oder Clique, wir erleben die Mitgliedschaft in

Gruppen als selbstverständlichen Bestandteil unseres Lebens.

Kinder und Jugendliche brauchen Gruppen, um sich richtig zu

entwickeln. Sie treffen sich mit Gleichaltrigen zum Spielen, zum

Lernen, zum Sport treiben, für Gespräche usw. Dabei lernen sie

wichtige soziale Verhaltensweisen, wie z. B. auf andere Rück-

sicht nehmen, sich selbst nicht immer in den Mittelpunkt zu

stellen oder gemeinsam mit anderen Regeln zu vereinbaren und

einzuhalten. Eine Gruppe ohne grundlegende gemeinsame Wert-

vorstellungen gibt es nicht. In der Auseinandersetzung oder Dis-

kussion mit den anderen Gruppenmitgliedern lernen Jungen und

Mädchen die Meinungen der anderen zu akzeptieren, sich eine

eigene Position zu bilden, diese zu vertreten und gegebenenfalls

zu korrigieren. Dadurch trainieren sie sich zu behaupten und

Konflikte ohne Gewalt zu lösen.

Aus dem alltäglichen Sprachgebrauch kennen wir Formulierun-

gen wie „Er spielt in der Gruppe eine wichtige Rolle!“ oder „Da

bist du aber aus der Rolle gefahren!“. Menschen „spielen“ in der

Gesellschaft bestimmte Rollen und müssen damit verbundene

Rollenerwartungen erfüllen, z. B. als Schüler/in dem Unterricht

zu folgen oder als Mitspieler/in den Ball abzugeben. Soziale Rol-

len steuern unser Verhalten. Wir erkennen den Polizisten mitten

auf der Kreuzung an seiner Uniform und wissen, wie er sich ver-

hält und wie wir ihm begegnen müssen. Aber Rollen und Rollen-

verhalten müssen erst erlernt werden. Daher brauchen Kinder

und Jugendliche für ihre Entwicklung viele unterschiedliche

Gruppen, in denen sie sich in verschiedenen Rollen ausprobie-

ren können. Die Sportvereine bieten durch ihre Jugendarbeit

solche Gruppen an, denen sich Kinder und Jugendliche anschlie-

ßen können. Beispielsweise machen sie als Mitspieler/in der

Sportgruppe, als Mitglied im Betreuer/innen-Team oder als Hel-

fer/in bei der Abteilungsparty unterschiedliche Rollenerfahrungen

und können dabei individuelle Fähigkeiten entwickeln.

Gruppen haben aber nicht nur Vorteile für die Entwicklung der

Jungen und Mädchen. Sie können auch Schwierigkeiten und

zusätzliche Probleme verursachen. Gerade Kinder gehen oft sehr

hart miteinander um und nutzen die Schwächen der anderen

nicht selten schonungslos aus. Kinder können dadurch psychi-

sche Störungen erleiden, wenn sie in einer Gruppe ständig ge-

kränkt oder ausgelacht werden. Oft sind einzelne in einer Grup-

pe sehr dominant und lassen den anderen keine Chancen, ihre

Interessen durchzusetzen. Aufgrund dieser Nachteile müssen

gerade Gruppen mit Kindern und Jugendlichen von Engagier-

ten betreut werden, die Kenntnisse über Rollenverhalten und

Gruppenführung besitzen und allen in der Gruppe positive Er-

lebnisse ermöglichen können. Hierbei sind auch entwicklungs-

bedingte Aspekte der Heranwachsenden zu berücksichtigen, die

in einem eigenen Bereich dieser Broschüre behandelt werden.

Umgang mit Rollen
Mitglieder einer Gruppe nehmen untereinander verschiedene

Rollen ein. Sie sind beispielsweise Gruppenchef/in, Gruppen-

clown, die/der unbeteiligte Coole, Außenseiter/in, Kritiker/in,

Besserwisser/in, Träumer/in, das schwarze Schaf oder Sünden-

bock. Wer von den anderen der Gruppe eine Rolle zugeteilt be-

kommen hat, wird diese so schnell nicht mehr los. Wenn z. B.

einmal eine Gruppe einen Sündenbock gefunden hat, wird sie

versuchen, dieser Person immer wieder die Schuld für Fehler

zuzuschreiben. Und wer einmal als Gruppenclown bekannt ist,

muss in Zukunft witzig bleiben, um die Anerkennung der Gruppe

nicht zu verlieren. Betreuer/innen sollten daher bewusst auf die

Rollenverteilung in der Gruppe achten und steuernd eingreifen,

wenn eine Rollenzuschreibung einem Kind oder der Gruppe

insgesamt schadet. Je nach Rolle und Verhalten bieten sich dafür

bestimmte Verhaltensweisen an. So lassen sich viele Kinder auf

die Rolle des Gruppenclowns ein, um von Eigenschaften abzu-

lenken, die sie selbst als Schwäche empfinden. Die/der Betreu-

er/in kann hier gezielt Situationen anbieten, in denen sich das

Kind als stark erlebt und die Gruppe durch konstruktives Ver-

halten überzeugt. Ein Gruppenclown merkt dann schnell, dass

er es gar nicht nötig hat, immer witzig und albern sein zu müs-

sen. Gibt es einen Sündenbock in der Gruppe, darf die/der Be-

treuer/in diese Rollenzuweisung nicht einfach hinnehmen und

sollte darauf achten, die tatsächlich Schuldigen zu benennen und

zur Verantwortung zu ziehen. Schüchterne und zurückhaltende

Kinder können durch einfache Aufgaben oder Fragen gestärkt

werden, die Antworten und Vorschläge von Besserwisser/inne/n

sollten an die Gruppe weitergegeben und von dieser kommen-

tiert werden.
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dienlich ist oder nicht. Hat die Gruppe im Comic beispielsweise

das Ziel, sich auf die wichtigsten Probleme der Jugendarbeit zu

verständigen, könnte die Diskussionsleiterin vorschlagen, zu-

nächst möglichst viele Probleme gemeinsam auf Zetteln zu sam-

meln. Anschließend könnten die Teilnehmenden diese mit Klebe-

punkten bewerten und dadurch feststellen, welche Probleme sie

für die dringendsten erachten. Wer vielfältige Methoden zur

Lösung verschiedener Aufgaben kennt und einsetzt, kann Grup-

pen bei der Erreichung ihrer Ziele konstruktiv unterstützen.

• Gruppenklima regulieren

Spannungen in der Gruppe erschweren das gemeinsame Arbei-

ten. Oft wird dann nicht gemeinsam gegen Probleme gekämpft,

sondern gegen Personen. Am Tisch reden alle durcheinander,

andere haben sich bereits zurückgezogen. Wohl fühlen tut sich

scheinbar niemand. Zur Verbesserung der Atmosphäre in der

Gruppe gibt es mehrere Möglichkeiten. Entscheidend ist, dass

die Störungen zwischen den Gruppenmitgliedern Vorrang vor

dem eigentlichen Gruppenthema haben. Diese Störungen kön-

nen auf unterschiedliche Art und Weise geklärt werden. Der/die

Leiter/in könnte beispielsweise mit der Gruppe Regeln für die

Diskussion vereinbaren oder durch ein kurzes Blitzlicht, in dem

jede/r sagt wie es ihm/ihr gerade geht, das Gruppenklima trans-

parent und zum Gegenstand machen. Zur Verbesserung der At-

mosphäre bieten sich auch verschiedene Spielformen für Pausen

sowie zum Einstieg, Kennen lernen und Abschluss an.

• Ergebnisse zur Hand haben

Vor allem dann, wenn die Stimmung sich verschlechtert, kann

die Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse neuen Mut

machen. Ist sich ein/e Betreuer/in dieser Führungsaufgabe

bewusst, kann er/sie von Zeit zu Zeit die bisherigen Ergebnisse

von der Gruppe zusammenfassen lassen. Dadurch wird den Teil-

nehmenden bewusst, wie weit sie bei der Erreichung ihrer

Ziele gekommen sind und welche Erfolge sie bislang

erzielt haben.

Es liegt an der Gruppenleitung, die Führungs-

aufgaben bewusst zu berücksichtigen und sie

geltend zu machen. Bei der Art, wie Betreuer/

innen die Führungsaufgaben lösen und allge-

mein mit der Gruppe umgehen, gibt es verschie-

dene Führungsstile.

Die Wahl des Führungsstils ist von der Persönlich-

keit des Gruppenleitenden, der Situation und dem Stand der

Gruppe abhängig. Langfristig bietet ein partnerschaftlicher Füh-

rungsstil für die Partizipation von Jugendlichen und deren Iden-

tifizierung mit den Gruppenergebnissen die besten

Führungsaufgaben
Kommen Jugendliche zusammen, um gemeinsam inhaltlich zu

arbeiten oder Probleme zu lösen, stellen sich für die Gruppen-

leitung besondere Anforderungen.

Das Comic überzeichnet eine Situation, wie sie nicht selten auf

Vorbereitungstreffen, Jugend- oder Abteilungssitzungen vorzu-

finden ist. Menschen treffen sich, um gemeinsam Aufgaben zu

lösen, doch blockieren sie sich gegenseitig durch ihre Beiträge.

Dies kostet der Gruppe viel Zeit und Nerven. Unzufriedenheit

über den Verlauf und die Ergebnisse beherrscht die Stimmung.

Einige ziehen sich raus oder spielen wie im Comic lieber Karten,

andere bemühen sich mit Beiträgen „irgendwie“ die Situation

zu verbessern.

Um einer Gruppe ein kurzweiliges Arbeiten mit möglichst ge-

ringer nervlicher Belastung zu ermöglichen und so das Engage-

ment der Beteiligten mittelfristig zu unterstützen, ist die Beach-

tung von fünf Führungsaufgaben besonders hilfreich.

• Ziele vereinbaren und im Auge behalten

Im obigen Beispiel verfolgen die Jugendlichen am Tisch verschie-

dene Ziele. In guter Absicht wollen einige Probleme erörtern,

andere Ideen einbringen und wieder andere drüber reden,

was gebraucht wird. Ein gemeinsames Ziel, das allen

klar ist, scheint es nicht zu geben. Es liegt an dem/

der Leiter/in der Sitzung, diese Führungsauf-

gabe mit der Gruppe zu lösen, sich mit der

Gruppe auf gemeinsame Ziele zu verständi-

gen und auf diese hinzuweisen, wenn die

Gruppe sie aus den Augen verliert.

• Methoden geltend machen

Im Comic mangelt es der Gruppe an einer Verstän-

digung über das gemeinsame Vorgehen. Ihnen fehlt eine Me-

thode. Dies kostet allen Beteiligten viel Zeit und Nerven. Ein/e

Betreuer/in hat also darauf zu achten, ob das von der Gruppe

praktizierte „Verfahren“ zur Erreichung des vereinbarten Ziels
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Perspektiven. Zudem wird so die Differenzierung sozialer Fä-

higkeiten der Heranwachsenden gefördert, da sie sich selbst bei

der Lösung der Führungsaufgaben einbringen und diese mit-

verantworten.

Weitere Hinweise zur jugendgerechten Gestaltung von Sitzun-

gen finden sich im Bereich „Satzung und Entscheidungen“ die-

ser Broschüre.

Vier Phasen der Gruppenführung
Gründet sich eine neue Gruppe, so muss sie erst das Mitma-

chen, Mitgestalten und Mitverantworten, also das Partizipieren

erlernen. Dies gilt im Training und für die Vereinsarbeit genauso

wie für sportpraktische und überfachliche Angebote. Der/die

Betreuer/in kann die Gruppe hierbei unterstützen und sie in

mehreren Phasen zur Partizipation führen.

1. Phase: Inhalte kennen lernen

Die Betreuer/innen planen, was sie mit der Gruppe machen

wollen. Sie geben stellvertretend Vorgaben, da die Kinder und

Jugendlichen meist zu Beginn überfordert wären, eigene Vor-

schläge einzubringen. Erst wenn die Gruppenmitglieder eine

Vorstellung haben, was für Möglichkeiten es gibt, können sie

ihrem Interesse und Bedürfnis nachgehen und eigene Vorschlä-

ge machen. Dass sie sich selbst einbringen können und sollen

wird ihnen in der ersten Phase vermittelt.

2. Phase: Inhalte wählen

Lernt die Gruppe in der ersten Phase verschiedene Möglich-

keiten kennen, gibt der/die Betreuer/in in der zweiten Phase

der Gruppe eine Auswahl an Vorschlägen. Nun kann die Grup-

pe demokratisch entscheiden, welchen Vorschlag sie favori-

siert. Die Kinder und Jugendlichen erleben, dass sie Einfluss

nehmen.

3. Phase: Einzelne Inhalte selbst gestalten

In der dritten Phase können kleinere Aufgaben an Gruppen-

mitglieder abgegeben werden. Aus den vorherigen Phasen ken-

nen sie bereits verschiedene Möglichkeiten, wie diese kleine-

ren Aufgaben gelöst werden können. Etwa verschiedene Spie-

le zum Aufwärmen beim Training, Spiele in der Abenteuer-

halle oder Nachmittagsaktionen auf einer Freizeit.

4. Phase: Regelmäßig selbst gestalten

Dass die Gruppe kleinere Aufgaben übernimmt und die In-

halte gestaltet, wird in der vierten Phase mehr und mehr zur

Regel. Der Gruppe werden immer mehr Aufgaben überge-

ben. Der/die Betreuer/in berät, stellt Materialien zur Verfü-

gung und unterstützt die Gruppe dabei.

Die Gruppenmitglieder haben gelernt, Bedürfnisse und Interes-

sen anzumelden und übernehmen immer mehr Aufgaben. In-

halte werden von der Gruppe selbstständig geplant, gestaltet und

durchgeführt. Der/die Betreuer/in steht bei Fragen und Proble-

men beratend zur Seite.

Prinzipien der Gruppenführung
Folgende ausgewählte Prinzipien sind von den Betreuer/innen

bei einer kind- und jugendgerechten Führung zu beachten:

• Kinder als Personen bestätigen durch

- ursprüngliches Wohlwollen ohne Vorleistungen;

- Bestätigungen, z. B. in Form von Erfolgserlebnissen und

Anerkennung.

• Urteilsvermögen und Selbstständigkeit fördern, indem die

Leitung

- Aufgaben stellt;

- Kinder und Jugendliche selbst Lösungen finden und

ausprobieren lässt.

• Sich selbst mehr und mehr entbehrlich machen.

• Mehr mit Argumenten und Einsicht überzeugen als durch die

persönliche Beziehung (z. B. Sanktionen).
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„Gruppenführung“ auf dem Prüfstand

Bedeutung von Gruppen für Heranwachsende
• Können Kinder und Jugendliche im Verein mit Gleichaltrigen grundlegende Erfahrungen sammeln?

- Vereinbaren sie gemeinsame Regeln?

- Achten sie gegenseitig auf die Einhaltung?

- Werden ihnen regelmäßig Diskussionsmöglichkeiten geboten, um die Meinung anderer

akzeptieren zu lernen?

- Wird ihnen eine „Streitkultur“ vermittelt und vorgelebt, die ihnen hilft, Konflikte ohne Gewalt zu

lösen?

Gruppen und soziale Rollen
• Können sich Heranwachsende in den Gruppen im Verein in verschiedenen sozialen Rollen

ausprobieren?

- Bietet der Verein den Kindern und Jugendlichen mehrere Gruppen an, denen sie sich anschließen

und in denen sie sich ausprobieren können?

- Gibt es Gruppenangebote, in denen sie mit Jüngeren und Älteren zusammentreffen?

- Können sich Mädchen bzw. Jungen in gleichgeschlechtlichen und gemischten Gruppen erleben?

• Werden Kinder und Jugendliche vor Ausgrenzung und Stigmatisierung geschützt?

- Nehmen Betreuer/innen Gruppenprozesse wahr, in denen Teilnehmende ausgegrenzt werden?

- Achten Betreuer/innen darauf, dass die Interessen aller Teilnehmenden in der Gruppe

berücksichtigt werden?

- Schützen Betreuer/innen Teilnehmende, wenn sich andere auf deren Kosten profilieren?

- Werden positive Erlebnisse allen Teilnehmenden einer Gruppe ermöglicht?

Umgang mit Rollen
• Es gibt verschiedene Rollen, die Gruppenmitglieder in der Gruppe einnehmen können, z. B. der/die

Coole, Kritiker/in. Gehen Betreuer/innen so mit diesen Rollen um, dass sie die Gruppe nicht

bremsen?

- Kennen Betreuer/innen die typischen Rollen, die in einer Gruppe auftreten können?

- Sind ihnen Möglichkeiten bekannt, diese Rollen zu fördern, zu bremsen und angemessen damit

umzugehen?

- Werden Teilnehmenden Situationen angeboten, in denen sie ihre Rolle ausleben können ohne die

Gruppe unnötig zu belasten?

- Erfahren Kinder und Jugendliche unabhängig ihrer Rolle als Person Anerkennung und

Wohlwollen?
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Führungsaufgaben
• Werden Führungsaufgaben bei der Gruppenleitung angemessen berücksichtigt?

- Werden Ziele vereinbart? Behält die Leitung diese im Auge und „erinnert“ gegebenenfalls die Gruppe

an ihre Ziele?

- Bietet die Leitung der Gruppe Methoden an, damit sie ihre Ziele effizient, also mit möglichst

wenig Aufwand an Zeit und Nerven, erreichen kann?

- Achtet die Leitung auf das Gruppenklima? Werden Störungen thematisiert und gemeinsam gelöst?

- Werden Ergebnisse festgehalten? Hat die Leitung diese gegebenenfalls zur Hand?

• Verschiedene Führungsstile bieten sich für die Lösung der Führungsaufgaben an. Reflektieren

Betreuer/innen ihren Führungsstil und gehen sie mit der Gruppe bewusst um?

- Sind Führungsstile der Betreuer/innen auf die eigene Person, die Situation und den Stand der

Gruppe abgestimmt?

- Wird die langfristige Entwicklung der Gruppe bei der Wahl des Führungsstils berücksichtigt?

Prinzipien der Gruppenführung
• Lernen Kinder und Jugendliche in ihren Gruppen, mitzumachen, mitzugestalten und

mitzuverantworten?

- Lernen sie, aus verschiedenen Angeboten und Inhalten zu wählen und sich als Gruppe zu einigen?

- Verfolgen die Engagierten das Ziel, dass Kinder und Jugendliche ihre Inhalte selbstständig gestal-

ten,planen und durchführen?

- Lernen Kinder und Jugendliche dies schrittweise? Wird ihnen dabei mehr und mehr

Verantwortung übergeben?

• Werden Prinzipien der Gruppenführung berücksichtigt, um die Entwicklung und Selbstständigkeit

von Kindern und Jugendlichen zu fördern?

- Erfahren sie als Person Bestätigung und Anerkennung? Wird ihnen ohne Vorleistung Wohlwollen

entgegengebracht?

- Bekommen sie fertige Lösungen vorgesetzt oder werden ihnen Aufgaben gestellt, die sie selbst lösen

können und sollen?

- Verfolgen Betreuer/innen in den Gruppen das Ziel, sich mehr und mehr entbehrlich zu machen?

- Überzeugen Betreuer/innen mehr mit Hilfe von inhaltlichen Argumenten als durch persönliche

Beziehung (z. B. Drohungen, Sanktionen, Liebesentzug)?

- Werden Prinzipien der Gruppenführung im Verein thematisiert und entwickeln Engagierte dazu

ein gemeinsames Verständnis?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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J u g e n d r e c h t

Jugendrecht und Haftung

Der rechtliche Rahmen
„In der Jugendarbeit stehst du mit einem Bein bereits im Ge-

fängnis!“ Was dieser Satz bedeuten kann, mussten die Betreuer

eines Basketballvereins aus O. am eigenen Leibe erfahren. Auf

der Hinreise zu ihrem Zeltlager stoppte ein Sondereinsatz-

kommando der Polizei den Bus, hebelte die Türen auf und über-

wältigte die sichtlich überraschten Betreuer. Etwas später klärte

sich auf: Die Jugendlichen hatten ein Schild aus dem Rückfenster

des Busses gehängt: „Hilfe, wir werden entführt!“. Natürlich

konnten die Betreuer/innen in diesem Fall nicht belangt wer-

den, da niemand erwarten konnte, hinter dem Bus herzufahren

und herausgehängte Schilder zu bemerken.

Auch wenn die Betreuer/innen in diesem Beispiel noch einmal

mit dem Schrecken davongekommen sind, Jugendarbeit in Sport-

vereinen ist in einen Rahmen von juristischen Regelungen ein-

gebettet. Diese verunsichern Engagierte nicht selten im Han-

deln. Rechtsvorschriften erscheinen zudem oft langweilig. Aber

es kann für alle Beteiligten überlebenswichtig werden, sich dar-

an zu halten. Denn grundsätzlich betreffen Rechtsfragen jede/n,

der/die Angebote für Kinder und Jugendliche veranstaltet, be-

treut oder daran teilnimmt. Und Wissen in diesem Bereich schafft

Rechtssicherheit für das Handeln der Verantwortlichen.

Wer hätte in diesem Beispiel alles richtig gemacht?

Die Übungsleiterin Klara feiert mit ihrer Turngruppe (acht bis

zehnjährige Mädchen) einen Spielenachmittag im Jugendraum

ihres Vereins. Während sie ein neues Spiel vorbereitet, werfen die

Mädchen mit den Bällen, die vorher gebraucht wurden. Klara

fordert die Gruppe auf, die Bälle weg zu legen und sich um sie

herum zu versammeln. Die Kinder gehorchen aber nicht und

werfen weiter. Dabei trifft ein Mädchen aus Versehen ein her-

umstehendes Glas, das sofort zerspringt. Von den umherfliegen-

den Scherben wird ein anderes Mädchen am Auge getroffen und

verliert daraufhin 70 Prozent der Sehkraft. Ihre Eltern verkla-

gen die Übungsleiterin auf Schmerzensgeld.

In einem vergleichbaren Fall am Oberlandesgericht Celle wurde

ein Betreuer verurteilt. Der Richter begründete dies damit, dass

den Kindern, als sie nicht gehorchten, die Bälle hätten sofort

weggenommen werden müssen. Klaras Gruppe trainiert üblicher-

weise in der Turnhalle, daher wäre es ihre Pflicht gewesen, vor

der Spielphase die Gruppe auf Gefahren durch die ungewohnte

Umgebung (Möbel, Glas etc.) hinzuweisen. Und die Gefahr

durch die Trinkgläser hätte sie frühzeitig erkennen und diese

sofort nach Benutzung wegräumen lassen müssen. Dass Klara

von ihren Pflichten vorher nichts wusste, kann sie bei Gericht

vor einer Bestrafung nicht bewahren, denn Unwissenheit schützt

vor Strafe nie. Sie wäre in diesem Fall sehr wahrscheinlich zur

Zahlung eines hohen Schmerzensgeldes verurteilt worden.

Sicherheit im Handeln
Schon dieses Beispiel zeigt, dass Fehler in der Jugendarbeit für

die Engagierten und den Verein mit hohen finanziellen Risiken

verbunden sein können. Die Verantwortlichen sollten daher auf

eine genügende Absicherung der Engagierten und des Vereins

als Träger durch entsprechende Versicherungen achten. Ein at-

traktives Angebot in der Jugendarbeit und pädagogisch wich-

tige Entscheidungen dürfen nicht durch rechtliche Unsicher-

heiten ausgebremst werden. Versicherungsschutz und Wissen

schaffen Sicherheit für das Handeln der Engagierten in der Ju-

gendarbeit.

Je fundierter die Kenntnisse über rechtliche Bestimmungen in

der Jugendarbeit sind, desto besser kann der rechtliche Rahmen

bewusst eingehalten werden. Die Bestimmungen des Jugend-

rechts sind mehr als ein bloßer juristischer Zwang: Sie dienen

dem Schutz von Kindern und Jugendlichen und helfen so, grö-

ßere oder kleinere Katastrophen von vornherein zu vermeiden.

Es ist sicher nicht notwendig, alle Gesetzestexte auswendig zu

kennen. Entscheidend ist, die richtigen Fragen zu stellen und zu

wissen, wo man Antworten bekommt. Engagierte müssen eine

gewisse Sensibilität für gefährliche Situationen entwickeln, wo-

bei es dafür oft schon ausreicht, auf den gesunden Menschen-

verstand zu hören. Anstatt verunsichert oder verängstigt zu sein,

weil die jugendrechtlichen Bestimmungen undurchsichtig oder

unverständlich erscheinen, schöpfen engagierte Jugend- und

Übungsleiter/innen aus einem festen Grundwissen heraus Sicher-

heit in ihrem Planen und Handeln.

Abenteuer wagen -
Risiken richtig einschätzen
Da viele Engagierte nicht einschätzen können, welches rechtli-

che Risiko sie eingehen, werden Angebote gemieden, bei denen

die Jugendlichen höheren Gefahren ausgesetzt werden müssten.

Dazu gehören z. B. Abenteuer- und Geländespiele bei einem

Zeltlager oder spannende Sportangebote, wie an eine Kletter-

wand zu gehen oder mit Geräten einen Abenteuerspielplatz in
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der Halle aufzubauen. Aber solche Angebote werden ausdrück-

lich vom Gesetzgeber unterstützt, da die Erziehungspflicht der

Aufsichtspflicht übergeordnet ist (siehe Kasten). Kinder und Ju-

gendliche müssen sich in spannenden und abenteuerlichen Si-

tuationen ausprobieren und die eigene Stärke erfahren kön-

nen. Dies ist für ihre Persönlichkeitsentwicklung von besonde-

rer Bedeutung.

Kinder und Jugendliche können durch ihre körperliche und

geistige Reife Situationen ausgesetzt sein, denen sie selbst nicht

gewachsen sind. Der/die Erzieher/in ermöglicht es, sich aus-

zuprobieren und schützt gleichzeitig die Entwicklung des

Kindes und dessen körperliche und seelische Unversehrtheit.

Erziehungspflicht Aufsichtspflicht

Unterstützendes Ermöglichen Kind und Öffentlichkeit

der Persönlichkeitsentwicklung vor schädigenden

des Kindes Einflüssen

schützen

Die Erziehungspflicht ist vom Gesetzgeber der Aufsichtspflicht

vorgeordnet. Das bedeutet, dass Kinder und Jugendliche nicht

von jeglicher Gefahr abgeschottet werden müssen.

Aber in gefahrträchtigeren Situationen bedarf es natürlich be-

sonderer Aufsicht und Sorgfalt durch die Aufsichtsführenden.

Der Gesetzgeber erwartet, dass der Grad der Aufsicht von den

Bestimmungsfaktoren abhängt, also z. B. von der Einsichtsfä-

higkeit/Reife der Kinder und Jugendlichen, der Überschaubar-

keit des Ortes usw. Bei sogenannten „gefahrengeneigten“ Tätig-

keiten (Reiten, Bergwandern, Baden in unbekannten Gewässern

etc.) sollten vorher Zusatzversicherungen abgeschlossen und eine

Einverständniserklärung der Eltern eingeholt werden. Doch auch

dies entlastet nicht vor einer erhöhten Aufsichtspflicht. Ein

Betreuerteam darf also während eines Geländespiels nicht kom-

plett im Zeltlager bleiben und es sollten auch Betreuer/innen im

Gelände patrouillieren. Wer sich über den gesetzlichen Rahmen

informiert, die Bedingungsfaktoren berücksichtigt und für aus-

reichenden Versicherungsschutz sorgt, braucht keine Angst zu

haben, dafür belangt zu werden, wenn einmal etwas schief ge-

hen sollte.

Die Verantwortung übernehmen

Teilweise schieben Jugendleiter/innen rechtliche Regelungen vor,

um keine eigenen pädagogischen Begründungen finden zu müs-

sen. Sicheres Handeln aus einem rechtlichen Grundverständnis

heraus bedeutet auch, die Sinn- und Wertfragen hinter den Ge-

setzen zu erkennen und dadurch den Umgang mit der eigenen

Verantwortung zu stärken.

Die Handelnden sollten sich regelmäßig über rechtliche Fragen

austauschen und entsprechende Schulungen besuchen. Denn ein

einheitliches Wissen und Grundverständnis der Engagierten

in Rechtsfragen verhindert Orientierungsprobleme für Kinder

und Jugendliche, etwa bei verschiedenen Aufsichtspersonen un-

terschiedliche Dinge zu dürfen oder unterlassen zu müssen.

Schließlich werden auch die Eltern ein sicheres Gefühl haben,

wenn sie die Engagierten im Verein insgesamt als kompetent und

umsichtig in diesem Bereich erleben. Ein gegenseitiges Vertrau-

en hilft gerade dann, wenn einmal ein kleiner Fehler passiert

sein sollte. Denn es gilt immer der Grundsatz „Wo kein Kläger,

da kein Richter!“.

Fürsorgepflicht erfüllen
Der Verein als Träger muss seine Fürsorgepflicht erfüllen, d.h. er

muss diejenigen, die in seinem Auftrag handeln, auf die rechtli-

chen Bedingungen hinweisen, sie erklären und sich auch verge-

wissern, dass diese verstanden wurden. Durch entsprechenden

Versicherungsschutz schafft er Sicherheit für das Handeln der

Engagierten. Die von den Landesverbänden abgeschlossenen

Sportversicherungen bieten vielfach keinen umfassenden Schutz

und sind eher als Beihilfe zu verstehen.

Vor Veranstaltungen, die nicht dem alltäglichen Angebot ent-

sprechen (z. B. vor einem Zeltlager), sollte eine Liste der geplan-Ju
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ten Aktivitäten (Schwimmen im Meer, Wattwanderung, ...) und

möglicher Risiken (Verlust von Reisegepäck, Haftung als Reise-

veranstalter bei Ausfall etc.) aufgestellt werden. Anhand dieser

Liste können sich die Betreuer/innen im Verein und bei den

Ansprechpartner/inne/n der Landesverbände informieren, ob der

Versicherungsschutz dafür gewährleistet ist. Gegebenenfalls soll-

ten für die Veranstaltung Zusatzversicherungen abgeschlossen

werden.

Kommt es einmal zu einem Versicherungsfall, sollte der Verein

nachweisen können, dass er bzw. eine in seinem Auftrag han-

delnde Person

• entsprechend ausgebildete Betreuer/innen eingestellt hat;

• die ehrenamtlich Mitwirkenden regelmäßig zu Fortbildungen

entsendet;

• die Betreuer/innen ggf. selbst überprüft und beaufsichtigt;

• die Engagierten optimal einsetzt und nicht überfordert;

• und die Räumlichkeiten und Sportstätten so gestaltet sind,

dass kein Schaden entstehen kann.
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„Jugendrecht und Haftung“ auf dem Prüfstand

Vorhandenes Wissen
• Ist in der Vergangenheit schon einmal etwas passiert?

- Was? Wie oft? Welche Folgen hatte es?

- Wie gut waren die Kenntnisse der Betreuenden in der Situation? Wäre es mit mehr Kenntnissen

auch dazu gekommen?

- Wie hoch ist das Risiko, dass einmal wieder etwas passieren könnte?

- Sind Rechtsfragen ein Tabu-Thema, weil niemand sein Nicht-Wissen preis geben will?

• Man muss nicht jedes Gesetz auswendig kennen, aber wissen, wo man Antworten auf seine

Rechtsfragen bekommt. Gibt es im Verein Infos, Bücher und Broschüren dazu? Wissen Engagierte

von diesen Informationsmaterialien? Sind sie für Engagierte zugänglich?

• Stehen dem Verein vertrauliche Ansprechpartner/innen in Rechtsfragen zur Verfügung, etwa

Vereinsmitglieder, die Juristen sind?

Umgang mit Rechtsfragen
• Achten die Jugendleiter/innen, Übungsleiter/innen und Helfer/innen darauf, regelmäßig auf

Gefahren hinzuweisen und Gefahrenquellen zu entfernen?

• Werden im Vorfeld von Veranstaltungen oder Fahrten schriftliche Erlaubnisse von den Eltern

eingeholt?

• Hängt in den Sportstätten/im Vereinsheim das Jugendschutzgesetz aus und wird sich allgemein

daran gehalten?

• Erziehungsberechtigte sollten regelmäßig über die Aktivitäten der Gruppen und die Zielsetzung der

Betreuer/innen informiert sein. Werden dazu Elternabende durchgeführt? Stehen Betreuer/innen für

rechtliche Fragen der Eltern zur Verfügung?

• Als gesetzlicher Orientierungswert für ein Betreuungsverhältnis der Aufsichtspflicht gilt: zwölf

Kinder pro Betreuungsperson. Mehr als 18 Kinder zu betreuen ist für eine Person schwierig,

besonders dann, wenn sich die Kinder nicht in einem klar überschaubaren Raum bewegen

(Jugendraum, Turnhalle etc.) Wie ist das Betreuungsverhältnis im Verein? Gibt es Gruppen, in denen

ein/e Betreuer/in mehr als 18 Jugendliche beaufsichtigt?

• Ein besonderes Problem besteht dann, wenn Betreuer/innen für Angebote ausfallen und ihrer

Aufsichtspflicht nicht nachkommen können. Stehen Vertretungspersonen zur Verfügung? Werden

diese sorgfältig ausgewählt, informiert, belehrt und über Gefahren und Risiken in Kenntnis gesetzt,

die mit der Aufsicht über die Gruppe zu tun haben?

• In einem nicht rechtsfähigen Verein haften die Verantwortlichen persönlich. Ist der Verein im

Vereinsregister des zuständigen Amtsgericht eingetragen (e.V.)?

Versicherung
• Sportversicherungen der Landessportbünde bieten keinen umfassenden Schutz und sind eher als

Beihilfe zu verstehen. Wofür besteht darüber hinaus Versicherungsschutz?

Versicherung Versicherungsschutz (auch Schadenshöhe, Ausschlussklauseln...)

Sportversicherung

Ges. Unfallversicherung

Versicherung A

Versicherung B

...
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- Für welche Risiken besteht kein Versicherungsschutz?

- Gibt es  eine Versicherung, die auch Probeübungsstunden und halboffene Modelle umfasst, etwa

eine offen zugängliche Half-Pipe auf dem Vereinsgelände?

• Kann der Verein bei einem Versicherungsfall durch entsprechende Dokumente nachweisen, dass er

bzw. eine in seinem Auftrag handelnde Person

- entsprechend ausgebildete Betreuer/innen eingestellt hat;

- die Engagierten regelmäßig zu Fortbildungen entsendet;

- die Betreuer/innen ggf. selbst überprüft und beaufsichtigt;

- die Engagierten optimal einsetzt und nicht überfordert;

- und die Räumlichkeiten und Sportstätten so gestaltet sind, dass kein Schaden entstehen kann.

• Wird vor besonderen Veranstaltungen (Zeltlager, Festival etc.) ein Versicherungscheck durchgeführt,

ob der bestehende Schutz für alle geplanten Aktivitäten und Angebote ausreicht?

• Werden die Engagierten vom Verein in Versicherungsfragen unterstützt und beraten?

- Wissen sie, welchen Versicherungsschutz der Verein bietet? Wer kennt die

Versicherungsbedingungen?

- Über diesen Schutz hinaus sind für die Engagierten für ihre Tätigkeit individuelle Versicherungen

sinnvoll (Haftpflichtversicherung, Rechtsschutz etc.) Werden die Engagierten über mögliche

individuelle Risiken informiert und bei Versicherungsfragen beraten?

- Gibt es eine Person im Verein, die in vereinsbezogenen Versicherungsfragen kompetent ist und

angesprochen werden kann?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Lehren und Spielen

Den richtigen Weg finden

Wie wird es wohl in der Situation im Comic weitergegangen

sein? Sicher würden die Kinder weiter auf den Boden geschaut

haben und keiner hätte sich getraut, etwas zu der Frage beizutra-

gen. Oder sie wären die Situation cool übergangen und hätten

gesagt „Mensch Trainer, was stellst du da wieder für komische

Fragen. Lass uns endlich loslegen!“ Das allein stehende Kind wird

sich unheimlich bloßgestellt und der Lächerlichkeit der Gruppe

ausgeliefert gefühlt haben. Auf jeden Fall aber hat der Trainer

sein sicher gut gemeintes Ziel nicht erreicht, nämlich den Au-

ßenseiter stärker in die Gruppe der anderen zu integrieren. Was

dem Trainer im Comic fehlt, sind geeignete Methoden, um sein

Ziel zu erreichen.

Im Griechischen heißt „methodos“ der Weg zu etwas hin. Wir

wählen tagtäglich viele Wege, um unsere Ziele zu erreichen.

Meistens den, der uns am schnellsten und am effektivsten ans

Ziel bringt. Manchmal gehen wir auch einen kleinen Umweg,

damit es nicht zu langweilig wird. In der Jugendarbeit ist das für

die Engagierten nicht anders, wenn sie der Jugendgruppe oder

der Mannschaft Inhalte und Fähigkeiten weitergeben oder ein-

fach nur Spaß vermitteln. Um an ein bestimmtes Ziel zu gelan-

gen, benötigen sie die richtigen Methoden. Sicher ist die Kon-

zentration bei der Vorbereitung zunächst auf die „Sache“ gerich-

tet, auf das „Was mache ich?“. Aber diese „Sache“ ist von vorn-

herein an die Frage gekoppelt „Wie mache ich es?“. Wer dabei

auf ein vielfältigen Methodenrepertoire zurückgreifen kann, wird

den Anforderungen der Kinder und Jugendlichen eher gerecht,

erreicht die gesteckten Ziele besser und wird mehr Freude an der

Aufgabe haben.

Bei der Auswahl von Methoden sollte darauf geachtet werden,

dass sie...

• motivierend

- Fördert sie die Bereitschaft und das Interesse?

• zieladäquat

• Erreiche ich damit das verfolgte Ziel?

• sachadäquat

- Ist es der Sache dienlich?

• personenadäquat

- Ist sie den Personen zumutbar?

• verständlich

- Habe ich die Methode verstanden und kann ich sie gut

erklären/anleiten?

• überzeugend

- Stehe ich hinter der Methode und passt sie zu mir?

• und situationsadäquat ist.

- Passt die Methode zur Situation in der Gruppe?

Das Lehrrepertoire
Neben einem vielfältigen Methodenpool benötigen Engagierte

in der Jugendarbeit ein Repertoire an Lehr- und Sozialformen.

Darunter versteht man die unterschiedlichen Formen, die Inter-

aktion im Arbeits- und Lernprozess zu strukturieren, also Einzel-

arbeit, Spiel, Partner- und Gruppenarbeit, Vortrag etc. Auch ein

gewisses Repertoire an Medien nutzen zu können, ist für die

Engagierten von Vorteil. Medien helfen dabei oder sind sogar

eine Voraussetzung, Methoden richtig anwenden und Inhalte an-

sprechend präsentieren zu können. Dazu gehört zu wissen, wie

man beispielsweise Folien gestaltet, wie man die Metaplan-Tech-

nik einsetzt oder eine Filmkamera bedient. Der Pool an Metho-

den, Sozialformen und Medien wird abgerundet durch das per-

sönliche Verhaltensrepertoire des Lehrenden. Bin ich in meinen

Ausführungen und Erklärungen verständlich? Kann ich andere

motivieren, überzeugen und ein positives Gruppenklima schaf-

fen?

Ziele und Inhalte klären
Wer konkret Angebote für Jugendliche anbietet, verfolgt dabei

Ziele. Wenn die Engagierten bei der Vorbereitung einer Übungs-

stunde für sich klare Ziele benennen, ergeben sich viele Vorteile.

Die Lehrsituation wird für sie selbst durchschaubarer, die Aus-

wahl der richtigen Methoden fällt leichter und Erfolg und Miss-

erfolg lassen sich klar benennen.
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Wer auf ein Ziel hin plant, muss weniger Umwege gehen. In

Lehrsituationen lassen sich drei Zielbereiche unterscheiden:

• Wissen vermitteln

– z. B. die Vor- und Nachteile einer Viererkette beim Fußball

• Fähigkeiten erlernen

- z. B. bestimmte Bewegungsmuster wie den Dreisprung beim

Volleyball lernen und einüben

• soziale Einsichten erlangen

- z. B. zu verstehen, dass Teamleistung wichtiger ist als eine

Einzelleistung

Ein schwieriger Aspekt der Planung besteht in der Auswahl der

Inhalte. Der gewählte Inhalt sollte exemplarisch, typisch, geeig-

net und repräsentativ für die Fragestellung oder den Gesamt-

aspekt sein. Wichtig ist daher zu fragen, ob der Umfang ange-

messen ist und ob/ warum ein anderer Aspekt verworfen wurde.

Maßgebend für die Auswahl der Inhalte sollte die persönliche

Bedeutung der Erfahrung, Erkenntnis, Fähigkeit oder Fertigkeit

für die Kinder und Jugendlichen sein, die durch den Inhalt ver-

mittelt werden kann.

 Bedingungen für die Planung
• Zielgruppe oder Teilnehmer/innen

- Einstellungen

- Erwartungen

- Interessen

- vorausgesetzte Fähigkeiten

- mögliche Probleme/Schwierigkeiten

• Material

- Was ist bereits vorhanden

- Wie viel kostet es?

• Zeit

- zur Verfügung stehende Zeit

- Tageszeit

• Raum und Ausstattung

Rückmeldung einholen
Von Zeit zu Zeit kann es für Engagierte sinnvoll und nützlich

sein, gewohnte Abläufe und Arbeitsweisen zu überden-

ken. Dafür bietet es sich an, regelmäßig die eige-

nen Lehrsituationen zu reflektieren. War der

Ablauf zeitlich und inhaltlich wie geplant? Ha-

ben die Kinder und Jugendlichen Fortschritte

gemacht? Waren die benutzten Materialien

geeignet? Gab es durch Rahmenbedingungen

hervorgerufene Störungen?

Wichtig ist auch, regelmäßig Stimmungen unter

den Kindern und Jugendlichen zu erfragen und Feedback zu er-

halten. Wie zufrieden waren sie mit dem Angebot/der Trainings-

einheit? Welchen Eindruck hatten sie vom Umfang, von der

Schwierigkeit, dem Verhalten der Gruppe? Welche Wünsche

haben sie für Folgestunden oder weitere Angebote? Solche

Feedbackrunden sollten ebenso gut vorbereitet sein, wie die An-

gebote selber.

Spiel und Spielformen
Spielen ist eine wichtige Methode für die Jugendarbeit, und da-

her soll ihr an dieser Stelle ein besonderer Schwerpunkt gewid-

met werden.

Das Spielen ist ein lebenswichtiges Grundverhalten des Men-

schen und die Voraussetzung für soziales Verhalten. Das freie

Spiel mit Situationen und Dingen ermöglicht angstfreies Ler-

nen ohne echte Konsequenzen oder Leistungsdruck. Wenn Kin-

der spielen, können sie sich ausprobieren, Rollen einüben und

viele Erfahrungen machen. Spielen ist somit die elementare Form

des Lernens und entspricht den Bedürfnissen der Kinder.

Neben dem freien Spiel lassen sich weitere Formen unterschei-

den. Dazu gehören zunächst die Regelspiele (Lauf-, Brett-, Ge-

lände- und Partyspiele oder andere nach festen oder variierbaren

Regeln ablaufende Spiele), das Darstellende Spiel (Theaterspiel,

Schattenspiel, Marionetten- und Kasperltheater, Rollenspiel etc.)

und Selbsterfahrungsspiele (Interaktions-, Kennenlern- und

Vertrauensspiele).

Je nach Spielsituation und Funktion werden verschiedene Arten

unterschieden: Warm-up-Spiele, Auflockerungsspiele,

Koordinations- und Kooperationsspiele, Wahrnehmungsspiele,

Simulationen, Konzentrations- und Beobachtungsspiele,

Vertauensspiele etc.

Braucht die Gesellschaft mehr Spiele?
In der heutigen leistungsorientierten Gesellschaft verliert das

Spielen immer mehr an Wert. „Beim Spielen lernt man doch

nichts!“ Spielen wird als „Kinderkram“ angesehen, der in der

Erwachsenenwelt nichts mehr zu suchen hat. Als Er-

gebnis dieser Einstellung haben Erwachsene heu-

te immer mehr spielerische Defizite im Um-

gang mit Kindern. Gerade im Sport zeigen

manche Kinder bereits einen hohen Grad an

Gehemmtheit und Phantasielosigkeit. Das

Spielen wird verlernt. Die Folge sind motori-

sche Defizite und ungelöste soziale und psychi-

sche Konflikte.
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Gerade die freie Natur bietet unzählige Möglichkeiten zum Spie-

len. Aber an ihr wird immer mehr Raubbau betrieben. Spielflä-

chen verschwinden, das Spielen wird verboten oder die Flächen

werden nicht mehr genutzt. Die Sportvereine und -verbände

halten dagegen und werben mit eigenen Angeboten (Quelle:

Kampagne des Deutschen Sportbundes und des Bundesministe-

rium des Inneren „Sport tut Deutschland gut.“, 2002):

Mitspielen strengstens erlaubt

Wenn Spiele als fester Bestandteil der Jugendarbeit angesehen

und von den Engagierten durchgeführt werden, ergeben sich dar-

aus viele Vorteile. Das Spielen fördert die Ausdrucksfähigkeit der

Kinder und Jugendlichen und eröffnet ihnen Kontakt- und

Interaktionsmöglichkeiten. Unterschiede wie Hautfarbe oder

Herkunft werden vergessen und stattdessen Kooperation und

Teamgeist gefördert. Gewinnen kann man bei den meisten Spie-

len nur zusammen. Durch Spiele lassen sich auch Lern- und

Gruppenprozesse unterstützen, z. B. mit Warm-up-, Konzentrat-

ions- oder Kennenlernspielen.

Anwendungsbeispiel „Bierdeckelwerfen“

Jana, die Trainerin der D-Jugend, hatte mit den Mädchen aus

der Mannschaft nach dem schlechten Abschneiden auf dem Tur-

nier sehr geschimpft. Zu Beginn des darauffolgenden Trainings

bemerkte sie, dass ihr die deutlichen Worte immer noch übel ge-

nommen wurden und einige der Mädchen gegen sie aufgebracht

waren. Sie schlug ein Spiel vor, für das sie zwei Turnmatten in

die Mitte der Halle legte und um die Matten herum Bierdeckel

verteilen ließ. Im Spiel hatten die Mädchen die Aufgabe, die

Bierdeckel aufzusammeln und auf die Matte zu werfen. Sie sel-

ber als Verteidigerin der Matte musste versuchen, die Bierdeckel

wieder in die Halle zu werfen. Gewonnen hatten die Mädchen,

als alle Bierdeckel auf der Matte waren. Nachdem sie eine Zeit

gespielt hatten, setzten sie sich zusammen hin und konnten ge-

meinsam das Turnier sachlich und ohne Groll aufarbeiten.

Eigentlich haben durch Janas Handeln im Beispiel alle gewon-

nen: Die Mädchen konnten spielerisch gegen die Trainerin ihre

Aggressionen ein Stück weit abbauen. Jana konnte im Spiel ge-

gen die Mädchen ihre Enttäuschung loswerden. Sie spielte wie

ein Kind mit und musste dabei gemeinsam mit den Mädchen

viel lachen. Die Distanz zwischen ihr und der Mannschaft wur-

de im Spiel aufgehoben und die anschließende Auswertung des

Turniers brachte die Mädchen voran.

Diese Ausführungen verdeutlichen, wie sich Ängste und Aggres-

sionen gerade im Spiel abbauen, ausleben, neutralisieren und

verarbeiten lassen. Das wichtigste Argument für Spielen in der

Jugendarbeit bleibt aber immer noch: Spielen macht Spaß!

Spiel als Methode
In der Spielpädagogik ist umstritten, ob zweckgebundenes Spie-

len schadet. Ein echter Nutzen könne sich nur aus dem freien

Spiel selbst entwickeln, wird argumentiert. Gleichwohl Spielen

als Methode ein fester Bestandteil der Praxis von Jugendarbeit in

Sportvereinen geworden ist, sollten die Engagierten auch beim

Spielen die Grundsätze der Freiwilligkeit und Selbstbestimmtheit

beachten. Auch wenn Engagierte bestimmte Ziele mit einem Spiel

verfolgen, dürfen sie diese nicht „durchprügeln“ wollen. Der Spaß

muss im Vordergrund stehen. Und wenn möglich, kann das freie

Spiel als Angebot integriert werden. Sicher kommen die Kinder

und Jugendlichen zu überraschenden Spielideen, wenn der/die

Übungsleiter/in beispielsweise einfach einmal den Ball in die

Mitte legt und fragt, was man damit eigentlich alles machen kann.

Spiele durchführen
Bei der Planung und Auswahl von Spielen gilt es einige Aspekte

zu beachten:

• Spielgruppe

- Alter und Entwicklungsstand

- Gruppenzusammenstellung

- Anzahl der Spieler/innen

- Vorerfahrungen

- Interessen und WünscheLe
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• Spiele

- Art (nur für bestimmte Phasen/Ziele geeignet?)

- Verständlichkeit/Komplexität

- Schwierigkeitsgrad

- Variationsmöglichkeiten

• Materialien

- Kosten

- Umfang der Vorbereitung

• Situation

- Zeitpunkt und Dauer

- Spielanlass

• Spielort

- Größe für das Spiel geeignet

- Einrichtung und Ausstattung

- Innen oder Außen

- Gefahren (Gewässer, Glas, Ecke/Kanten etc.)

Bei der Durchführung von Spielen sollte man auf Schwächere

achten und von vornherein Variationen durch verschiedene

Schwierigkeitsgrade anbieten. Durch eine Zusammenstellung von

Spielgruppen oder Teams durch Losverfahren kann sichergestellt

werden, dass die Kinder und Jugendlichen nicht immer mit den

besten Freund/inn/en zusammen spielen und Leistungsunter-

schiede ausgeglichen werden.

Bei einer Selbstdarstellung von einzelnen Spieler/inne/n sollten

die Regeln variiert werden, damit schnell und eindeutig erfah-

ren wird, dass die Selbstdarstellung dem Spielziel entgegensteht.

Hilft dies nicht, sollte im Spiel entsprechend konsequent einge-

griffen werden. Dies gilt besonders bei Gewalt unter den Spie-

ler/innen. Um für jede/n etwas anzubieten und keine Langewei-

le aufkommen zu lassen, bietet es sich an, Spiele zu improvisie-

ren oder bekannte Spiele zu variieren. Beim Spielen lässt sich

auch gut Altes und Neues kombinieren.

Spielen mit Jugendlichen
Wenn man Jugendlichen ein Spiel vorschlägt, reagieren sie oft

mit „Null-Bock“-Stimmung. Die Kindheit ist gerade überwun-

den, da will man sich doch mit Kinderkram nicht vor den Mäd-

chen oder Jungen blamieren. Und Spiele mit Anfassen - das

geht schon gar nicht.

Jugendliche zum Spielen zu motivieren ist in be-

stimmten Entwicklungsphasen nicht leicht und

oft müssen dafür erst einige Hemmschwellen

überwunden werden. Speziell für die Bedürf-

nisse von Jungen und Mädchen gibt es aber

Spiele, die entwicklungs- und geschlechts-

bedingte Unterschiede ausgleichen (z. B.

Tschouk-Ball). Engagierte im Sport sollten alters-

gerechte Spiele anbieten und immer wieder zum Mitspielen mo-

tivieren. Oft springt der Funke über, wenn man erst mit einer

kleinen Gruppe beginnt.

Bei Spielen mit Kindern ist es besonders hilfreich, wenn Spiele

in Geschichten verpackt werden („Wir sind auf einem großen

Meer in Not geraten und müssen uns jetzt gemeinsam retten...“).

Grundsätzlich aber sollte niemand zum Mitspielen gezwungen

werden.

Spiele ohne Verlierer
Spiele werden fast immer im Sinne von Gewinnen und Verlieren

verstanden und können so Konkurrenzgefühle verstärken.

Manchmal ist die Freude über die Niederlage der anderen grö-

ßer als die Freude über den eigenen Sieg. Spielpädagogik hat

daher eine moderne Art von Spielen entwickelt, die „New

Games“. Diese Spiele basieren auf dem Prinzip, dass alle Spieler/

innen gewinnen. Gefordert sind Kooperation statt Konkurrenz

und Kreativität statt Nachahmung. Diese Spiele haben weniger

starre Regeln und bieten den Kindern und Jugendlichen mehr

Einflussmöglichkeiten. Sie sind eher personen- und nicht lei-

stungsbezogen. Bei New Games geht es um das Spiel an sich.

New Games - Zum Beispiel Gordischer Knoten

Alle Spieler/innen bilden einen engen Kreis, machen die Augen

zu und strecken die Arme vor. Jede Hand greift sich nun eine

beliebige andere, was in der Regel ein ziemliches Wirrwarr er-

gibt. Aufgabe der Spieler/innen ist es nun, den Knoten zu ent-

wirren, ohne dass dabei irgendeine Handverbindung gelöst wer-

den darf.

Lehren und Spielen als Qualitätsbereich
Kenntnisse in diesem Bereich stellen den Engagierten eine gro-

ße Auswahl an methodischen, spielerischen und geselligen

Beschäftigungsformen für die Jugendarbeit zur Verfügung. Da-

durch wird ihnen die Gestaltung von Lehrsituationen, Training

und Freizeit erleichtert. Ohne viele Umwege werden die Ziele

erreicht und Erfolge lassen sich kontrollieren.

Die Kinder und Jugendlichen hingegen freuen sich über abwechs-

lungsreiche, spannende und ihren Interessen entsprechende An-

gebote. Was Engagierten wie Jugendlichen und Kindern nützt,

ist für die ganze Jugendarbeit und so auch für den gan-

zen Verein von Vorteil.
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„Lehren und Spiele“ auf dem Prüfstand

Planung und Lehrrepertoire
• Nutzen die Jugendleiter/innen und Übungsleiter/innen ein umfangreiches Methodenrepertoire und

setzen dies zielgerichtet und angemessen ein?

- Wecken bzw. fördern die Methoden die Bereitschaft zur Mitarbeit und das Interesse der Kinder und

Jugendlichen an den Themen/Inhalten?

- Unterstützen und helfen die ausgewählten Methoden, die Ziele zu erreichen?

- Sind die Methoden dem Gegenstand und den Personen angemessen?

- Werden Methoden verständlich und überzeugend erklärt und angeleitet?

• Stehen den Engagierten im Verein Literatur und Planungshilfen zur Verfügung, wie etwa

Methodensammlungen?

• Nutzen die Engagierten unterschiedliche Lehr- und Sozialformen und setzen sie diese gezielt ein

(Einzel-, Partner-, Gruppenarbeit, Vortrag)?

• Setzen die Engagierten unterschiedliche Medien zur Gestaltung ein?

- Sind die Engagierten kompetent im Umgang mit unterschiedlichen Medien (Foliengestaltung,

Metaplan-Technik etc.)?

- Unterstützt der Verein sie bei der Teilnahme an entsprechenden Schulungen bzw. bietet selber

welche an?

- Können im Verein unterschiedliche Medien ausgeliehen und für die Jugendarbeit genutzt werden

(Videokamera, Moderatorenkoffer etc.)?

• Sind die Jugendleiter/innen und Übungsleiter/innen bei ihren Ausführungen und Erklärungen

verständlich? Können sie motivieren, überzeugen und ein positives Gruppenklima schaffen?

• Sind die ausgewählten Inhalte, Beispiele und Übungen exemplarisch für das Thema oder den

Gesamtaspekt?

• Ist der Umfang angemessen oder wollen die Engagierten zu viel?

• Planen die Engagierten ihre Angebote anhand von Zielen?

- Werden die Wünsche, Ideen und Vorstellungen der Kinder und Jugendlichen bei den Planungen

der Übungsstunden oder Angebote berücksichtigt?

• Achten die Engagierten darauf, regelmäßig ihre Angebote und Stunden zu reflektieren? Bitten sie die

Kinder und Jugendlichen um ein Feedback?

Spielen als Methode
• Ist Spielen ein fester und selbstverständlicher Bestandteil aller Bereiche der Vereinsjugendarbeit?

• Kennen die Engagierten die vielfältigen Funktionen und Einsatzmöglichkeiten von Spielen? Nutzen

sie diese gezielt?

• Der Spaß muss beim Spielen im Vordergrund stehen. Achten die Engagierten darauf, dass niemand

zum Spielen gezwungen wird? Werden Ziele nicht um jeden Preis verfolgt, wenn das Spiel eine andere

Wendung nimmt oder den Spieler/innen keine Freude mehr macht?

• Gehören auch nicht leistungsbezogene und kooperative Spiele zum Angebot (New-Games)?

• Hat auch das freie und ungeplante Spiel Raum in den Angeboten?

- Wird bei Angeboten der Jugendarbeit Raum und Zeit eingeplant, damit eigene Spielideen

entstehen können?

- Können die Kinder und Jugendlichen im Training eigene Spielideen im Umgang mit dem

Trainings- und Sportgerät entwickeln?
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Regeln und Aspekte der Spielauswahl
• Passen die ausgewählten Spiele zu der Spielgruppe und entsprechen sie

- der Gruppenzusammenstellung,

- der Anzahl der Spieler/innen,

- dem Alter und Entwicklungsstand,

- den Vorerfahrungen,

- und den Interessen und Wünschen der Spieler/innen?

• Entsprechen die Spiele dem Zeitpunkt, der zur Verfügung stehenden Zeit und dem Spielanlass?

• Sind die Spiele verständlich und in ihrer Komplexität und ihrem Schwierigkeitsgrad angemessen?

• Sind Materialkosten und Umfang der Vorbereitung dem Nutzen der Spiele angemessen?

• Entsprechen sich Spiele und Spielorte?

- Ist die Raum- oder Spielfeldgröße für das Spiel geeignet?

- Sind benötigte Einrichtung und Ausstattung vorhanden?

- Gibt es Gefahrenquellen, die den Spielort ungeeignet machen (gefährliche Gewässer, Glas, Ecken/

Kanten etc.)?

Spiele durchführen
• Achten die Engagierten darauf Spiele so einzusetzen, dass Schwächere nicht den Spaß am Spielen

verlieren?

- Werden Spielvariationen durchgeführt und verschiedene Schwierigkeitsgrade gespielt?

- Werden die Spielgruppen und Spieler/innen durch Losverfahren o.ä. gemischt, damit nicht immer

die gleichen zusammen spielen?

• Werden in gemischtgeschlechtlichen Gruppen Spiele genutzt, die Leistungsunterschiede zwischen

Jungen und Mädchen ausgleichen?

• Spiele in Geschichten zu verpacken, erhöht die Motivation der Spieler/innen. Nutzen die Engagierten

dies beim Spielen?

• Achten die Spielleiter/innen darauf, übertriebene Selbstdarstellung oder Gewalt im Spiel zu ver-

hindern und ggf. sofort einzuschreiten?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Prävention durch Sport
Vorschulkinder haben im Durchschnitt immer häufiger Proble-

me, einfache motorische Aufgaben zu lösen, wie z. B. auf einem

Bein stehen, Balancieren, Springen oder Rückwärtsgehen. Diese

motorischen Defizite erklären sich aus einem zunehmenden

Bewegungsmangel im Kindes- und Jugendalter. Folge ist nicht

nur eine langfristige und mühsam zu korrigierende motorische

Unterentwicklung im Erwachsenenalter, sondern auch eine un-

terentwickelte Stützmuskulatur, die das Risiko von Rücken-

beschwerden und Haltungsfehlern im Alter erhöht.

Der Bewegungsmangel ist nicht auf einen abnehmenden Bewe-

gungsdrang zurückzuführen. Im Gegenteil ist davon auszuge-

hen, dass der Drang unverändert ist, jedoch die Bewegungsan-

gebote im Alltag von Kindern und Jugendlichen weniger wer-

den. Hier haben Sportvereine und Schulen eine wichtige Funk-

tion. Mit ihren Sportangeboten für Kinder und Jugendliche wir-

ken sie diesem gesundheitsgefährdenden Trend entgegen. Sie

geben Kindern Möglichkeiten, ihren Bewegungsdrang auszule-

ben. So werden Bewegungserfahrungen bei Kindern

und Jugendlichen ermöglicht und gezielt geför-

dert, was für deren gesundheitliche Entwicklung

von großer Bedeutung ist.

Risiken vorbeugen
Um die Gesundheit beim Sport zu erhalten

ist die Vorbeugung von Gefahren sehr wich-

tig. Schutz vor Gefahren und Risiken macht der

Gesetzgeber zur Pflicht für die beaufsichtigende Per-

son. Lässt sich beispielsweise die Gefahr eines möglichen Sturzes

durch Matten einfach reduzieren, so gibt es auch Gefahrenquel-

len, die für Betreuer/innen und Sportler/innen weitaus schwie-

riger zu erkennen sind.

Simone hat mit Trampolinspringen im Sportverein begonnen.

Als sie ihr neues Hobby entdeckte, hat sich ihre Mutter sehr dar-

über gefreut. Etwas Sorge regte sich jedoch in Simones Mutter.

„Was, wenn Simones zarter Körper die Belastungen nicht ver-

kraftet?!“ Diese Sorge legte sich rasch. In dem Anmeldeformular

empfahl der Sportverein eine sportärztliche Vorsorgeuntersu-

chung, bevor eine Sportart regelmäßig ausgeübt wird. Der Sport-

arzt hatte bei Simone keine Bedenken für das Trampolinspringen.

So konnte Simones Mutter ihre Tochter mit einem sicheren Ge-

fühl anmelden.

Die Sorge von Simones Mutter ist nicht ganz unberechtigt. Sport

ist erst dann gesundheitsfördernd, wenn die Sporttreibenden die

physiologischen Voraussetzungen für die Sportart mitbringen.

Hätte Simone Probleme im Lendenwirbelbereich, könnten die-

se durch das Trampolinspringen verschärft werden. Sportärztliche

Vorsorgeuntersuchungen schützen vor solchen Szenarien. Sport-

verein wie Übungsleiter/in sichern sich auf diese Weise ab, dass

ihr Sportangebot nicht die Gesundheit der Sporttreibenden ge-

fährdet. So sorgen sie verantwortungsbewusst für die Gesund-

heit der Kinder und Jugendlichen. Und dies wissen auch besorg-

te Eltern zu schätzen.

Gesunderhaltung
Regelmäßige Vorsorgeuntersuchungen schützen nicht nur im Lei-

stungssport die Gesundheit. Bei Sportarten mit einseitiger Bela-

stung, wie z. B. Tennis oder Kugelstoßen, können körperliche

Disbalancen entstehen. Die Muskulatur zwischen rechter und

linker Körperhälfte ist dann unterschiedlich stark entwickelt, was

zu Haltungsstörungen und Rückenproblemen führen kann.

Werden solche Entwicklungen durch regelmäßige sport-

ärztliche Untersuchungen frühzeitig erkannt, kann

diesen im Training gezielt entgegengewirkt wer-

den, z. B. durch die gezielte Kräftigung der

schwächeren Körperhälfte. Wichtig ist jedoch,

dass solche Probleme frühzeitig erkannt wer-

den. Der MTV T. aus L. bietet beispielsweise

Mitgliedern eine Sportberatung durch diplo-

mierte Fachkräfte an, um das richtige Angebote

für die Gesunderhaltung auszuwählen und Ergebnisse

der Vorsorgeuntersuchung zu berücksichtigen.

Neben den sportärztlichen Vorsorgeuntersuchungen kann der

Sportverein sich für die Gesundheit von Kindern und Jugendli-

chen engagieren, in dem er hilft, Kontakte zu kompetenten

Gesundheitsexpert/inn/en aus Medizin, Krankengymnastik und

Rehabilitation zu vermitteln. Wer erst gesundheitliche Proble-

me hat, ist seinem Sportverein für eine Empfehlung sehr dank-

bar und weiß sich dort in guten Händen. Auch die empfohlenen

Gesundheitsexpert/inn/en sind dann eher bereit, Vereins-Flyer

in ihren Praxen auszulegen und sich für Angebote des Vereins

ehrenamtlich oder kostengünstig zu engagieren.
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Zudem kann der Sportverein gesundheitsorientierte Veranstal-

tungen oder Workshops, wie etwa Rückenschule, Funktions-

gymnastik oder Herzsport anbieten. Mit entsprechend ausgebil-

deten Übungsleiter/innen können diese ein Gütesiegel erhalten,

mit dem der Verein für die Angebote werben kann. Nicht selten

werden Kursgebühren von den Krankenkassen bezuschusst. Ge-

nerell sollte hier die Kooperation mit Krankenkassen und

Gesundheitsexpert/inn/en gesucht werden: Manchmal können

sie auch für Angebote des Vereins werben oder Referent/inn/en

zur Verfügung stellen.

Suchtprävention
Alkohol, Nikotin und Tabletten gehören zu den meist verbrei-

tetsten Drogen. Da diese Mittel auch Jugendlichen nicht ver-

borgen bleiben - sei es durch Werbung, im Vereinsheim, auf Fei-

ern oder in der Öffentlichkeit - ist es notwendig, sie stark gegen

den Missbrauch von Suchtmitteln zu machen.

Sicherlich kann der Sport in Vereinen allein die Suchtprobleme

nicht verhindern. Aber Sportvereine können einen wichtigen

Beitrag zur positiven Persönlichkeitsentwicklung der Kinder und

Jugendlichen leisten und den Weg zu einem verantwortungs-

bewussten, selbstbestimmten und unabhängigen Leben ohne

Suchtmittelmissbrauch unterstützen. Kindern und Jugendlichen

dabei nur aufzuzeigen, was sie nicht dürfen, ist sicherlich nicht

ausreichend. Hier bedarf es in der Jugendarbeit einerseits einer

umfassenderen Aufklärung über Sucht und Drogen, andererseits

einer Stärkung der Persönlichkeiten von Kindern und Jugendli-

chen.

Zur Aufklärung zählt, Kinder und Jugendliche über Risiken und

Folgen von legalen und illegalen Drogen zu informieren. Örtli-

che Drogenberatungsstellen bieten Informationen und ehren-

amtliche Strukturen an, die hierzu genutzt werden können.

Eine theoretische Aufklärung allein ist nicht ausreichend. Frü-

her oder später erleben Jugendliche im Verein, wie ältere Mit-

glieder Alkohol und Nikotin konsumieren. Hier sollte einerseits

der Gebrauch von Drogen im Verein reduziert werden, etwa in

der Bewirtschaftung durch rauchfreie Zonen oder dadurch, dass

alkoholfreie Getränke deutlich günstiger abgegeben werden als

alkoholische. Aber vor allem bedeutet Aufklärung, mit Kindern

und Jugendlichen über Drogen und Sucht zu sprechen und Ein-

sichten zu vermitteln. In den konkreten Situationen gilt es, über

Risiken und Folgen von Drogen aufzuklären und von Klischees

zu befreien: Alkohol mindert stark die positive Wirkung von

Training und ist bei Problemen keine wirkliche Hilfe. Rauchen

reduziert die Sauerstoffversorgung des Organismus und schädigt

die Lungen langfristig schwer.

Damit die Aufklärung von Übungsleiter/innen und Betreuer/

innen für Kinder und Jugendliche überzeugend wirkt, ist es wich-

tig, dass die Übungsleiter/innen ihre Position zu Sucht und Dro-

gen auch gegenüber erwachsenen Vereinsmitgliedern deutlich

machen. Trifft sich etwa die Herrenmannschaft während des

Jugendtrainings bereits zum Biertrinken, sollten die Übungsleiter/

innen auch den Erwachsenen klare Grenzen aufzeigen und sie

auf ihre Verantwortung hinweisen. Denn es ist eine Doppelmo-

ral, wenn Jugendlichen vom Konsum abgeraten wird, während

Erwachsenen gestattet ist, vor deren Augen sich ihrer Trinkrituale

zu erfreuen.

Neben der Aufklärung kann der Verein durch seine Jugendar-

beit Kinder und Jugendliche als Persönlichkeiten stark gegen

Sucht und Drogen machen. Einerseits bietet der Sport als Frei-

zeitbeschäftigung selbst eine sinnvolle Alternative zu Sucht und

Drogen. Andererseits machen Heranwachsende im Sport viel-

fältige Erlebnisse und Erfahrungen, die ihrer Entwicklung för-

derlich sein können. Sie lernen mit schwierigen Situationen im

Leben umzugehen. Werden Selbstvertrauen, Spaß und Freude,

Durchsetzungsvermögen und Leistungswille im und durch den

Sport vermittelt, so entwickeln sich Kinder und Jugendliche zu

starken Persönlichkeiten. Gleiches kann für die allgemeine Ju-

gendarbeit im Verein gelten, wenn auf Mitbestimmung und Mit-

verantwortung gesetzt wird.

Offene sportpraktische Aktivitäten bieten für Sportvereine eine

große Chance, ihren Teil zur Suchtprävention öffentlich beizu-

tragen. Kinder erleben Bewegungsspaß und Selbstvertrauen durch

kleine Erfolge. Dies macht Kinder stark, denn das Erlebte kann

ihnen als sinnvolle Alternative gegenüber Sucht und Drogen die-

nen. Der TV 85 aus B. führte beispielsweise einen Erlebnis-

parcours mit Springseil, Paarlauf, Sackhüpfen und sieben weite-

ren Stationen durch. G
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Getreu dem olympischen Gedanken wurde kein Gewinner er-

mittelt. Somit erlebten die Kinder im Gegensatz zur schulischen

Konkurrenz ein Miteinander.

Sehen Mädchen und Jungen in ihren Betreuer/inne/n eine Be-

zugspersonen, mit der sie sich persönlich über das Thema Dro-

gen austauschen können, so finden sie hier in konkreten Situa-

tionen Unterstützung. Das Thema sollte also nicht tabuisiert

werden - denn dann sprechen es die Kinder und Jugendlichen

auch nicht an, wenn es ihnen auf der Seele liegt. Stattdessen hilft

ihnen ein offenes Ohr und das Gespräch in der eigenen Ausein-

andersetzung mit dem Thema.

Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung ist direkter

Ansprechpartner für Sportvereine. Für alle Multiplikatoren im

Sport werden Fortbildungen zum Thema „Chancen und Mög-

lichkeiten der Suchtprävention im Sport“ angeboten. Nutzen

Übungsleiter/innen diese Angebote, sind sie noch besser ausge-

bildet und gehen im Hinblick auf Suchtprävention

verantwortungsbewusster mit Kindern und Jugendlichen um.

Doping
Spätestens seit der kanadische Leichtathlet Ben

Johnson bei der Olympiade in Seoul 1988 des

Dopings überführt wurde, ist Doping zu einem

öffentlichen Thema geworden. Das Doping-

problem ist aber nicht nur ein Problem des

Hochleistungssport: Nach einer Untersuchung

von 1999 sollen zwischen 200.000 und 300.000

Sportler/innen vor allem im Bodybuildingbereich

Dopingmittel nehmen.

Das zentrale Problem des Dopings ist, dass Sportler/innen durch

Dopingmittel die Chancengleichheit auf Kosten ihrer Gesund-

heit verzerren. Kurzfristig locken Vorteile im Wettkampf - mit-

tel- und langfristig schaden sie jedoch meist massiv ihrer Ge-

sundheit.

Stärkere Kontrollen von Leistungssportler/inne/n ist sicherlich

eine berechtigte Forderung, die abschreckt. Doch

verantwortungsbewusste Jugendarbeit hat zum Ziel, Mädchen

und Jungen stark gegen Doping zu machen. Um dies zu errei-

chen fördert eine verantwortungsbewusste Jugendarbeit die

Körpererfahrung, Persönlichkeitsentwicklung und das

Selbstbewusstsein von Kindern und Jugendlichen. Dies kann

durch Sportangebote, Mitbestimmung und Mitverantwortung

von Jugendlichen im Sportverein realisiert werden. Neben einer

starken Persönlichkeit schützt Sportler/innen gegen Doping eine

verinnerlichte Überzeugung von Fairness.

Dazu gehört, Heranwachsenden den Gedanken des Fairplay zu

vermitteln und sie in Konfliktsituationen zu fairem Verhalten zu

ermutigen. Etwa in Wettkampfsituationen, in denen unerlaubte

Verhaltensweisen mit eigenen Vorteilen locken - aber eben ge-

gen das Fairplay verstoßen. Wichtig ist, nicht ausschließlich durch

Abschreckung und Sanktionen zu überzeugen, sondern durch

den Gedanken der Chancengleichheit: Sport macht nur Sinn

und Spaß, wenn sich die Sportler/innen an gemeinsame Regeln

halten, die für alle gelten und niemanden bevorteilen.

Ernährung
„Man ist was man isst.“ Die „richtige“ Ernährung ist für die Er-

haltung der Gesundheit genauso von Bedeutung wie zur Unter-

stützung einer optimalen (leistungs-) sportlichen Entwicklung.

Ob nun Chips, isotonisches Getränk oder Power-Riegel - die

Ernährung von Kindern und Jugendlichen beim Sport ist oft

bereits mehr durch die Werbung als durch gesundheitliche Kri-

terien bestimmt. Diese Produkte enthalten jedoch meist zu viel

Fett und Zucker. Schon von daher ist eine Apfelschorle besser

als ein zuckerreiches, nur so genanntes „Sportgetränk“. Aus Un-

wissenheit oder gar im Glauben, seinem Körper etwas Gutes zu

tun, ernähren sich Kinder und Jugendliche oft unausge-

wogen und ungesund. Zunehmende Über-

gewichtigkeit, schlechte Zähne oder körperliche

Mangelerscheinungen sind nur einige der Fol-

gen. Durch Aufklärung und Ernährungstipps

können die Engagierten die Gesundheit von

Kindern und Jugendlichen nachhaltig schüt-

zen. Betreuer/innen können Kinder bei der

Wahl ihrer Sportgetränke beraten und sollten

auf Freizeiten für eine ausgewogene und leckere

Beispielernährung sorgen.

Hygiene
Hygiene ist eine wichtige Grundlage von Gesundheit. Dies gilt

auch für Kinder und Jugendliche. Sie kennen zwar hygienische

Maßnahmen wie Duschen, Waschen, Zähneputzen und Klei-

dung wechseln - nur haben sie diese nicht immer verinnerlicht.

Kinder finden es oft nicht schlimm, auf einer Freizeit eine Wo-

che ohne Wasserkontakt und in der gleichen Kleidung zu ver-

bringen. Sie müssen „erinnert“ werden. Scheuen Kinder auf ei-

ner Ferienfreizeit die Dusche, so kann beispielsweise durch

Schwimmbadbesuche eine gewisse hygienische Grundversorgung

gewährleistet werden. Die Erziehung zur Körperhygiene, ob

beim Sport oder bei überfachlichen Aktivitäten, ist ein Qualitäts-

merkmal für gesundheitsorientierte und verantwortungsbewusste

Jugendarbeit.G
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Da Jugendliche auch sexuell heranreifen, sollte in Zeiten von Aids

und anderen Geschlechtskrankheiten die Aufklärung über den

Schutz vor solchen Infektionen zur Hygieneerziehung zählen.

Das Thema „Kondom“ sollte also nicht tabuisiert werden. Die

Aufklärungsarbeit kann der Sportverein beispielsweise durch den

Verkauf von Kondomen in Automaten ergänzen und so Schutz

anbieten.

Erste Hilfe
Ein gewisses Risiko ist bei Sport und Freizeit nicht auszuschlie-

ßen. Wenn etwas passiert, kann Unwissenheit den/die Verletze/n

massiv gefährden. Deshalb ist es sehr wichtig, dass die Betreuen-

den wissen, wie sie in solchen Situationen reagieren müssen. Eine

vernünftige Einschätzung der Situation und die richtige Erst-

versorgung mindern die Ausmaße von Sport- und Freizeit-

verletzungen erheblich. Wichtig ist, dass die Sport- und Freizeit-

stätten mit entsprechenden „Erste-Hilfe-Kästen“ für den Not-

fall ausgerüstet sind. Auch sollte gewährleistet sein, schnell Hil-

fe holen zu können, z. B. über Telefon oder Handy. In Erste-

Hilfe-Ausbildungen, die für Übungsleiter/innen und Jugend-

leiter/innen Bedingung zum Lizenzerwerb sind, lernen Betreu-

ende die wichtigsten Grundlagen für sicheres Handeln in Not-

fällen und bei Verletzungen. Wissen die Eltern von der Kompe-

tenz der Betreuenden, so wissen sie ihre Kinder in sicheren Hän-

den - selbst wenn etwas passiert. Eigene Veranstaltungen zu Sport-

verletzungen, wie im TSV J.-W. durchgeführt, sichern das Han-

deln im Notfall nicht nur bei den Betreuenden, sondern auch

bei den Sportler/inne/n selbst.

Auf eigenen Turnieren und Sportveranstaltungen sollte für ei-

nen Krankenraum zur Versorgung von Verletzten sowie ausge-

bildete Sanitäter vor Ort gesorgt sein. Zudem ist das Sportgerät

regelmäßig zu überprüfen, um hier Unfallgefahren auszuschlie-

ßen.

Auch auf Freizeiten kann es zu Unfällen und Verletzungen kom-

men. „Glück im Unglück“ hat, wer hier die entsprechenden

Vorkehrungen getroffen hat. Wer Heranwachsende betreut, sollte

einen Erste-Hilfe-Schein haben. Zudem sollte es auf Freizeiten

einen festen Krankenraum geben, in dem Verletzungen und Ver-

letzte vor Ort behandelt werden können. Erkrankt ein/e Teil-

nehmer/in auf einer Fahrt an einer ansteckenden Krankheit, so

kann dieser Raum auch als Isolierzimmer dienen und die Grup-

pe vor Infektionen schützen. Bei Veranstaltungen - gerade au-

ßerhalb eines Camps oder Zeltlagers - ist ein Fahrzeug in der

Nähe bereit zu halten, damit die/der Verletzte zu einem Arzt

gefahren werden kann. In schwereren Fällen sollte ein Notruf

per Handy möglich sein und der Transport einem Notarzt- bzw.

Rettungswagen überlassen werden.

Um auf Fahrten und Ausflügen Unfällen vorzubeugen und im

Notfall schnell Hilfe zu gewährleisten, sollten hier Regeln ver-

einbart und eingehalten werden, auf die bereits auf der Anmel-

dung verwiesen wird. Kinder und Jugendliche, die sich vom be-

aufsichtigten Ort fortbewegen möchten, um etwa bei einem

Zeltlager in einer nahe gelegenen Ortschaft einzukaufen, dürfen

dieses nur nach Abmeldung in Dreiergruppen und wenn mög-

lich mit einem Handy für Notfälle verlassen.

Betreuer/innen sollten sich vor Beginn einer Maßnahme von den

Eltern bestätigen lassen, ob die zu beaufsichtigenden Kinder und

Jugendlichen unter Allergien leiden oder regelmäßig Medika-

mente einnehmen müssen, um darauf entsprechend Rücksicht

nehmen zu können. Grundsätzlich sollten Übungsleiter/innen

und Jugendleiter/innen niemals ohne ärztliche Anweisung Me-

dikamente ausgeben, selbst wenn es scheinbar „harmlose“

Kopfschmerztabletten sind.
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„Gesundheit“ auf dem Prüfstand

Prävention
• Achten Übungsleiter/innen und Betreuer/innen darauf, das Unfallrisiko durch vorbeugende

Maßnahmen zu minimieren?

- Werden Kinder und Jugendliche auf Gefahren hingewiesen?

- Werden Gefahrenstellen abgesichert, z. B. eine Geräteübung durch Matten?

• Werden Kindern und Jugendlichen sportärztliche Vorsorgeuntersuchungen empfohlen?

- Wird auf dem Eintrittsformular, dass die Erziehungsberechtigten unterschreiben müssen, eine sport-

ärztliche Vorsorgeuntersuchung empfohlen und diese Empfehlung begründet?

- Werden Kinder und Jugendliche von den Übungsleiter/inne/n zu regelmäßigen sportärztlichen

Untersuchungen motiviert?

- Bietet der Verein kostenlose sportärztliche Untersuchungen an?

• Bei Sportarten mit einseitiger Belastung, wie z. B. Tennis oder Kugelstoßen, können körperliche

Disbalancen entstehen. Werden im Training frühzeitig sportartbedingte einseitige Belastungen

ausgeglichen?

• Welche gesundheitsorientierte Unterstützung bietet der Sportverein seinen Mitgliedern?

- Werden Mitglieder bei der Wahl des Sportangebots vom Verein beraten, z. B. durch diplomierte

Fachkräfte?

- Gibt es gesundheitsorientierte Veranstaltungen, Kurse oder Workshops im Verein (Herzsport,

Rückenschule, Funktionsgymnastik)?

- Sind die Übungsleiter/innen so ausgebildet, dass mit einem Gütesiegel für diese Veranstaltungen

geworben werden kann?

- Wird mit Gesundheitsexpert/inn/en der Krankenkassen kooperiert?

• Gibt der Sportverein Kindern, Jugendlichen und Eltern von Mitgliedern Hilfestellung bei der

Vermittlung von Gesundheitsexpert/inn/en?

Suchtprävention
• Ist der öffentliche Konsum von Suchtmitteln im Verein eingeschränkt?

- Gibt es in bewirtschafteten Räumen rauchfreie Zonen?

- Sind alkoholfreie Getränke deutlich günstiger als alkoholische?

- Gibt es Situationen im Verein, in denen Erwachsene Suchtmittel während des Kinder- bzw.

 Jugendtrainings konsumieren? Greifen hier Übungsleiter/innen, Jugendleiter/innen konsequent

ein und erhalten sie dabei von der Vereinsführung Rückendeckung?

• Wird über Suchtmittelmissbrauch aufgeklärt?

- Werden Kinder und Jugendliche über Risiken und Folgen von Suchtmitteln wie Nikotin, Alkohol

und Tabletten bzw. illegale Drogen informiert? Wie wird aufgeklärt (z. B. Artikel in Vereinszeitung,

Plakate, Infozettel, Veranstaltungen)? Werden hierbei Informationen der örtlichen Drogen-

beratungsstellen genutzt oder mit diesen kooperiert?

- Werden Heranwachsende über die Folgen von Suchtmitteln für ihre sportliche Entwicklung

informiert?

- Wird das Thema „Sucht und Drogen“ in der Jugendarbeit diskutiert? Können Mädchen und

Jungen mit Betreuer/innen über Sucht und Drogen sprechen?

• Stärkt die Jugendarbeit die Entwicklung der Persönlichkeit von Heranwachsenden?

- Fördern die Angebote der Jugendarbeit bei den Heranwachsenden Körpererfahrung, Selbstbewusstsein

und Durchsetzungsvermögen?

- Können Heranwachsende im Verein mitbestimmen und mitverantworten? Werden sie an diese

Aufgaben herangeführt?
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- Bietet der Verein offene sportpraktische Aktivitäten für Kinder und Jugendliche an, in denen sie

Bewegungsspaß und Miteinander erleben können? Welche und wie oft?

- Hat der Verein Kontakt zur Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung? Werden

Informationen von dort im Verein weitergegeben?

- Wie viele Übungsleiter/innen und Jugendleiter/innen haben Fortbildungen zum Thema

„Suchtprävention und Sport“ besucht?

- Unterstützt der Verein Übungsleiter/innen und Jugendleiter/innen organisatorisch und finanziell

bei solchen Fortbildungen?

Anti - Doping
• Werden Heranwachsende im Verein über die Risiken und Folgen des Dopings informiert?

• Wie ernst wird der Gedanke des „Fairplay“ im Verein genommen?

- Wie wird bei Erwachsenen im Verein mit Verstößen gegen die Fairness umgegangen (geduldet oder

sanktioniert)?

- „Fairplay“ beinhaltet auch Spannungen, mit denen Sportler/innen umzugehen haben, etwa der

Verlockung von kurzfristigen Vorteilen zugunsten des Fairplays zu widerstehen. Wird über solche

Spannungen in den Gruppen gesprochen? Werden Heranwachsende im Umgang mit diesen

unterstützt?

Ernährung
• Werden Kinder und Jugendliche im Verein allgemein über Ernährung beraten? Wen können sie bei

Interesse ansprechen?

- Wird Kindern und Jugendlichen im Verein ein zuckerarmes /-freies Sportgetränk empfohlen, wie

z. B. Apfelsaftschorle?

- Bekommen Kinder und Jugendliche bzw. deren Eltern Tipps für eine sinnvolle Wettkampf- und

Turnierverpflegung?

- Wird auf Veranstaltungen, auf denen Kinder und Jugendliche verpflegt werden, auf eine

ausgewogene Ernährung geachtet?

Hygiene
• Achten Betreuer/innen und Übungsleiter/innen im Sportbetrieb auf die Hygiene der Kinder und

Jugendlichen (z. B. Duschen, Waschen, Kleidungswechsel)?

- Informiert der Verein Kinder, Jugendliche und deren Eltern über die Bedeutung von Hygiene?

- Sind die Dusch- und Waschräume während des Trainings/Wettkampfes aufgeschlossen?

- Gibt es für beide Geschlechter getrennte Wasch-/Duschmöglichkeiten?

• Werden Eltern informiert, wenn ihre Kinder nach dem Sport sich nicht durch den/die

Übungsleiter/in zur Hygiene motivieren lassen?

• Achten Betreuer/innen bei Vereinsfahrten und mehrtägigen Ausflügen auf die Hygiene bei den

Kindern und Jugendlichen?

- Wird vor Fahrten bei der Packliste auf Utensilien zur Hygiene hingewiesen (Handtuch, Seife,

Shampoo, Zahnbürste und -paste, Kleidung zum Wechseln)?

- Wird auf Vereinsfahrten morgens und abends an´s Zähneputzen erinnert und hierfür Zeit

eingeplant?

- Wird an Waschen/Duschen erinnert?

- Werden Alternativen ergriffen, wenn die Hygiene zu kurz kommt (z. B. Schwimmbadbesuche)?

• Finden Heranwachsende beim Thema „Sexualhygiene“ im Verein Rat und aufklärerische

Unterstützung?

- Bietet der Verein durch den Verkauf von Kondomen (etwa in Automaten) Schutz an?
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Erste Hilfe
• Können Betreuer/innen von Kindern und Jugendlichen im Sportverein im Notfall Erste Hilfe

leisten?

- Wie viele Betreuer haben einen gültigen „großen“ Erste-Hilfe-Schein?

- Ist in jeder betreuten Gruppe ein ausgebildeter Ersthelfer?

• Sind die Sportstätten und Orte für den Notfall gerüstet?

- Ist für Notfälle ein Erste-Hilfe-Kasten vor Ort und zugänglich? Ist der Standort durch ein

Hinweisschild gekennzeichnet?

- Ist es Betreuer/inne/n der verschiedenen Kinder- und Jugendgruppen möglich, schnell und leicht

Hilfe zu holen (Telefon, Handy)?

- Hängen Telefonlisten aus und stehen die  etreuer/innen zur Verfügung, aus denen lokale

Notfallrufnummern und Anschriften der Ärzte hervorgehen?

- Hängen aktuelle Notfallpläne der Ärzte aus oder stehen diese zur Verfügung?

• Qualifizieren sich Betreuer/innen und Übungsleiter/innen regelmäßig in Fragen der Ersten Hilfe

und der Vermeidung von Sportverletzungen?

- Informiert der Verein Betreuer/innen und Übungsleiter/innen über solche Fortbildungsangebote?

- Bietet der Verein hierzu selbst Seminare für Betreuer/innen, Übungsleiter/innen und junge

Sportler/innen an?

• Sind Freizeiten, Fahrten etc. für den Notfall gerüstet?

- Gibt es bei Zeltlagern oder Fahrten einen festen Krankenraum, in dem Verletzte vor Ort behandelt

werden können?

- Wird bei Veranstaltungen - gerade außerhalb eines Camps oder Zeltlagers - darauf geachtet, dass

ein Fahrzeug in der Nähe bereit gehalten wird, mit dem bei geringeren Verletzungen zur ärztlichen

Versorgung gefahren werden kann?

- Wird darauf geachtet, dass sich Kinder und Jugendliche nur in Dreiergruppen bewegen und wenn

möglich ein Handy für Notfälle dabei haben?

- Werden bei der Anmeldung von den Erziehungsberechtigten Allergien, Medikamente,

gesundheitliche Besonderheiten etc. der Teilnehmenden abgefragt?

- Achten die Betreuenden darauf, keine Medikamente ohne ärztliche Anordnung auszugeben?

• Sind Sportveranstaltungen und Turniere für den Notfall gerüstet?

- Ist für einen Krankenraum gesorgt?

- Ist ausgebildetes Sanitätspersonal vor Ort?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Satzung und Entscheidungen

Jugendarbeit und Satzung
In der Satzung ist die Grundordnung von Sportvereinen festge-

legt. Die Satzung regelt Zweck und Ziele des Vereins sowie die

festen Befugnisse und die Aufgabenverteilung seiner Organe. So

ergibt sich aus der Satzung beispielsweise, dass die Mitglieder

durch die Hauptversammlung das oberste Organ bilden und die

personelle Besetzung der wichtigsten Ämter demokratisch wäh-

len.

In der Satzung ist auch der formale Rahmen für die Jugendar-

beit im Sportverein geregelt. Die Vereinssatzung oder eine ihr

angeschlossene Jugendordnung garantiert der Jugendarbeit be-

stimmte Möglichkeiten und/oder setzt ihr klare Grenzen. Die-

ser formale Rahmen beeinflusst die Jugendarbeit im Sportverein

direkt oder indirekt, indem er beispielsweise die Mitbestimmung

von jüngeren Mitgliedern und die Vertretung ihrer Interessen in

Form von Ämtern in den verschiedenen Organen regelt.

Der in der Satzung geregelte Rahmen für die Jugendarbeit ge-

winnt in Zeiten knapper werdender öffentlicher Mittel an Be-

deutung für die Verteilung von Fördergeldern. Fördermittel aus

dem Landesjugendplan, sowie der Kreise und Städte stellen zu-

nehmend höhere Ansprüche an die durch die Satzung garantier-

ten Möglichkeiten für die Jugendarbeit im Sportverein.

Jugendarbeit als Ziel
Erst die satzungsmäßige Legitimation der Jugendarbeit als Zweck

und Ziel des Sportvereins garantiert einen formalen Rahmen.

Auf diesen können Engagierte verweisen, sich stützen und die

Umsetzung von Jugendarbeit einfordern.

Mitbestimmungsrechte der Vereinsjugend
Jugendarbeit als Zweck und Ziel in der Satzung zu verankern

bleibt ein Lippenbekenntnis, solange ihr die Satzung nicht Mit-

sprache- und Gestaltungsrechte garantiert. Dies kann z. B. von

einem gewählten Amt zur Interessenvertretung der Vereinsjugend

(Vereinsjugendleiter/in) bis zu Jugendgremien und -organen rei-

chen. Wichtig ist vor allem, mit welchen Befugnissen die Ämter

und Organe ausgestattet sind. Ein Amt zur Jugendvertretung im

Vorstand, das nicht Teil des geschäftsführenden Vorstandes ist

und überwiegend durch erwachsene Mitglieder gewählt wird,

gestattet der Vereinsjugend eingeschränkte Mitspracherechte.

Demgegenüber bieten Jugendgremien, die ihre Interessens-

vertretung selbst wählen und Mitspracherechte im geschäftsfüh-

renden Vorstand haben, größere Spiel- und Gestaltungsräume

für die Jugendarbeit.

Neben den Befugnissen der Interessenvertretung ist für die Ju-

gendarbeit das Wahlrecht von Bedeutung. Wenn laut Satzung

Kinder und Jugendliche ihre Interessenvertretung selbst wählen

und darüber hinaus Mitglieder ab 14 Jahren an der Wahl des

Vorstandes gleichberechtigt teilnehmen, ist ihnen ein wirkliches

Mitspracherecht zugebilligt. Dies kann beispielsweise so weit wie

im 1.JSV aus H. gehen, in dem es keine Altersbegrenzung für

die Mitgliedschaft gibt, aber das Wahlalter auf der Generalver-

sammlung als oberstem Organ auf Mitglieder zwischen 14 und

27 Jahre begrenzt ist.

Ferner kann die Satzung Jugendgremien vorsehen, die mit weit-

reichenden Befugnissen ausgestattet sind. Auf diese Weise er-

möglicht die Satzung eine selbstverwaltete Jugendarbeit. Durch

die damit verbundenen Befugnisse muss nicht jede Entscheidung

noch einmal von Erwachsenen abgesegnet werden. Nicht selten

wecken solche Regelungen Ängste, der Gesamtverein könne aus

der Verantwortung für die Jugendarbeit entlassen werden. Durch

die Mittelvergabe an die Jugendgremien steht der geschäftsfüh-

rende Vorstand jedoch weiterhin in der Verantwortung für die

Jugendarbeit. Eine Interessenvertretung für Jugendliche im ge-

schäftsführenden Vorstand ermöglicht, diese Verantwortung ein-

zufordern.

Jugendsatzung /-ordnung
Ist die Eigenständigkeit der Jugendarbeit in der Vereinssatzung

garantiert, so ist eine eigene Jugendordnung oder -satzung kon-

sequent. Eine Jugendordnung, die Jugendarbeit unterstützt und

dem Verein Zugang zu Jugendfördermitteln langfristig sichert,

sollte neben der Verankerung der Eigenständigkeit in der Gesamt-

satzung folgende Punkte beinhalten:

• finanzielle und organisatorische Eigenständigkeit der

Jugendabteilungen;

• Wahl der Delegierten durch Jugendliche;

• sportlichen und außersportlichen Jugendarbeit als Vereinsziel;

• Kooperation von Jugend- und Erwachsenenabteilungen.
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Satzung und Wirklichkeit
„Geschriebene Worte sind geduldig.“ Sichert die Satzung der

Jugendarbeit formal einen Spielraum, so bedeutet dies nicht au-

tomatisch, dass dieser auch genutzt wird. Die Satzung definiert

lediglich ein normatives Soll. Ob und wie die in der Satzung

festgeschriebenen Ziele tatsächlich gelebt und die festgeschrie-

benen Spielräume wirklich genutzt werden, steht auf einem an-

deren Blatt.

Die Satzung kann der Jugendarbeit weit größere Möglichkeiten

garantieren als tatsächlich genutzt werden. In Vereinsorganen

können Einstellungen und Selbstverständlichkeiten vorherrschen,

welche die satzungsgemäßen Rechte und Befugnisse der Jugend-

arbeit beschneiden. Dies ändert sich jedoch, sobald Engagierte

die in der Satzung garantierten Möglichkeiten einfordern und

mit Leben füllen. Die Satzung kann der Jugendarbeit einen for-

malen Rahmen mit großen Möglichkeiten garantieren; solange

dieser nicht von Jugendlichen und Engagierten eingefordert und

ausgefüllt wird, bleibt er ungenutzt. Umgekehrt ist es vorstell-

bar, dass in der Satzung festgeschriebene Grenzen der Jugendar-

beit faktisch nicht im Vereinsalltag existieren, da niemand diese

einfordert.

Wie groß die Möglichkeiten der Satzung auch sind - solange

Jugendarbeit nicht getan und gelebt wird, bleibt sie ein Lippen-

bekenntnis. Das heißt, erst wenn Kinder und Jugendliche be-

reits auf der Ebene der sportlichen und außersportlichen Ange-

bote beteiligt und sie bei der Mitgestaltung und -bestimmung

gefördert und unterstützt werden, wird Jugendarbeit in aller

Konsequenz praktiziert.

Transparenz von Satzungen und Organen
Eine Satzung, von der niemand weiß, ist faktisch wirkungslos.

Damit Jugendarbeit die Möglichkeiten der Satzung ausschöpft

und mit Leben füllt, muss die Satzung im Verein und vor allem

unter den Kindern und Jugendlichen bekannt sein. Über sie muss

informiert und kommuniziert werden. Kinder und Jugendliche

sollten also ihre Möglichkeiten zur Mitgestaltung im Sportver-

ein kennen. Das mindeste ist, die Satzung jungen Mitgliedern z.

B. auf der Vereinshomepage oder durch Postversand beim Vereins-

beitritt zugänglich zu machen. Anzustreben ist jedoch, dass die

Satzung auch gelesen wird. Unter dem Titel „Satzung für Kin-

der“ kann die Vereinssatzung in kindgerechte Sprache „übersetzt“

und durch Beispiele erläutert werden. Die „Kindersatzung“ oder

„Satzung light“ kann dann an alle jungen Mitglieder verschickt

und in einer mehrteiligen Serie in der Vereinszeitung vorgestellt

werden. Vor allem ist aber wichtig, dass über die konkreten

Möglichkeiten der Satzung und deren Nutzen im Verein gespro-

chen wird - auch mit Jugendlichen.

Auch das Vorstandsleben sollte Kindern und Jugendlichen nicht

vorenthalten werden. Werden Aufgabenbeschreibungen der Vor-

standsämter nicht kommuniziert, über Zuständigkeiten, The-

men und Entscheidungen nicht informiert, so ist es nicht ver-

wunderlich, wenn sich Jugendliche nicht für das Vorstandsleben

interessieren. Hilfreich ist es, wenn sich die Personen aus den

Gremien über die Jahreshauptversammlung hinaus den Mitglie-

dern vorstellen. Ein kurzes Porträt aller Mitglieder mit Funktio-

nen in der Vereinszeitung oder auf der Homepage hilft, Außen-

stehenden das Vereinsleben näher zu bringen und kennen zu ler-

nen.S
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Sind Termine der Vorstandssitzungen im Verein bekannt, kön-

nen Schwerpunktthemen zu den Sitzungen das Interesse von

Jugendlichen am Vorstandsleben wecken - vor allem wenn die

Themen sie persönlich betreffen. Dazu ist es notwendig, dass

die Sitzungen zu jugendfreundlichen Zeiten stattfinden und gut

erreichbar sind. Schnuppern Jugendliche dann tatsächlich in eine

Sitzung, so ist es wichtig, sie nicht außen vor stehen zu lassen,

sondern ihnen eine aktive Beteiligung an den Sitzungen zu er-

möglichen.

Beteiligung von Kindern und Jugendlichen
Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ermöglicht ih-

nen frühzeitig demokratische Verhaltensweisen einzuüben. Jede

Eigenständigkeit im Jugendbereich und Beteiligung von Jugend-

lichen bringt darüber hinaus Nachwuchs für verantwortungs-

reichere Aufgaben der Gesamtorganisation. Nicht selten führt

Beteiligung zur Auflockerung und Erneuerung festgefahrener

Strukturen des Vereinslebens. Zudem sehen Jugendliche laut

Untersuchungen der dsj einen wichtigen Austrittsgrund darin,

wenn sie im Sportverein nicht mitbestimmen können. (dsj 2002)

Es ist also wichtig, sie nicht nur formal, sondern auch aktiv ein-

zubinden. Bei der Beteiligung von Jugendlichen ist besonders

die Situation von Mädchen zu berücksichtigen: Sie sind weit

weniger in Gremien vertreten als Jungen. Der Grund hierfür ist

nicht in den Potentialen von Mädchen zu finden, sondern in

den vorhandenen Strukturen. Diese begünstigen oftmals Jun-

gen.

In den Gremien und Sitzungen fördern Moderationsregeln die

Beteiligung von Mädchen und Jungen. Andererseits schützen sie

Erfahrene, nicht durch überlange Redebeiträge ungewollt Jugend-

liche auszugrenzen. Für eine bessere Kooperation von Jung und

Alt bieten Verbände Vorständen mit Jugendlichen Hilfe an. In-

teressieren sich Jugendliche für das Vorstandsleben, so ist es för-

derlich, sie an der Gestaltung und am Ablauf der Sitzungen zu

beteiligen.

Dass Jugendliche motiviert sind, sich im Vereinsleben zu enga-

gieren, zeigen zahlreiche Studien. Doch die Bedingungen dafür

müssen stimmen. Jugendliches Engagement wird gefördert, wenn

• sie wirklich mitbestimmen,

• sie Spaß und nicht nur Pflicht in ihrem Engagement erleben,

• sie Freunde kennen lernen und mitbringen können,

• sie jeder Zeit aufhören können,

• sie ihre eigenen Fähigkeiten einbringen und erproben

können,

• Ziele in angemessener Zeit erreichbar sind,

• ihr Engagement auch ihnen selbst etwas bringt,

• Erwachsene sie nicht bevormunden,

• sie Anerkennung erfahren und

• sie unterstützt werden, Fortbildungsmöglichkeiten zu nutzen.
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„Satzung und Entscheidungen“ auf dem Prüfstand

Jugendarbeit durch die Satzung fördern
• Ist sportliche und außersportliche Jugendarbeit in der Vereinssatzung als Ziel verankert?

• Mit wie vielen Jahren sind Mitglieder auf der Jahreshauptversammlung wahlberechtigt?

Welche Altersgruppe wird ausgeschlossen?

• Welche Interessenvertretungen sieht die Satzung in den Organen des Vereins für Heranwachsende

vor? Mit welchen Befugnissen sind sie ausgestattet?

• Welche Möglichkeiten bietet die Gesamtsatzung für eine eigenständige Jugendarbeit? Wie weit

gehen die Befugnisse? Wo setzt die Satzung Grenzen?

Jugendordnung
• Ist die Jugendordnung mit der Gesamtsatzung verzahnt? Wird in dieser die finanzielle und

organisatorische Eigenständigkeit der Jugendabteilungen formal garantiert?

• Werden Delegierte der Jugendgremien durch Jugendliche gewählt? Welche Altersbeschränkungen

gelten für Wahlberechtigte nach oben und unten?

• Ist die Zielsetzung der sportlichen und außersportlichen Jugendarbeit festgeschrieben?

• Ist die Kooperation von Jugend- und Erwachsenenabteilung berücksichtigt?

Möglichkeiten von Vereinssatzung und Jugendordnung ausschöpfen
• Wie transparent sind die Möglichkeiten von Satzung und Jugendordnung?

- Sind Satzung und Jugendordnung für Mitglieder zugänglich? Wenn ja, wo und wie (z. B. Homepage)?

- Bekommen Neumitglieder eine Satzung/Jugendordnung?

- Gibt es Hilfen für Kinder und Jugendliche, die Inhalte von Satzung und Jugendordnung zu

verstehen? Sind die Materialien altersgerecht gestaltet?

- Kennen Kinder und Jugendliche die Personen aus den Gremien (z. B. durch Fotos, Interviews in

der Vereinszeitung)?

- Wie können Kinder sich über die Aufgaben und Zuständigkeiten der verschiedenen Ämter

informieren?

- Wird über Sitzungen, Themen, Entscheidungen des Vorstandslebens informiert? Sind die

Informationen für Jugendliche zugänglich und verständlich?

• Lernen Jugendliche Beteiligung im Vereinsalltag kennen?

- Können sie bereits an den Angeboten, die sie im Verein besuchen, mitgestalten?

• Sind Sitzungen der Gremien für Mädchen und Jungen attraktiv?

- Wie finden Verantwortliche und Engagierte die Abläufe der Sitzungen (spannend, einladend,

langweilig oder unverständlich)?

- Würden Mädchen und Jungen die Sitzungen anders als Erwachsene bewerten? Warum?

- Wann finden die Sitzungen statt (Uhrzeit)? Können Jugendliche zu dieser Zeit den Ort erreichen?

- Wie wird auf Sitzungen moderiert?

- Unterstützt die Moderation jugendliche Besucher/innen und sichert ihnen Redanteile zu? Ermahnt

sie bei zu langen und ausgrenzenden Redebeiträgen?

- Werden Sitzungsabläufe auf Anregung von Jugendlichen verändert?
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Praktische Förderung der Beteiligung von Jugendlichen
• Wie viele Jugendliche beteiligen sich bereits am Vereinsleben? Wie ist das Verhältnis von Jungen und

Mädchen?

• Gibt es Jugendliche im Verein, die sich gerne mehr engagieren würden?

• Erleben sie die Mitbestimmung mehr als Spaß denn als Pflicht?

• Können sie Freunde kennen lernen und mitbringen?

• Können Jugendliche jeder Zeit aufhören?

• Können sie ihre eigenen Fähigkeiten einbringen und erproben?

• Sind die Ziele in angemessener Zeit erreichbar?

• Können die Jugendlichen aus ihrem Engagement auch für sich selbst etwas ziehen (Erfahrungswerte,

Kenntnisse, Erlebnisse)?

• Werden Jugendliche durch Erwachsene bevormundet? Wann? Wie?

• Wie erfahren Jugendliche Anerkennung für ihr Engagement? Bei welchen Gelegenheiten?

• Wird die Qualifizierung von Jugendlichen finanziell und organisatorisch unterstützt?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Sportstätten und Räume

Sportangebote
Ohne Sportstätten kein Sport für Kinder und Jugendliche! Ju-

gendarbeit braucht Raum und die Sportstätten bilden eine

Grundlage für sportbezogene Jugendarbeit. Wenn wir von Sport-

stätten sprechen, meinen wir vor allem Hallen und Sportplätze.

Gerd und Ilse kennen sich vom Turnen und fahren beide in ihrer

Freizeit gerne Inlineskates. „Ich würde gerne mal mit mehreren

gemeinsam skaten“, erzählt Ilse beim Training im Verein. Gerd

stimmt ihr zu. Als die Trainerin von dem Hobby der beiden er-

fährt, schlägt sie vor, man könne sich ja mal gemeinsam auf dem

großen Platz im Ort zum Inlineskating treffen. Schon bald ma-

chen viele Kinder mit und die Treffen auf dem großen Platz fin-

den regelmäßig statt. Ein leidenschaftlicher Inlineskater aus der

Handballmannschaft erfährt von dem neuen Angebot und über-

nimmt die Betreuung gerne.

Wie das Beispiel zeigt, können Sportvereine neben den Sport-

stätten auch weitere Bewegungsräume für die Jugendarbeit nut-

zen: Bewegungsangebote, wie etwa das Inlineskating, können auf

öffentlichen Wegen, Plätzen, Parkplätzen oder in Kooperation

mit anderen Trägern auf gemeinsam genutzten Flächen stattfin-

den. Für Angebote mit weniger Platzbedarf, wie beispielsweise

Billard, Darts oder Schach, bieten sich Innenräume des Vereins

oder aber auch Räume anderer Einrichtungen an, wenn sie ko-

operativ genutzt werden. Nicht zu vergessen sind Räume für das

Vereinsleben und überfachliche Angebote der Jugendarbeit: zum

Basteln, Vereinszeitung entwerfen, im Internet surfen, geselli-

gem Beisammensein, für Jugendsitzungen, Feiern, Schularbei-

ten etc.

Peter und Michael spielen im FC in der A-Jugend Fußball und

in ihrer Freizeit leidenschaftlich Schach. Da sie nur gegeneinan-

der spielen, beschließen sie, ein Schachturnier im FC durchzu-

führen. An diesem nehmen zwölf Jugendliche, drei Erwachsene

und zwei Senioren aus dem Verein teil. Auf dem Turnier stellt

sich heraus, dass es im FC viele Leute gibt, die gerne regelmäßig

Schach spielen würden. Peter erfährt, dass im Altersheim, in dem

einige Mitglieder der Seniorengruppe des FC leben, ein Raum

frei ist, den man regelmäßig nutzen könnte. Die Senioren stellen

den Kontakt her und einen Monat später hat der Verein eine

offene Schachgruppe, in der Jugendliche und Senioren regelmä-

ßig in Räumen des Altersheims spielen.

Durch Kooperationen kann der Verein die Raumangebote für

die Jugendarbeit vergrößern. Wie im Beispiel können Vereine

durch Kooperationen Raum für Treffpunkte oder Sportangebote

erschließen, die weniger Platz benötigen wie z. B. Freizeit-Tisch-

tennis, Darts oder Schach. Hierzu bieten sich etwa Kirchenge-

meinden oder kulturellen Einrichtungen an. In Schulen besteht

die Möglichkeit für Vereine eine Arbeitsgemeinschaft (AG) an-

zubieten und so die Hallenzeiten der Schulen für kooperative

Angebote zu nutzen. Sportangebote können durch eine Zusam-

menarbeit von Abteilungen erweitert werden, in dem z. B. Hal-

len je nach Jahreszeit doppelt genutzt werden: So wird etwa im

Winter Tischtennis angeboten und im Sommer, wo dieser Sport

eher weniger ausgeübt wird, Trendsport.

Bewegungsangebote
„Klassische“ Sport- und Freizeitangebote der Sportvereine spre-

chen eine Vielzahl von Kindern und Jugendlichen an. Einige

Jugendliche wollen jedoch einfach nur Platz zum Inlineskating

oder zum freien Fußballspiel haben. Diesen Platz zu finden ist

für Kinder und Jugendlichen nicht immer leicht: Schulhöfe sind

in den Nachmittagsstunden verschlossen, Sportangebote oftmals

mit einer Mitgliedschaft verbunden, die zunächst abschreckt.

Man will sich bewegen, aber sich (noch) nicht langfristig mit

einer Mitgliedschaft und Beiträgen an einen Verein binden.

Hier bietet sich für Sportvereine die Chance, auf dem Vereins-

gelände oder in Kooperation mit anderen Einrichtungen solche

offenen Bewegungsräume für die Jugend anzubieten. So macht

der Verein einerseits attraktive Angebote an die jugendlichen Mit-

glieder, andererseits stellt er den Erstkontakt zu Mädchen und

Jungen her, die sonst durch feste Mitgliedschaften abgeschreckt

und nicht zu erreichen sind. Ob Inlinerbahn oder -pipe, multi-

funktionale Beach-Anlage, „offene Sporthalle“, Tischtennis-Stein-

platten oder Spielplatz - Bewegungsräume für verschiedene Ziel-

gruppen von Jugendlichen und Kindern zu schaffen bietet Sport-

vereinen die Chance, Trends in die Jugendarbeit aufzunehmen

und für ihren Verein zu nutzen.
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Dort, wo Bewegungsräume im Verein vorhanden sind, ist dar-

auf zu achten, dass diese in den Nachmittagsstunden und am

Wochenende möglichst häufig für interessierte Kinder und Ju-

gendliche offen stehen. Bewegungsräume nützen wenig, solan-

ge sie verschlossen sind. Sind Betreuung und Versicherungsstatus

im Vorfeld geklärt, sollte die Nutzung auch Nichtmitgliedern

möglich sein. So werden mehr Kinder und Jugendliche angezo-

gen und das Image des Vereins und der Sportstätte verbessert.

Offene Angebote können zum Sprungbrett für neue Mitglieder

werden. Bei der Nutzung entstehen oft Bindungen zum Sport

und Verein, aus denen wiederum völlig neue Angebote in den

Verein integriert werden können. Eine Beachvolleyball-Anlage

zog im TuRa M. im Sommer viele Jugendliche an, die Spaß am

Volleyball entdeckten. Einige wollten sich technisch verbessern

und traten deshalb in den Verein ein.

Mitgestaltung von Jugendlichen
Die Entwicklung einer eigenständigen Jugendkultur im Sportver-

ein braucht Raum. Ein eigener Ort für die Jugendarbeit als Treff-

punkt im Verein bietet Jugendlichen Platz für selbstorganisierte

Tätigkeiten, wie Jugendsitzungen, Geselligkeit und überfachliche

Angebote. Unterstützt wird dies, wenn der Treffpunkt den Jugend-

lichen möglichst durchgängig zur Verfügung steht. Werden die

Räume von den Jugendlichen mit oder gar selbst verwaltet, so

stärkt dies nicht nur die Identifizierung und das

Verantwortungsbewusstsein, sondern fördert auch eine gewissen-

haftere Nutzung des Raumes. So wird der Raum zum „echten“

Ort für Jugendliche und hat positive Effekte auf andere Bereiche

der Jugendarbeit: Hier können Jugendliche Ideen entwickeln und

Veranstaltungen planen und durchführen.

Jugendliche haben bestimmte Erwartungen an ihre Bewegungs-

räume. Werden diese Erwartungen nicht erfüllt, nehmen sie die

Angebote nicht an. Schon von daher ist es wichtig, Kinder und

Jugendliche möglichst früh bei Planung und Bau von Bewegungs-

räumen zu beteiligen. Eine Inlinerpipe, die für Jugendliche errich-

tet wird, ist eben etwas anderes als eine Inlinerpipe, die Jugendliche

mit geplant und gebaut haben. Die frühzeitige Beteiligung von Kin-

dern und Jugendlichen bietet die besten Voraussetzungen, dass die

Bewegungsflächen den Erwartungen der Zielgruppe entsprechen

und auch genutzt werden. Das Mehr an helfenden Händen beim

Bau ist ein weiterer positiver Nebeneffekt.

Positiv wirkt sich die Beteiligung von Jugendlichen bei Planung und

Bau auch auf deren Identifikation mit der Anlage aus. Haben Ju-

gendliche selber mitgewirkt, gehen sie sorgfältiger und gewissen-

hafter mit ihr um. Sie weisen andere Jugendliche auf die entspre-

chenden Regeln zur Nutzung der Anlage hin. Der Bewegungsraum

wird zu ihrem Bewegungsraum. Ihr Verantwortungs-bewusstsein

wird weiter gestärkt, wenn sie auch beim Erhalt der Anlage einge-

bunden sind. Dies beinhaltet die Übernahme von Wartung und

Instandsetzung sowie das gemeinsame Entwickeln von Regeln zur

Nutzung. So lernen Kinder und Jugendliche Einsicht in die Bedeu-

tung von Regeln und deren Einhaltung.

Entwickelt ein Verein seine Sportstätten, so sollten Jugendliche früh-

zeitig beteiligt werden. Hinzu kommt, Umweltaspekte bei Bau und

Umbau zu berücksichtigen. Denn nachhaltige Jugendarbeit bedeu-

tet auch, sich für eine gesunde und saubere Umwelt einzusetzen, in

der zukünftige Generationen aufwachsen können. Der Sportverein

engagiert sich für den Erhalt der Lebensbedingungen von Kindern

und Jugendlichen, wenn energiesparende und Ressourcen schonende

Konzepte in die Sportstättenentwicklung einfließen. Dies führt nicht

nur zu einem umweltbewussten und zukunftsorientierten Image des

Vereins, sondern auch langfristig zu Einsparungen von Energieko-

sten. Die Landessportbünde und die lokale Agenda 21 bieten viel-

fältige Unterstützung für eine ökologisch, ökonomisch und sozial

nachhaltige Sportstättenentwicklung an.

Bei der Entwicklung von Sportstätten sollten Möglichkeiten von

Kooperationen geprüft werden. Oft ergeben sich Synergieeffekte:

Ein Sportverein bietet einem Kulturverein einen Raum an und kann

im Gegenzug einen Raum dort nutzen, wovon beide Vereine profi-

tieren. Oder eine Kommune sieht sich aus gesamtwirtschaftlichen

Gründen nicht mehr in der Lage, dem Angebotsdefizit an

Bewegungsräumen entgegenzuwirken, kann aber Vereine bei Mo-

dernisierung, Erweiterung oder Neubau solcher Räume unterstüt-

zen. Weitere Möglichkeiten werden in dem Bereich „Kooperatio-

nen“ in dieser Broschüre systematisch aufgezeigt.

Clubhaus und Jugendarbeit
Wer in einem Ort nach dem Weg zum hiesigen Verein fragt, wird

nicht selten zum Clubhaus geschickt. In vielen Sportvereinen reprä-

sentiert das Clubhaus den Verein. In diesem sollte sich auch eine star-

ke Jugendarbeit ausdrücken. Finden sich in den bewirtschafteten Räu-

men beispielsweise rauchfreie Zonen, eine Spielecke für die Kleinen

oder taschengeldfreundliche Preise für alkoholfreie Getränke und

Snacks, so ist Besuchern und Mitgliedern jeder Altersgruppe klar:

dies ist auch ein Ort für Kinder und Jugendliche. Sind im Vereins-

heim wenigstens drei alkoholfreie Getränke preiswerter als das billig-

ste alkoholische Getränk gleicher Menge, so steht dies für eine sport-

und jugendgerechte Bewirtschaftung. Abwechslungsreiche und lie-

bevoll gestaltete Informationen zur Jugendarbeit im Clubheim ver-

stärken diesen Eindruck.

An der inneren und äußeren Gestaltung des Clubhauses sollten Kin-

der und Jugendliche beteiligt werden. Ein Graffiti an der Wand vor

dem Jugendraum oder an der Außenfassade, gemalte Bilder von Kin-

dern in den Gängen des Vereinsheims, Fotos von Jugendmannschaften

und besonderen Veranstaltungen signalisieren allen Besucher/innen

eine lebendige und ausdrucksstarke Jugendarbeit im Sportverein.
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„Sportstätten und Räume“ auf dem Prüfstand

• Welche Räume stehen der Jugendarbeit zur Verfügung?

- Welche sind im eigenen Besitz des Vereins?

- Welche werden kooperativ genutzt, z. B. gemeinsam mit Schulen, Kirchen, sozialen, kulturellen

oder öffentlichen Einrichtungen, anderen Vereinen, Privatpersonen?

- Welche allgemein zugänglichen Bewegungsräume nutzt der Verein außerhalb des eigenen

Vereinsgeländes (z. B. Wiesen, Wald)?

• Gibt es Konzepte zur kooperativen Raumnutzung?

- Wer könnte über Räume verfügen, für die es in der Jugendarbeit einen Bedarf gibt? Wurden

mit den dort zuständigen Personen bereits Kontakte aufgebaut und Kooperationen angedacht?

- Welche Räume könnten einem Kooperationspartner angeboten werden?

• Welche bisher ungenutzten öffentlichen Flächen (Plätze, Wege, Wiesen, Wald etc.) könnten für die

Jugendarbeit zusätzlich genutzt werden?

Vereinseigene Sportstätten
• Wie ist der bauliche Zustand der Bewegungsräume?

- Welche Maßnahmen zur Instandsetzung (Sanierung, Renovierung) sind absehbar?

• Welche Bewegungsräume haben weitere Entwicklungschancen? Welche sind veraltet?

• Gibt es Strategien, wie sich die Sportstätte im Verein entwickeln soll?

- Welche Bewegungsräume gibt es, die (noch) nicht / nicht mehr genutzt werden oder in bestimmten

Jahreszeiten ungenutzt sind? Wie können diese in Zukunft genutzt werden (eigene und/oder

kooperative Angebote)?

- Für welche Angebote gibt es Interessierte und Engagierte, jedoch keinen Raum? In welchen

Sparten/Angeboten ist eine Expansion aufgrund von Raummangel/Hallenzeiten nicht möglich?

Kann dieser Raum in absehbarer Zeit durch die Sportstättenentwicklung des Vereins realisiert

werden?

- Sind Engagierte aus der Jugendarbeit und Jugendliche/Kinder an diesen Planungen beteiligt?

Welche Rolle kommt ihnen bei Planung, Bau und Erhaltung zu?

- Sind Infos von Landesverbänden zur Sportstättenentwicklung den Verantwortlichen bekannt? Wenn

ja, welche Maßnahmen sind wann geplant?

- Werden Umweltaspekte wie Wasser und Strom sparen bei der Sportstättenentwicklung

berücksichtigt? Wenn ja, in welchen Maßnahmen drückt sich dies aus?

- Gibt es eine lokale Agenda 21 in der Nähe des Vereins? Wenn ja, wie kann zu dieser Kontakt

hergestellt werden?

• Welche Flächen/Räume auf dem Vereinsgelände oder in genutzten Gebäuden bieten sich für

Bewegungsangebote außerhalb des Trainings an (z. B. Spielplatz, Multibeachanlage)?

- Können dabei unterschiedliche „Trends“ aufgenommen werden? Welche?

- Werden unterschiedliche Altersgruppen angesprochen?

- Können Jugendliche, die (noch) nicht Mitglied sind, diese Angebote nutzen? Ist für Betreuung und

Versicherungsschutz gesorgt?

- Können Kinder und Jugendliche diese Bewegungsräume zu verschiedenen Zeiten nutzen

(„Öffnungszeiten“)?

• Welche Räume stehen der Jugendarbeit für überfachliche Angebote und Geselligkeit zur Verfügung?

- Gibt es einen eigenen, selbstverwalteten Jugendraum?

- Wie sind diese Räume ausgestattet? Was fehlt oder wird von Jugendlichen gewünscht?

• Gibt es gemeinsam vereinbarte Regeln für die Benutzung der Sportstätten und Räume? Sind

 Jugendliche für die Einhaltung der Regeln selbst verantwortlich?
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• Sind Kinder und Jugendliche an der Gestaltung und Erhaltung der Sportstätten und Räume

angemessen beteiligt? Wenn nicht, wie könnten erste Schritte der Beteiligung aussehen? Wer von den

Jugendlichen im Verein könnte angesprochen werden?

Jugendfreundlichkeit bewirtschafteter Räume
• Bieten bewirtschaftete Räume des Vereins auch Platz für Kinder und Jugendliche?

- Gibt es rauchfreie Zonen?

- Gibt es eine Spielecke für Kinder?

- Sind die sanitären Anlagen für Kinder nutzbar (Erreichbarkeit von Waschbecken, Wasserhahn,

Handtücher, Spülung etc.)?

- Sind alkoholfreie Getränke und kleine Snacks für Jugendliche bezahlbar? Sind alkoholfreie

Getränke günstiger als alkoholische gleicher Menge? Gibt es in der Speisekarte Kinder- und

Jugendsnacks zu entsprechenden Preisen?

• Wird in diesen Räumen über die Jugendarbeit informiert (Schaukästen, Wandzeitungen etc.)?

Gibt es aktuelle Infotafeln zu Angeboten, Fotos von Jugendmannschaften, ausgelegte

Jugendvereinszeitung oder von Kindern gemalte Plakate?

• Sind die Räume des Vereinsheims von Kindern und Jugendlichen mitgestaltet? Schmücken Fotos der

Jugendabteilung oder von besonderen Veranstaltungen die Wände? Gibt es Wände, die von

Jugendlichen gestaltet wurden (Wandbild, Graffiti etc.)?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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F i n a n z i e r u n g

Jugendarbeit kostet Geld
Auch wenn die Jugendarbeit in Sportvereinen in erster Linie

vom ehrenamtlichen Engagement getragen wird, kommt sie ohne

finanzielle Mittel nicht aus. Jugendarbeit kostet Geld! Qualifi-

zierte Übungsleiter/innen, moderne Sportstätten, gut ausgestat-

tete Jugendräume, Turniere usw. müssen erst einmal bezahlt wer-

den. Teilweise können vorhandene Ideen nicht umgesetzt wer-

den, da bestimmte Angebote oder Veranstaltungen nicht

finanzierbar scheinen. Finanzierungsquellen zu kennen, zu er-

schließen und systematisch zu nutzen ist daher eine wichtige

Voraussetzung für die Jugendarbeit in Sportvereinen.

Finanzierungsmöglichkeiten nutzen
Die Sportvereine werden bei der Umsetzung ihrer gesellschaftli-

chen Aufgaben durch Verbände, Organisationen und staatliche

Einrichtungen finanziell unterstützt. Durch eine umfassende und

zielgerichtete Nutzung solcher Fördermittel und weiterer Geld-

quellen können die Kosten für den Verein eingegrenzt und

das Angebot für Kinder und Jugendliche vielseitig

und attraktiv gestaltet werden. Vor allem dann,

wenn der Verein nur wenig eigene Mittel für

die Jugendarbeit bereitstellen kann, gilt es

durch gründliche Information, viel Kreativi-

tät und Mut die Jugendarbeit auf eine sichere

finanzielle Basis zu stellen. Denn ein möglichst

hoher finanzieller Handlungsspielraum erweitert

die Möglichkeiten für den Erfolg und Erhalt des

Engagements in der Jugendarbeit.

Vor dem Hintergrund knapper werdender öffentlicher Mittel

ändern sich zur Zeit die Verteilungsgrundsätze: Die bisherige

Streuung der Mittel nach dem Gießkannenprinzip entwickelt

sich zu einer stärker projektbezogenen Förderung. Dies bedeu-

tet aber nicht nur Nachteile. Neue Chancen ergeben sich für

die Jugendarbeit, da die erzielten Fördersummen im Einzelnen

deutlich höher sein können. So lassen sich heute in den Sport-

vereinen Vorhaben realisieren, die bisher aus Kostengründen

nicht verwirklicht wurden. Bundesweit gibt es z. B. über 11.000

Stiftungen und viele davon haben Jugendarbeit und Sport als

Förderungszweck. Wenn im Verein die Angebote und Richtli-

nien der Stiftungen bekannt sind, können sie gezielt genutzt

werden. Je überzeugender die Ideen und Konzepte im Verein

sind, desto eher werden Projekte finanziell gefördert und desto

größer ist die Fördersumme.

Aus der Kenntnis über Finanzierungsmöglichkeiten und deren

Erschließung ergeben sich vielfältige Vorteile für die Jugendar-

beit: Die Palette an Sportangeboten kann qualitativ verbessert

und erweitert werden. Moderne Sportgeräte und Materialien

werden finanzierbar. Und der Verein kann attraktivere Angebote

für die Engagierten machen und sie stärker bei ihrer Arbeit un-

terstützen und honorieren. Wenn der Verein viele Finanzierungs-

möglichkeiten ausschöpft, lassen sich auch die Beiträge für Kin-

der und Jugendliche sozial angemessen und interessant gestal-

ten. Wenn Projekte und Ideen nicht mehr am Geld scheitern,

profitiert schließlich der gesamte Verein und der Handlungs-

spielraum für alle Qualitätsbereiche erweitert sich.

Eine interessante Möglichkeit besteht für Vereine darin, einen

Jugendförderkreis einzurichten, dessen Mitglieder einen freiwil-

ligen Beitrag im Monat leisten. Eine aktualisierte Liste mit den

Fördermitgliedern kann beispielsweise im Vereinsheim

ausgehängt oder in regelmäßigen Abständen in der

Vereinszeitung veröffentlicht werden. Lokale

Prominente und Politiker etwa nutzen gerne

solche Möglichkeiten zur Imagepflege. Sie

können evtl. auch dafür gewonnen werden,

für den Jugendförderkreis in der Öffentlich-

keit zu werben.

Angesichts der vielen Finanzierungsquellen und

unterschiedlichen Förderrichtlinien bietet es sich an,

eine/n Verantwortliche/n im Verein zu bestimmen, der/die sich

speziell um Zuschüsse und Finanzierungsquellen kümmert und

aktuelle Informationen sammelt. Infos zu Fragen wie „Wer för-

dert was nach welchen Richtlinien?“ und „Welche Kontaktper-

sonen stehen dort zur Verfügung und wie erreiche ich diese?“

sollten hier in Erfahrung gebracht und für Engagierte zugäng-

lich sein.
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Eine Auswahl wichtiger Finanzierungsquellen für
Jugendarbeit
• Fördermittel für Maßnahmen zur Jugenderholung

• Übungsleiter/innenbezuschussung

• Jugendförderprogramme der EU-Kommission

• Finanzierung internationaler Jugendbegegnungen

• Einnahmen von Veranstaltungen

• Jugend-Stiftungen

• Jugend-Sponsoring

• Jugendfördermittel der Kommunen

• Merchandising mit Produkten für Jugendliche

• Förderung von Modellprojekten

• Förderprogramm „Sport und Schule“

• Teilnahme an Jugendwettbewerben, z. B. „Good Practice“

Finanzplanung und Finanzierung trennen
Finanzierungsmodelle sollten in eine eigene Vereinsphilosophie

eingebunden werden, also auf einem klaren Selbstverständnis und

Zielen gründen. Das fördert nicht nur die Identifikation der

Mitglieder und Engagierten, sondern ist auch eine Vorausset-

zung, um mögliche Sponsoren für den Verein zu interessieren.

Gerade die Förderung von Jugendarbeit ist ein Ziel, für das sich

viele potentielle Geldgeber interessieren werden. Mit ihrem En-

gagement für die Jugendarbeit und den Sport transportieren sie

ein modernes, junges und soziales Image für ihre Produkte oder

ihr Unternehmen.

Die Vereinsanalyse, die Entwicklung von Zielen und neue

Strategien sollte zunächst grundsätzlich von finan-

ziellen Überlegungen getrennt werden. Denn mit

dem Argument „Das können wir doch gar nicht

bezahlen!“, lässt sich jedes Vorhaben im Ver-

ein verhindern. Fehlendes Geld ist ein belieb-

tes „Totschlagargument“ für Sitzungen und

Versammlungen. Natürlich ist nicht auszu-

schließen, dass Ziele revidiert werden müssen,

wenn sie nicht finanzierbar sind. Doch sollten zu-

vor verschiedene Möglichkeiten der Finanzierung ge-

sucht und überprüft werden. Oft sind mit etwas Information,

Kreativität, Spaß und Engagement kleine Wunder möglich.

Zwei positive Beispiele
Zur Verwirklichung eines größeren Projektes veranstaltete der

SV in K. eine Jugendspenden-Tour. Auf einem 160 km-Lauf

wurden die einzelnen Abschnitte öffentlichkeitswirksam an

Werbepartner „verkauft“.

Im TV in L. fließen 50 Prozent der Einnahmen aus den

Mannschaftskassen der Herren-Fußballmannschaften direkt in

die Jugendarbeit. So profitieren die Jugendmannschaften über

die Strafgelder sogar von den roten und gelben Karten der Er-

wachsenen. Niemand sollte sich dort also wundern, wenn die

Kinder am Spielfeldrand jubeln, weil ein Erwachsener vom Platz

fliegt.

Sorgfältige Buchführung schafft Vertrauen
Gegenüber Banken und möglichen Sponsoren dokumentiert ein

Verein Kompetenz durch die Vorlage schlüssiger Konzepte, aber

auch durch eine gute Buchführung und Kalkulation. Kredite,

Zuschüsse und öffentliche Fördermittel hängen davon ab. Re-

gelmäßige Treffen mit Geldgebern oder der Hausbank schaffen

ein gegenseitiges Vertrauen und Synergieeffekte. Außenstehen-

de sollten erkennen, dass im Verein sorgsam mit Geld umgegan-

gen und Zuwendungen gut verwendet werden. Der Haushalts-

plan und die Bilanz sollten offen einsehbar sein und die Einnah-

men und Ausgaben aller Abteilungsebenen aufführen. Fehlende

Zahlungsnachweise in der Buchführung sollten vermieden wer-

den. Bei der Beantragung von Rückerstattung u.ä. ist darauf zu

achten, Originale statt Kopien von Rechnungen beizufügen.

Manche Fördermittel müssen teilweise ein Jahr vorher beantragt

werden. Daher ist es sinnvoll, auf solche Fristen besonders zu

achten. Für eine langfristige und kontinuierliche Finanzplanung

stellt dies aber keine unüberwindliche Hürde dar.

Selbstverwaltete Jugendetats
Eine gute Finanzkalkulation in der Jugendarbeit darf den

Mitbestimmungsgrundsatz nicht missachten. Der Verein

sollte auch und gerade in Finanzfragen den Jugendli-

chen Mitspracherechte einräumen und die Kin-

der und Jugendlichen fragen, wofür sie eigent-

lich das Geld verwenden würden. Besteht im

Verein oder einer Abteilung bereits eine leben-

dige Jugendarbeit und gibt es verantwortliche

Ansprechpartner/innen (z. B. Jugendleiter/in-

nen), sollte ein selbst verwalteter Jugendetat ein-

gerichtet werden. Über diesen können die Jugend-

lichen dann frei verfügen. Evtl. lassen sich dadurch

Erfahrungen wie im VFL in R. machen, wo die Jugendlichen die

Plakate für die eigenen Veranstaltungen selber malen und nicht

mehr drucken lassen. Sie wollen dadurch ihren eigenen Etat scho-

nen. Mitbestimmung bedeutet in diesem Zusammenhang Ein-

sparung. Es gilt, das kreative Potential der Kinder und Jugendli-

chen zu nutzen.
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„Finanzierung“ auf dem Prüfstand

Finanzplanung und Buchführung
• Jugendarbeit darf auch etwas kosten! Welchen Stellenwert hat die Jugend bei ihren Kalkulationen?

Stehen finanzielle Mittel für die Jugendarbeit in einem angemessenen Verhältnis zu anderen Posten

des Haushaltes?

• Für die Beantragung von Fördermitteln sind Fristen bis zu einem Jahr im voraus zu berücksichtigen.

Eine langfristige Finanzplanung im Verein ist Bedingung, um solche Mittel beantragen zu können.

Wie weit im voraus greift die Finanzplanung und reicht dies aus?

• Sieht ihre Vereinssatzung alle Finanzierungsquellen vor, die dort verankert sein müssen

(z. B. Umlagen)?

• Bei Veranstaltungen von Erwachsenen sind mehr Einnahmen möglich als im Jugendbereich, etwa

durch Eintrittsgelder oder den Verkauf von Speisen und Getränken. Ist die Jugendarbeit auch im

Verteilungsschlüssel solcher Veranstaltungen berücksichtigt, die nicht direkt mit Jugendarbeit zu tun

haben?

Sponsoring / Leitbild
• Viele Sponsoren erwarten, dass sich der Verein ein Leitbild gibt, mit dem sich der Förderer

identifizieren kann. Basiert die Finanzplanung auf einem festen Leitbild?

- Wird die Verwendung der Mittel anhand gemeinsam vereinbarter Vereinsziele begründet?

- Ist die Jugendarbeit im Leitbild verankert? Welchen Stellenwert hat sie?

• Ein spezielles Jugendsponsoring verschafft Vorteile in der Außendarstellung und spricht daher

Sponsoren besonders an. Gibt es im Verein ein solches Jugendsponsoring-Konzept?

• Hat der Verein einen Jugendförderkreis eingerichtet?

- Ist eine aktuelle Liste der Mitglieder ausgehängt (z. B. im Vereinsheim)?

- Werden lokale Prominente und Politiker gezielt auf den Jugendförderkreis angesprochen und

gebeten, dafür zu werben?

• Bietet der Verein für verschiedene Zielgruppen zugeschnittene Mitgliedschaften an?

- Bietet der Verein Interessierten eine kostenlose Teilnahme an, etwa ein Probetraining?

- Bietet der Verein für Neueinsteiger/innen kostengünstige Schnuppermitgliedschaften an?

- Sind soziale Aspekte berücksichtigt, etwa Familienbeiträge oder Ermäßigungen für Kinder von

Arbeitslosen oder Studierenden?

Buchführung
• Sorgfalt und Transparenz der Buchführung ihres Vereines sind zur Erschließung vieler Geldquellen

entscheidend. Werden diese Kriterien berücksichtigt?

- Sind Kassenberichte nach der Verabschiedung auf der Hauptversammlung öffentlich einsehbar?

- Gibt es für Interessierte (Sponsoren, Mitglieder, Kooperationspartner) Möglichkeiten, sich über

Buchführung und Kassenbericht zu informieren?

- Werden Mitglieder über die Verwendung ihrer Beiträge oder Finanzentscheidungen informiert?

- Sind Haushaltsentscheidungen in der Vereinszeitung ein Thema?

Nutzung des Umfeldes
• Werden Kosten durch eine kreative Jugendarbeit gesenkt, etwa bei der Gestaltung von Plakaten, der

Betreuung der Vereinshomepage usw.?

• Sind die Jugendlichen im Verein selbst mitverantwortlich bei der Gewinnung von Geldern?

• Inwieweit wird das Know-how und die Arbeitsbereitschaft der Vereinsmitglieder zur Kostensenkung

genutzt , z. B. bei Neubauten?
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• Mitbestimmung und Mitverantwortung der Jugendlichen hilft Kosten zu sparen. Gibt es im Verein /

den Abteilungen ein selbstverwaltetes Jugendbudget?

• Welche Werbeflächen gibt es? Welche sind ungenutzt (Räumlichkeiten, Trikots etc.)?

• Welche Möglichkeiten haben Engagierte im Verein, um Geld zu beantragen oder Auslagen erstattet

zu bekommen?

- Ist bekannt, was der Verein finanziell unterstützt bzw. erstattet?

- Kennen alle die Ansprechpartner/innen?

- Wie hoch ist der bürokratische Aufwand für Engagierte, um solche Unterstützungen zu beantragen

bzw. zu erhalten?

Nutzung von Zuschüssen
• Gibt es eine speziell auf den Verein abgestimmte Datenbank mit Finanzierungsmöglichkeiten?

- Sind dort Institutionen, Ansprechpartner/innen, Zuständigkeiten, Fristen etc. erfasst?

- Ist die Datenbank aktuell?

- Ist eine Person für diese Aufgabe verantwortlich?

• In welchem Umfang werden folgende ausgewählte Finanzierungsmöglichkeiten für die Jugendarbeit

genutzt?

- Übungsleiter/innenbezuschussung

- Fördermittel der Kommunen

- Förderung von Maßnahmen zur Jugenderholung

- Jugendförderprogramme der EU-Kommission

- Spendenbriefe

- Jugendstiftungen

- Fördermittel für internationale Begegnungen

- Spezielle, für Kinder und Jugendliche attraktive Merchandising-Programme

- Förderung von Modellprojekten

- Besondere Förderprogramme der Bünde und Verbände, z. B. „Sport mit Behinderten“, „Sport mit

Aussiedlern“ und „Sport und Schule“

- Teilnahme an Wettbewerben

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Veranstaltungsorganisation

Angebote in der Jugendarbeit bedürfen einer gewissen Organi-

sation und Planung. Dies gilt für sportbezogene Veranstaltun-

gen, wie Turniere oder eine Turn-Show ebenso wie für Feiern,

Jugendaustausche oder ein Zeltlager. Organisieren lernt man

nicht durch Checklisten oder theoretische Ausführungen son-

dern durch eigenes Handeln und Ausprobieren. In diesem

Qualitätsbereich sind praktische Erfahrungen und Handlungs-

wissen von großer Wichtigkeit. Qualität zeigt sich an Antwor-

ten auf konkrete Fragen, z. B. wer genehmigt beim Ordnungs-

amt die Veranstaltung in der Innenstadt oder wo kann ich preis-

günstig einen Toilettenwagen für das Jugendfestival leihen.

Die Vorbereitung und Durchführung von Veranstaltungen soll

allen Beteiligten Spaß machen. Gerade deswegen ist es wichtig,

gut vorbereitet in die Planung und Organisation zu gehen. Vie-

le Schwierigkeiten lassen sich durch eine sorgfältige Vorberei-

tung verhindern. Die Organisation sollte sich daher an Planungs-

fragen und allgemeinen Regeln orientieren, deren Beachtung um

so wichtiger wird, je größer und umfangreicher die geplante

Veranstaltung ist. Wenn erst kurz vor Beginn der Meisterschafts-

feier bemerkt wird, dass ein Mikrofon benötigt wird, um im

Publikum verstanden zu werden, oder wenn zum Schwimmfest

niemand kommt, weil die Fußball-Nationalmannschaft zur glei-

chen Zeit im Halbfinale der Weltmeisterschaft steht, sind dies

Fehler, die durch eine sorgfältigere Planung hätten verhindert

werden können.

Planungsfragen
Acht sogenannte W-Fragen bieten sich an, um den Prozess des

Planens und Organisierens verstehen und strukturieren zu kön-

nen:

• Warum?

Die Idee zu einer Veranstaltung entsteht oft durch einen

Anlass, z. B. ein Jubiläum, einen besonderen sportlichen Er-

folg, eine bestimmte Jahreszeit usw.. Eine erste Idee wird auf-

gegriffen, erweitert und nach und nach entstehen daraus kon-

krete Vorstellungen und Ziele. Die Festsetzung von Zielen ist

die Voraussetzung für eine sinnvolle Planung und die Durch-

führung entsprechender Maßnahmen. Es gilt zu fragen, „War-

um wollen wir etwas veranstalten?“. Ziele sollten spezifisch,

messbar, akzeptabel, realistisch und terminiert sein (sog.

SMART-Regel). Zielformulierungen erhöhen die Transparenz,

geben eine sichere Planungs- und Handlungsgrundlage, die-

nen als Erfolgskriterium und helfen Missverständnisse zu ver-

meiden.

• Was?

Werden die Ideen konkreter und mit Inhalten verknüpft, kann

die Veranstaltung genau beschrieben werden. Es entsteht ein

erstes Konzept oder ein Entwurf für ein Programm. „Was

wollen wir konkret machen, um unsere Ziele zu erreichen?“

• Für wen?

Die Frage nach der Zielgruppe der Veranstaltung ist für die

Vorbereitung sehr wichtig. Je nachdem, ob Kinder, Jugendli-

che, ältere Menschen  oder Ehemalige angesprochen werden

sollen, müssen sich die Angebote deutlich unterscheiden. Was

Heranwachsenden  gefällt, kann ältere Menschen in die Flucht

schlagen oder andersherum. Ebenso gilt es zu beachten, ob

sich das Angebot an einzelne Mannschaften, eine Abteilung,

den ganzen Verein oder die Öffentlichkeit richtet. Oft wird

bei den Planungen deutlich, dass es mehrere Zielgruppen für

eine Veranstaltung gibt. Dann sollte eine Gewichtung vorge-

nommen werden: „An wen wollen wir uns hauptsächlich wen-

den - oder wollen wir alle gleich ansprechen?“ Für jede Ziel-

gruppe gilt es, eigene Bedürfnisse, Wünsche und Vorstellun-

gen zu beachten. Am einfachsten gelingt dies, wenn die Grup-

pen bereits bei der Planung mit einbezogen werden. Bei Ver-

anstaltungen für Kinder und Jugendliche müssen die beson-

deren gesetzlichen Bestimmungen bei der Planung berück-

sichtigt werden, da beispielsweise das Jugendschutzgesetz Al-

tersgrenzen für Tanzveranstaltungen vorsieht oder den Ge-

brauch von Genussmitteln einschränkt.

Von Vorteil ist besonders bei größeren Veranstaltungen, wenn

mögliche Sponsoren, die Presse und Politiker/innen bzw. Ho-

noratioren als mögliche Zielgruppe von Beginn an mit bei

den Planungen bedacht werden. So können diese Gruppen

durch zielgerichtete Ansprache und Angebote für die Veran-

staltung interessiert werden und sich von der Qualität der

Vereinsarbeit überzeugen. Dies sichert langfristig ein hohes

Ansehen des Vereins in der Öffentlichkeit und die Zuwen-

dung von Fördermitteln.
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• Wer?

Wer Veranstalter/in ist, steht meistens schon mit der Idee fest,

da diese an eine bestimmte Person, Abteilung oder den Verein

gebunden ist. Aber eine gute Planung basiert auf einer klaren

Verteilung und Festschreibung von Aufgaben und Verantwor-

tung. Es gilt zu klären, wie viele Engagierte für einen Auftrag

oder Tätigkeitsbereich benötigt werden und dann Interessier-

te zu finden, welche die Arbeit übernehmen. Kinder und Ju-

gendliche sollten dabei ihren Fähigkeiten entsprechend früh-

zeitig an Aufgaben herangeführt werden, um erste Einblicke

zu erhalten und eigene Erfahrungen zu machen. Innerhalb

des Organisationsteams sollten die Verantwortlichen in den

Arbeitsgruppen klar benannt werden. Um Jugendliche zu be-

teiligen und früh an Verantwortungsbereiche heranzuführen,

bietet sich die Doppelbesetzung von bestimmten Aufgaben

an, so dass ein Erwachsener und ein Jugendlicher zusammen

daran arbeiten. Dadurch haben die Jugendlichen konkrete

Anlässe zum Üben, werden beraten und können sich Fehler

erlauben.

• Wo?

Auch die Frage nach dem Veranstaltungsort spielt bei der Pla-

nung eine wichtige Rolle. Welche Orte benötige ich? Welche

Voraussetzungen müssen für die Veranstaltung erfüllt sein (be-

stimmte Spielfeldgröße, Besucherkapazität etc.)? Oft werden

für die Nutzung bestimmter Veranstaltungsorte Zusagen und

Genehmigungen benötigt, die rechtzeitig beantragt

werden müssen. Weitere wichtige Aspekte für die

Ortswahl sind eventuell anfallende Kosten

(Mieten, Reinigung etc.), Erreichbarkeit und

besondere Auflagen (Lärmschutz, Gebäude-

sicherheit).

• Wann?

Eine starke Organisation berücksichtigt nicht

nur Anfangs- und Endzeit einer Veranstaltung. Ne-

ben einem genauen Zeitplan für die Veranstaltung gilt es,

weitere Zeitaspekte zu beachten. Liegt die Veranstaltung in

den Schulferien, sind die Eltern sicher eher bereit, ihre Kin-

der länger auf einer Veranstaltung zu lassen. Gleichzeitig aber

könnten viele in dieser Zeit mit ihren Eltern im Urlaub sein.

Besonders der Erfolg von Veranstaltungen im Freien ist durch

das Wetter bedingt und sollte in warmen und regenärmeren

Monaten geplant werden. Am wichtigsten bei der Termin-

planung ist aber, Konkurrenz um Orte und Besucher/innen

zu vermeiden. Dabei sollten nicht nur Veranstaltungen ande-

rer Vereine, der Kirche usw. beachtet werden, sondern auch

wichtige Medienereignisse, wie z. B. die Übertragung von

Endspielen oder Wahlberichterstattungen. Ist einmal ein gu-

ter Termin gefunden, sollten möglichst alle lokalen Konkur-

renten schriftlich, über die Presse oder durch entsprechende

Veranstaltungsblätter informiert werden. Dies sollte besonders

frühzeitig geschehen, wenn der Termin nicht variabel ist, etwa

bei einem Jubiläum.

• Mit wem?

Für die Suche nach Kooperationspartnern sollte grundlegend

überlegt werden, ob diese gleichberechtigt eingebunden sein

sollen, oder ob es einen Hauptverantwortlichen gibt. Ist bei-

spielsweise ein Stadtfest geplant, kann der eigene Verein die

anderen ortsansässigen Vereine und Gruppen einladen, als

gleichberechtigte Partner das Fest mitzugestalten. Weitere

Hinweise zur Gestaltung von Kooperationen finden sich im

entsprechenden Bereich dieser Broschüre.

• Wie?

Das „Wie“ ist abschließend die Frage nach der Realisierung.

Dabei werden die vorhandenen Pläne und Ideen in eine Um-

setzungsstrategie gebracht. Welche Regeln dabei Beachtung

finden sollten, thematisiert der folgende Abschnitt.

Allgemeine Planungsregeln
• Terminplan erstellen

Zeit ist eine wichtige Ressource bei der Organisation, die es

zu schonen und sinnvoll zu nutzen gilt. Ein Termin-

plan, der wichtige Ziele und Teilschritte an Ter-

mine (Meilensteine) koppelt, ist dafür eine wich-

tige Grundlage. Da eine Grundregel besagt,

dass nur 60 bis 80 Prozent der anfallenden Auf-

gaben planbar sind, sollten entsprechende

Zeitreserven vorgesehen sein. Ein Terminplan

ist nur dann sinnvoll, wenn er für alle Beteilig-

ten verbindlich ist. Termine sollten unbedingt

eingehalten, Verantwortliche benannt und Aufga-

ben zu Ende geführt werden. Falls der Terminplan nicht ein-

gehalten werden kann, sollte zunächst versucht werden, Ver-

stärkung zu bekommen und neue Helfer/innen einzubinden.

Gerade dann, wenn etwas zu scheitern droht oder ein Scha-

den entstehen könnte, lassen sich häufig noch Mitglieder

motivieren, auch mit anzupacken. Damit die Mitarbeit bei

der Durchführung und Vorbereitung von Veranstaltungen

Spaß macht, sollten Ausgleichsmöglichkeiten für das

Organisationsteam fest im Zeit- und Budgetplan vorgesehen

werden. Das können beispielsweise ein gemeinsames Essen,

Sportangebote oder auch entspannende Unternehmungen sein

(Sauna, Kino etc.) Die Engagierten sollten dabei kein schlech- V
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tes Gewissen haben müssen, wenn sie beispielsweise auf

Vereinskosten essen gehen.

Von Zeit zu Zeit sollte eine Standortbestimmung erfolgen,

bei der sich das Organisationsteam trifft und die Fragen klärt,

auf welchem Stand die Vorbereitungen sind, was noch zu tun

ist und ob die Terminplanung noch stimmt.

• Checklisten entwerfen

Checklisten sind eine gute Planungshilfe, da sie helfen, kei-

nen Arbeitsschritt zu vergessen. Auf ihnen können Aufgaben,

Schritte, Personen und Termine festgehalten und nach end-

gültiger Fertigstellung abgehakt werden. Erledigte und noch

offene Aufgaben können durch einen Blick auf die Liste er-

kannt werden und der Stand der Planungen lässt sich leicht

ermitteln. Dies ist besonders dann ein Vorteil, falls eine Per-

son ausfällt und die Arbeit von anderen fortgesetzt werden

soll.

• Prioritäten setzen

Terminlich dringende, wichtige und notwendige Arbeiten soll-

ten zuerst erledigt werden. Es empfiehlt sich, die anliegenden

Aufgaben nach drei Dringlichkeitsstufen zu sortieren. Bei der

Bearbeitung ist es wichtig, möglichst immer nur eine Sache

zu erledigen und ähnliche Aufgaben (z. B. Telefonate, Beant-

wortung von E-Mails) zu bündeln. Wenn Arbeiten anfallen,

die innerhalb von fünf Minuten abgeschlossen werden kön-

nen, sollten diese sofort ausgeführt werden. Denn das Ver-

schieben solch kleiner Aufgaben belastet die Planung und er-

weitert den Stress unnötig.

• Vorteile von Teamarbeit nutzen

Durch Teamarbeit lassen sich unterschiedliche Erfahrungen,

Interessen, Kenntnisse und Arbeitsgewohnheiten zusammen-

führen. Daher ist sie eine moderne und beliebte Arbeitsform.

Nicht umsonst gilt der Grundsatz: „Gemeinsam sind wir

stark!“ Die Kompetenz, Kreativität und Freude steigt, wenn

die Last auf mehrere Schultern verteilt ist. Allerdings kann

Teamarbeit auch Nachteile in sich bergen. Wenn es beispiels-

weise zu Cliquenbildung kommt oder Missverständnisse und

Misstrauen entstehen, wird in einem Team oft mehr

gegen- als miteinander gearbeitet. Daher gilt es

für die Zusammenarbeit einige Regeln zu be-

achten.
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Erfolgreiche Teamarbeit

- Störungen und Konflikte im Team ansprechen und

klären;

- Kompromisse bilden und nicht eigene Vorstellungen

durchsetzen wollen;

- Ursachen nicht bei Schuldigen, sondern bei Fehlern

suchen;

- die Stärken der anderen sehen und daran orientieren;

- zuhören und gute Ideen anerkennen;

- Delegation und Weisungsberechtigung im Vorfeld klären;

- für eine Offenheit und Transparenz der Ergebnisse sorgen;

Planungsbereiche festlegen
Für die Organisation größerer Projekte empfiehlt es sich, die

anfallenden Aufgaben in Bereiche aufzuteilen. Typische Arbeits-

felder, die sich als Planungsbereiche trennen lassen, sind: Ge-

samtleitung, Öffentlichkeitsarbeit, Finanzen, Unterkunft und

Verpflegung, Technik und Dienste, Kulturprogramm und/oder

Sportprogramm. Für diese Felder sollte vor Planungsbeginn eine

genaue Aufgabenbeschreibung vereinbart werden. Dem Bereich

Finanzen beispielsweise obliegt die Erstellung eines Kostenplanes

und Finanzierungskonzeptes für die Veranstaltung. Zusätzlich

werden hier Honorare vereinbart, Sponsoren gewonnen und

Fördermittel beantragt.

Das Planungsbüro
Besonders für die Organisation und Durchführung einer gro-

ßen oder mehrtägigen Veranstaltung ist es von erheblichem Vor-

teil, wenn die Gesamtleitung vor Ort über ein Planungsbüro

verfügt, um auch spontan reagieren zu können. Nicht alles ist

vorhersehbar und kann geplant werden. Hier können die Teams

und Helfer/innen stets Ansprechpartner/innen finden. Der Raum

sollte nach Möglichkeit gut ausgestattet sein. Dazu gehören z.

B. Telefon, ein PC, Drucker und Kopierer. Das Planungsbüro

ist der richtige Ort, um Einnahmen und Wechselgeldkassen si-

cher aufzubewahren. Mit genügend Toner, Papier und anderen

Materialien ist das Planungsteam dann auf (fast) alle Arbeiten

eingerichtet.

Leitung und Steuerung
Der Erfolg einer Veranstaltung, die Motivation der

Beteiligten und die Qualität der Planung insge-

samt steht und fällt mit dem Verhalten des

Leitungsteams. Die Verantwortlichen sollten

ihre Aufgabe in erster Linie so verstehen, zwi-

schen allen Beteiligten zu koordinieren, zu mo-

derieren und zu vermitteln. Eine Leitung sollte

Kontakte zwischen den Teams fördern, die Enga-
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gierten loben und motivieren. Eine wichtige Voraussetzung ist

ein kontinuierlicher Informationsfluss. Diesen kann das Leitungs-

team gewährleisten, indem es sich regelmäßig über den Arbeits-

fortschritt der anderen informiert, diesen Stand weitergibt und

zu Treffen aller Beteiligten einlädt. Die Leitung sollte die Ein-

haltung von Terminen und das Erledigen der vereinbarten Auf-

gaben kontrollieren. Wichtig ist aber auch, Vertrauen in die an-

deren und ihre Fähigkeiten zu haben. Wenn einmal etwas nicht

erledigt wurde, ist es nicht die Aufgabe des Leitungsteams diese

Arbeiten zu erledigen, sondern nach einer geeigneten Lösung zu

suchen. Für die Teamleitung ist zudem hilfreich, ein Gefühl für

Störungen und Schieflagen zu haben und diese anzusprechen.

Dokumentation und Auswertung
Nicht jede gute oder schlechte Erfahrung muss im Verein erst

wieder neu gemacht und nicht jede Lösung noch einmal erfun-

den werden. Eine starke Organisation berücksichtigt dies, in-

dem die Planung und Durchführung einer Veranstaltung ausge-

wertet und dokumentiert wird. Es gilt, das Organisationswissen

innerhalb des Vereins weiter zu geben und so für weitere Ange-

bote zu nutzen.

Die Dokumentation kann alle Materialien zu der Veranstaltung

enthalten, z. B. Fotos und Filmmaterial, Plakate, Presseberichte,

Protokolle, Checklisten und Konzepte. Von Vorteil ist auch, alle

erstellten und verwendeten Dateien auf einem Datenträger zu

sichern und der Dokumentation beizufügen, um bei Bedarf wie-

der darauf zurückgreifen zu können.

Eine starke Organisation
Je besser Planung, Durchführung und Nachbereitung von Ver-

anstaltungen sind, desto erfolgreicher können Angebote umge-

setzt werden und desto attraktiver wird der Verein insgesamt.

Kenntnisse über Aufgaben und Schritte bei der Organisation von

Aktivitäten in der Jugendarbeit bieten den Engagierten einen

relativ sicheren und vorstrukturierten Orientierungsrahmen, der

viele Fragen im Vorfeld klärt, Fehler vermeiden hilft und Erfah-

rungswerte nutzbar macht. Der Erfolg von Aktivitäten in der

Jugendarbeit ist von den Kompetenzen der Organisierenden ab-

hängig. Wissen über das Organisieren von Veranstaltungen ist

daher eine Voraussetzung für eine erfolgreiche Vereinsjugend-

arbeit.
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„Veranstaltungsorganisation“ auf dem Prüfstand

Planungsfragen
• Werden Planungsprozesse mit Hilfe der acht Planungsfragen strukturiert?

• Werden konkrete Ziele vereinbart und benannt, die mit einer Veranstaltung verfolgt werden?

• Werden Ideen und Vorstellungen möglichst frühzeitig in klare Konzepte oder Programme gebracht?

• Wird die Zielgruppe eindeutig definiert?

- Werden bei Veranstaltungen für mehrere Zielgruppen diese in eine Hierarchie gebracht?

• Spielen die Wünsche, Bedürfnisse und Vorstellungen der Zielgruppe bei der Planung eine wichtige

Rolle? Wird die Zielgruppe bei der Planung mit einbezogen?

• Werden Sponsoren, Presse und Politik bei der Planung als Zielgruppe von Veranstaltungen mit

berücksichtigt?

• Gibt es bei Planungen eine klare Verteilung der anfallenden Aufgaben? Ist die Aufgabenverteilung

allen Beteiligten bekannt? Sind die Verantwortlichkeiten („Wer bis wann?“) zu den Aufgaben

abgesprochen und geklärt?

• Werden Kinder und Jugendliche ihren Fähigkeiten und Interessen entsprechend an Vorbereitungen

beteiligt?

• Werden für die Veranstaltungsorte vorher Nutzungsanforderungen aufgestellt (Größe, Raumkapazität,

technische Ausstattung etc.)? Werden falls möglich mehrere Orte erwogen und hinsichtlich der

Bedingungen verglichen (Kosten, benötigte Genehmigungen, Auflagen etc.)?

• Wird zu den Veranstaltungen ein genauer Zeit- und Ablaufplan erstellt?

• Werden die Bedingungen des Veranstaltungszeitpunktes beachtet (Schulferien, Wetter etc.)? Wird

bei der Terminwahl darauf geachtet, Konkurrenz zu anderen Veranstaltungen und Medienereignissen

zu vermeiden? Wird frühzeitig möglichen Konkurrenten der Veranstaltungstermin bekannt gegeben

(Infobrief, lokale Veranstaltungskalender)?

• Bieten sich Kooperationsmöglichkeiten an? Welche werden davon genutzt?

Beachtung von Planungsregeln
• Wird ein Terminplan erstellt, der die Erfüllung wichtiger Ziele und Teilschritte an Termine bindet?

• Werden ca. 30 Prozent der vorhandenen Zeit für unvorhergesehene oder nicht planbare Aufgaben

vorgesehen?

• Wird darauf geachtet, dass Termine auch eingehalten und Aufgaben zu Ende geführt werden?

• Sind regelmäßige Arbeitstreffen aller Beteiligten vorgesehen, um sich über Arbeitsstand, Einhaltung

der Planung und weitere Schritte auszutauschen?

• Werden dem Team Ausgleichs- und Kontaktmöglichkeiten angeboten (gemeinsames Kegeln, Sauna,

Essen etc.)?

• Wird mit Checklisten gearbeitet, auf denen alle wichtigen Arbeitsschritte oder Ziele und deren

Erledigung vermerkt werden?

• Werden anfallende Aufgaben nach Dringlichkeit sortiert und abgearbeitet? Werden ähnliche

Aufgaben gebündelt und zusammen erledigt (Telefonate, E-Mails etc.)?

• Werden anfallende Aufgaben sofort erledigt, wenn deren Bearbeitung weniger als fünf Minuten

dauert?
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Teamarbeit
• Werden nach Möglichkeit Teams gebildet? Erhalten Teams den Vorzug vor Einzelarbeiter/innen?

• Werden Regeln der Teamarbeit eingehalten?

- Werden Störungen und Konflikte im Team angesprochen und geklärt?

- Werden Kompromisse gesucht und nicht einseitig eigene Vorstellungen durchgesetzt?

- Werden die Ursachen nicht bei Schuldigen, sondern bei Fehlern gesucht und diese abgestellt?

- Sehen alle die Stärken der anderen und orientieren sich daran?

- Wird anderen zugehört und werden gute Ideen anerkannt?

- Wird auf Offenheit und Transparenz der Ergebnisse geachtet?

Arbeitsbereiche, Leitung und Dokumentation
• Werden größere Veranstaltungen arbeitsteilig in verschiedenen Aufgaben- und Planungsbereiche

unterteilt? Werden deren Aufgaben genau vereinbart und schriftlich festgehalten (Gesamtleitung,

Finanzen, Öffentlichkeitsarbeit etc.)?

• Steht bei Veranstaltungen ein Planungsbüro zur Verfügung? Wird auf eine angemessene Einrichtung

geachtet?

• Achtet das Leitungsteam auf ein motivierendes und koordinierendes Führungsverhalten? Wird

Verantwortung wirklich abgegeben? Sorgt das Leitungsteam für eine umfangreiche Information

aller?

• Werden Planung und Durchführung der Veranstaltung so dokumentiert, dass Ideen und

Erfahrungswerte bei späteren Veranstaltungen aufgegriffen werden können? Werden alle

Dokumente (Anschreiben, Protokolle, Checklisten, Presseberichte etc.) auf einem Datenträger

gesichert? Wird eine geschützte Datenbank im Internet angelegt/genutzt?

• Gibt es nach der Veranstaltung ein Auswertungstreffen, auf dem alle Beteiligten sich über

Organisationsverlauf und Durchführung austauschen können?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Qualifikation

Lebenslanges Lernen
Das Wissen ändert sich heute immer schneller, denn die techni-

sche Entwicklung schafft rasante Veränderungen und die Welt

rückt immer näher zusammen. Informationen sind innerhalb

einer Sekunde von einem Ende des Globus am anderen und die

„Halbwertzeit“ des Wissens wird immer kleiner. Man/frau lernt

heute nicht mehr aus.

Diese Entwicklung macht keinen Halt vor den Sportvereinen.

Das benötigte Wissen wird immer komplexer. Durch eine stei-

gende Konkurrenz zu professionellen Anbietern und einem neu-

en Gesundheitsbewusstsein in der Bevölkerung steigen zudem

die Erwartungshaltungen der Menschen an die Sportvereine und

erfordern eine höhere Qualifizierung der Engagierten.

Lernen und Nicht-Lernen haben Folgen und bedeuten immer

Veränderung. Wer sich weiter qualifiziert, versteht die Verände-

rungen und kann sie selbst gestalten, während Nicht-Lernen die

Konfrontation mit ungewollter und unverstandener Verände-

rung bedeutet. Zum Beispiel wandeln sich die Bedürfnisse und

Interessen von Jugendlichen und damit die Anforderungen an

die Jugendarbeit unabhängig davon, ob die Engagierten dies

nachvollziehen und sich darüber informieren. Mit zunehmen-

den Kenntnissen erweitern sich ihre eigenen Handlungs-

möglichkeiten.

Diese Entwicklungen bedeuten als Konsequenz für die Jugend-

arbeit in Sportvereinen, dass die Engagierten aktiv mit Verände-

rungen und Herausforderungen umgehen können, wenn sie sich

qualifizieren und nicht auf ihrem Wissensstand stehen bleiben.

Für den Verein heißt es, den Mitgliedern und den Engagierten

dafür den Raum zu geben und sie beim Lernen zu unterstützen.

Vereinsstrategie zur Qualifizierung
Qualifikation systematisch zu nutzen kennzeichnet eine starke

Jugendarbeit. Eine eigene Vereinsstrategie zur Qualifizierung

kann dafür eine geeignete Grundlage sein. Die Engagierten ei-

nigen sich dabei gemeinsam auf Maßstäbe, z. B. welche Qualifi-

kationen für einen Aufgabenbereich oder in einer Abteilung

benötigt werden. Anhand von Aufgabenbeschreibungen für

Funktionen wie Jugendsprecher/in, Übungsleiter/in etc. kann

abgeleitet werden, welche Kenntnisse für bestimmte Tätigkei-

ten erwartet werden. Mit Hilfe des so ermittelten Qualifikations-

bedarfs können die Engagierten oder interessierten Mitglieder

gezielt gefördert werden. Es empfiehlt sich, eine/n Verantwort-

liche/n im Vorstand zu integrieren, der/die speziell für die Er-

stellung und Umsetzung einer Qualifikationsstrategie verantwort-

lich ist, sich selbst über Qualifikationsangebote informiert und

den persönlichen Kontakt zu den Engagierten pflegt.

Qualifikation erkennen
Qualifikation zu nutzen bedeutet mit offenen Augen durch den

Verein zu gehen und zu fragen: „Wer kann was? Wer macht was?“

Dabei gilt es, auch den Wert von Zeit als eine grundlegende Be-

dingung für Engagement zu erkennen:

Der Rentner Klaus L. war unter den Spielern der männlichen

A-Jugend im FC L. als treuester Fan bekannt. Er verpasste kein

Heimspiel der Mannschaft und schaute oft für einige Zeit beim

Training zu, wenn er mit seinem Hund spazieren ging. Als über

viele Monate im Verein kein neuer Geräte- und Platzwart für

das Trainingsgelände gefunden werden konnte, machte einer der

Spieler den Vorschlag, den Rentner anzusprechen. „Der hat doch

so viel Zeit, ist noch total fit und interessiert sich doch auch für

uns!“, sagte er. Und tatsächlich: Von den Jugendlichen auf den

unbesetzten Posten angesprochen, reagierte Klaus L. zunächst

überrascht, freute sich dann aber über das Angebot. Er über-

nahm von da an die Aufgabe.

Für den Verein im Beispiel war es schwierig, jemanden für den

Posten des Geräte- und Platzwartes zu finden, da dies eine sehr

zeitaufwendige Aufgabe ist. Die vorhandene Freizeit war die

Voraussetzung für ein Engagement des Rentners. In dem beschrie-

benen Fall hatte der Verein sogar Glück, dass Herr L. eine tech-

nische Berufsausbildung hatte und handwerklich begabt war. Eine

spezielle Qualifizierung benötigte er daher nicht und nach einer

kurzen Einweisung fand er sich in seiner Aufgabe schnell zu-

recht. Solche Qualifikationen, die Mitglieder durch berufliche

oder anderweitige Ausbildungen mitbringen, können im Verein

genutzt werden. Oft ist es gar nicht so schwer, jemanden für

eine bestimmte Aufgabe zu gewinnen, wenn diese an den Inter-

essen und Fähigkeiten anknüpft.

Persönliche Qualifikationen der Mitglieder sind nicht leicht zu

erkennen, da sie diese im normalen Vereinsalltag selten einbrin-

gen oder sich in scheinbar nebensächlichen Dingen zeigen. Mit

Zustimmung der Mitglieder können im Verein Daten über Be-

rufsausbildung oder interessante Hobbys in der Mitgliederkar-

tei erfasst werden. Bei Neuaufnahmen kann auf dem An-

meldebogen gleich gefragt werden, ob und in welchem Umfang

eine Bereitschaft zur Mitarbeit und Qualifikation bestünde. Diese

Informationen können genutzt werden, wenn etwa beim Um-
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bau eines Vereinsheimes Hilfe durch Fachleute benötigt wird.

Selbst wenn eine direkte Mitarbeit nicht gewünscht wird, kön-

nen z. B. im Baugewerbe tätige Vereinsmitglieder angesprochen

werden, um über sie günstig Geräte auszuleihen, Kontakt zu Spon-

soren zu bekommen usw.

Wichtig ist zu berücksichtigen, dass die Selbsteinschätzung der

Engagierten nicht mit einer objektiven Einschätzung überein-

stimmen muss. Wer tagtäglich im Beruf mit dem Computer ar-

beitet, wird dieses Wissen nicht unbedingt als besondere Quali-

fikation ansehen. Gleichzeitig kann es aber viele Kinder und Ju-

gendliche im Verein geben, die keinen eigenen Computer besit-

zen und für kompetente Hilfe sehr dankbar wären.

Qualifikationsinteresse schaffen
Der Verein sollte den Mitgliedern und Engagierten die Möglich-

keit und den Raum geben, ihre eigenen Interessen in die Jugend-

arbeit einzubringen und zu entwickeln. Das bedeutet für den

Vorstand oder die Engagierten nicht nur auf Sitzungen über Aus-

bildungsangebote zu informieren oder Hinweise dazu in einem

Schaukasten aufzuhängen. Engagierte sollten Verantwortung ab-

geben, andere ausprobieren lassen und dadurch neue Wege auf-

zeigen. Ein/e Übungsleiter/in kann beispielsweise interessierte und

talentierte Jugendliche aus ihren Gruppen fragen, ob sie Lust ha-

ben, bei der Vorbereitung und Durchführung des Trainings zu

helfen. Bereits hier werden ihnen erste praktische Kenntnisse über

das Training vermittelt. Gefällt ihnen die Tätigkeit, können sie

angeregt werden, einen Lehrgang zum Erwerb der Übungsleiter-

Helfer/in-Lizenz zu besuchen. Die Jugendlichen erfahren dort,

ob sie auch die Theorie interessiert und ob sie selber Spaß daran

hätten, einmal eigene Gruppen zu betreuen. Für den Verein ent-

stehen durch solche kurzfristigen Maßnahmen nur geringe Ko-

sten und selbst wenn nur eine/r von vier Jugendlichen

das Training langfristig selbständig betreut, loh-

nen sich diese Ausgaben sicher.

Bei der Weitergabe von Informationen zu

Qualifikationsangeboten sollte gleichzeitig

auch immer der Nutzen vermittelt werden.

Welche Ziele werden mit der Ausbildung ver-

folgt und was bringt der Erwerb einer Lizenz

oder der Besuch einer Veranstaltung dem Ver-

ein und vor allem den Engagierten bei der Bewälti-

gung ihrer Aufgaben? Zugleich sollten die Verantwortli-

chen im Verein motivieren und Impulse geben. Dafür eignen

sich z. B. Erfahrungsberichte von Teilnehmer/innen an

Qualifikationsmaßnahmen in der Vereinszeitung. Auch regelmä-

ßige Gespräche mit den Engagierten darüber, wo ihre Interessen

liegen und wo sie selbst Defizite sehen, können dazu genutzt

werden. Im persönlichen Kontakt lassen sich leicht Interessen,

Ziele und Wünsche anderer erkennen und festhalten, die neben

zeitlichen Ressourcen eine wichtige Voraussetzung für Engage-

ment und Qualifikation sind.

Viele Fachverbände haben auch Angebote, dass Landestrainer/

innen in die Vereine kommen, um das Training zu beobachten

und die Engagierten vor Ort zu beraten. So können nicht nur

neue Ideen und Impulse an konkreten Praxisbeispielen verdeut-

licht werden, sondern es zeigt sich auch der Nutzen von

Qualifizierungsmaßnahmen. Denn dabei geht es nicht um das

Aufzeigen von Nichtwissen, sondern um die Erweiterung der

eigenen Handlungsspielräume. Speziell für Vereinsvorstände

halten Kreis- und Stadtsportbünde Beratungsangebote bereit.

Qualifikationsangebote nutzen
Das Angebot an Qualifikationsmaßnahmen der Verbände und

ihrer Sportjugenden, der Fachverbände  und anderer öffentli-

cher oder privater Anbieter ist groß. Dieses gilt es systematisch

für die Engagierten zu nutzen. Trotz der großen Fülle an Anbie-

tern und Angeboten sollte der Verein selber aktiv bleiben und

Informationen einfordern, zum Beispiel durch eine Einladung

an Ausbildungs-Koordinator/inne/n der Bünde und Verbände

zu einer Versammlung oder Sitzung des Vereins. Diese können

über Angebote und Programme informieren und viele hilfreiche

Tipps geben.

Das Lernen in Gemeinschaft hat gegenüber dem Lesen von Bü-

chern oder Broschüren viele Vorteile. Denn der Besuch von Ver-

anstaltungen, das Lernen durch Spaß und der Austausch mit den

Ideen anderer kann durch keine noch so gute Literaturliste er-

setzt werden. Dabei können wichtige Kontakte geknüpft und

viele Impulse aus den Erfahrungen anderer mitgenommen wer-

den. Mit Engagierten aus anderen Vereinen kann sich über das

gemeinsame Interessengebiet und über verschiedene Lö-

sungsmöglichkeiten ausgetauscht werden. Bei Bü-

chern kann nicht direkt nachgefragt werden, wenn

etwas nicht verstanden wurde, und konkrete

Antworten und Tipps auf individuelle Fragen

ergeben sich nur durch Zufall. Viele theoreti-

sche Inhalte lassen sich auch erst an der Praxis

verdeutlichen oder bedürfen der praktischen

Übung.

Qualifikation anbieten
Neben der Nutzung externer Angebote bieten sich für den Ver-

ein viele Vorteile, wenn als zweites Standbein eigene

Qualifikationsveranstaltungen angeboten werden. Dies kann

zunächst auf einfacher Ebene durch einen internen Austausch

erfolgen, beispielsweise durch regelmäßige Treffen der Jugend-

und Übungsleiter/innen.
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Der TSV J-W. etwa veranstaltet einmal im Jahr eine Klausurta-

gung an einem Wochenende, um die Jahresplanung der Jugend-

arbeit und die interne Qualifikation zu organisieren.

Zur Qualifizierung Jugendlicher können Doppelbesetzungen

angeboten werden, so dass jeweils ein/e Erwachsene/r und eine

Jugendliche/r im Sinne einer Patenschaft gemeinsam eine Auf-

gabe oder ein Amt übernehmen. So können Wissen und Praxis-

erfahrung im Verein weitergegeben und langfristig genutzt wer-

den. Die Jugendlichen können dabei Tätigkeiten praxisnah er-

lernen, selbstständig echte Aufgaben übernehmen und werden

bei Bedarf von den Erwachsenen beraten und unterstützt.

Viele Bedürfnisse werden von den Engagierten oft erst durch

vereinsinterne Qualifikationsangebote realisiert. Die Hemm-

schwelle an einer Veranstaltung teilzunehmen ist zudem gerin-

ger, wenn die anderen Teilnehmer/innen bekannt sind. Der TC

in S. bietet beispielsweise in Kooperation mit einem Hilfsverband

regelmäßig Erste-Hilfe-Kurse für seine Engagierten an, die ger-

ne angenommen werden.

Vereinseigene Kursangebote können darüber hinaus für Nicht-

Mitglieder interessant sein und sollten dafür geöffnet werden.

Einerseits ergeben sich so neue Finanzierungsquellen, anderer-

seits wichtige Marketingeffekte, da die Öffentlichkeit über diese

Angebote quasi nebenbei erfährt, dass der Verein die Qualifika-

tion seiner Engagierten ernst nimmt.

Qualifikation honorieren und fördern
Der Verein sollte die Bereitschaft seiner Engagierten zur Quali-

fikation anerkennen und fördern. Übernimmt der Verein die

anfallenden Kosten, die durch Anmelde- oder Teilnahme-

gebühren von Qualifikationsmaßnahmen entstehen, so empfin-

den Engagierte dies als Anerkennung ihres Engagements. Dies

sollte durch förmliche Anerkennung für die erbrachte Leistung

ergänzt werden. Dazu können z. B. auf Feiern oder Jahreshaupt-

versammlungen diejenigen durch Nennung, eine Urkunde oder

ein Präsent geehrt werden, die eine bestimmte Lizenz neu er-

worben haben. Eine weitere Möglichkeit ist, die Teilnehmer/in-

nen an Qualifikationsveranstaltungen in der Vereinszeitung po-

sitiv zu erwähnen, oder einmal ein Interview mit dem/der Enga-

gierten über die Veranstaltung und seine/ihre „neuen“ Ziele zu

drucken.

Der persönliche Kontakt zu den Engagierten sollte auch nach

Abschluss einer Lizenz oder Ausbildung gepflegt werden. Ge-

spräche über persönliche Eindrücke nach dem Besuch einer

Maßnahme zeigen Interesse und geben den Verantwortlichen

wichtige Informationen darüber, ob die entsprechenden Aus-

bildungsangebote auch anderen zu empfehlen sind. Wenn in der

Mitgliederdatei oder der EDV Informationen über

Qualifikationsmaßnahmen und Lizenzen aufgeführt sind, kön-

nen die Betreffenden bei weiterführenden Angeboten aufmerk-

sam gemacht werden. Viele Engagierte sind auch über einen

Hinweis sehr dankbar, wenn eine Lizenz abzulaufen droht und

durch den Besuch einer Fortbildung verlängert werden muss.

Für den Verein sollte es selbstverständlich sein, dass eine besser

qualifizierte Kraft auch finanziell stärker honoriert wird.

Viele Teilnehmer/innen kommen mit neuen Ideen und Anre-

gungen hochmotiviert von Veranstaltungen in den Verein zu-

rück und erleben, dass sie bei der Umsetzung auf viel Unver-

ständnis und Schwierigkeiten stoßen:

Die Übungsleiterin Claudia betreut das Tennistraining der acht-

bis zehnjährigen Mädchen. Auf einer Fortbildungsveranstaltung

hat sie neue kindgerechte Spiele mit Gymnastikreifen kennen

gelernt, die wichtige grundlegende motorische Fähigkeiten schu-

len. Sie erfährt dort auch, dass Kinder, die in einer Studie regel-

mäßig diese Spiele gespielt haben, viel schneller Fortschritte beim

Erlernen der grundlegenden Schlagtechniken machen. Begeistert

wirbt sie bei der Spartenleiterin für die Anschaffung dieser Rei-

fen. Die Spartenleiterin entgegnet ihr: „Was soll denn Tennis

mit Gymnastikreifen zu tun haben? Das sieht doch wohl nur

lächerlich aus, wenn unsere Kinder mit diesen Dingern über den

Tennisplatz laufen, oder?“

Claudia wird diese Antwort enttäuschend aufgenommen haben.

Wahrscheinlich hat sie sich auch gefragt, warum sie überhaupt

zu der Fortbildung gegangen ist. Die Engagierten sollten neuen

Impulsen und Anregungen offen gegenüberstehen. Die Bereit-

schaft zur Qualifikation und die Umsetzung neuer Ideen und

Projekte darf nicht ausgebremst werden, indem der Verein kein

Vertrauen entgegenbringt oder keine Mittel, Räume oder Ver-

antwortung bereitstellt. Entscheidend ist, Qualifikationen an-

zuerkennen, zu fördern und im Verein durch Aufgaben zu bin-

den, damit das Wissen und die Fähigkeiten der Mitglieder für

die Jugendarbeit genutzt werden können.
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„Qualifikation“ auf dem Prüfstand

• Ist Qualifikation ein Thema im Verein, mit dem die Engagierten geplant und zielgerichtet umgehen?

- Gibt es Aufgaben- und Tätigkeitsbeschreibungen für alle Ämter und Positionen im Verein?

- Werden für die Aufgaben notwendige und wünschenswerte Qualifikationen benannt?

- Werden diese Soll-Vorstellungen mit den tatsächlichen Kenntnissen der Engagierten verglichen

und gemeinsam mit ihnen eine Qualifizierungsstrategie entwickelt?

- Werden dazu spezielle Veranstaltungen durchgeführt, etwa eine Klausurtagung?

• Gibt es eine/n Verantwortliche/n für Qualifikation im Verein?

- Sucht diese/r aktiv nach Qualifikationsangeboten und informiert sich bei den

Ausbildungskoordinator/inn/en der Verbände?

- Informiert diese/r regelmäßig im Verein über Qualifikationsangebote, so dass möglichst viele

davon erfahren?

- Pflegt er/sie einen persönlichen Kontakt zu den Engagierten und fragt nach deren Zielen,

Wünschen und Problemen, um sie gezielt auf Qualifikationsangebote aufmerksam machen zu

können?

- Wird der Wert anscheinend nebensächlicher Fähigkeiten für die Jugendarbeit gesehen und den

Engagierten vermittelt?

- Werden Eltern angesprochen und auf Aufgaben hingewiesen, die sie übernehmen könnten?

• Werden Voraussetzungen für Engagement in der Jugendarbeit bei den Mitgliedern erfasst?

- Gibt es eine Datenbank, in der mit Zustimmung der Mitglieder deren Berufsausbildung, sonstige

Qualifikationen und Interessen erfasst werden?

- Wird bei Neuaufnahmen gefragt, ob und in welchem zeitlichen Umfang Interesse an einer

Mitarbeit besteht?

• Werden speziell Kinder und Jugendliche gefördert und entsprechend ihren Interessen und

Fähigkeiten an Aufgaben herangeführt?

- Gibt es genügend Angebote für Kinder und Jugendliche, bei denen sie Verantwortung ihrem Alter

und Kenntnisstand entsprechend ausprobieren können?

- Werden Jugendleiter/innen und Übungsleiter/innen angehalten, sozialen und sportlichen Talenten

Aufgaben zu übertragen und sie zum Mitmachen zu ermutigen?

- Werden Motivationen, Fähigkeiten und Stärken von Kindern und Jugendlichen, die sich zur

Übernahme von Aufgaben im Jugendbereich anbieten, erkannt? Wenn ja, wer käme

möglicherweise für welche Aufgabe langfristig in Betracht?

Wer? Alter Fähigkeit, Motivation Aufgabe Förderung
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- Wie werden Kinder und Jugendliche an diese Aufgaben geführt? Wie werden sie vorbereitet und

unterstützt?

- Gibt es Patenschaften von erfahrenen Erwachsenenmitgliedern für einzelne Kinder oder

Jugendliche?

• Gibt es Mitmach-Angebote auf niedrigem Niveau und mit wenig Zeitaufwand (z. B. Aushänge, wer

Lust hat, eine konkrete Feier mit vorzubereiten, oder Kuchen für ein Turnier zu backen)?

• Wird darauf geachtet, bei Hinweisen auf Ausbildungsangebote auch den Nutzen dieser für den

Verein und die Engagierten selber zu verdeutlichen?

- Gibt es Erfahrungsberichte oder Interviews in der Vereinszeitung, wo Engagierte über den Besuch

von Qualifizierungsangeboten berichten und welchen Nutzen sie daraus gezogen haben?

- Werden Angebote von Fachverbänden genutzt, die Übungsleiter/innen (vor Ort) in Fragen der

Qualifizierung zu beraten und deren Nutzen zu vermitteln?

- Nutzt der Vereinsvorstand die Beratungsangebote der Kreis- und Stadtsportbünde?

- Wird bei der Vergütung von Engagierten darauf geachtet, qualifizierte Kräfte stärker zu

honorieren?

• Unterstützt der Verein Engagierte beim Besuch von Qualifizierungsmaßnahmen?

- Wissen die Engagierten und Mitglieder, welche Qualifikationen der Verein fördert und welche

Kosten übernommen werden?

- Werden die Mitglieder angeregt, ihren Bildungsurlaub wahrzunehmen und werden dafür konkrete

Angebote gemacht?

- Bietet der Verein seinen Engagierten eigene Ausbildungsangebote an?

- Stehen diese nach Möglichkeit auch Nicht-Mitgliedern offen und wird darauf entsprechend

hingewiesen (Lokalpresse, Plakate etc.)?

- Gibt es dafür Kooperationen mit externen Bildungsanbietern (Hilfsverbände, Volkshochschulen

etc.)?

• Werden neue Ideen und Kenntnisse, die sich aus dem Besuch von Qualifizierungsmaßnahmen

ergeben, im Verein aufgegriffen?

- Stehen die Engagierten und Entscheidungsträger/innen neuen Ideen offen und interessiert

gegenüber?

- Werden finanzielle und organisatorische Mittel bereitgestellt, um Impulse und umsetzen zu

können? Wird gemeinsam nach Möglichkeiten der Umsetzung von Ideen gesucht, wenn diese

Mittel nicht zur Verfügung stehen?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Die Chancen von Synergie-Effekten
Die Jugend-Fußballabteilung im SV B.-N. war gefährdet, weil

der Verein nicht mehr genügend Spieler/innen für die verschie-

denen Altersklassen hatte. Es stellte sich heraus, dass andere Ver-

eine in der Region ähnliche Probleme hatten. Sie schlossen sich

zusammen und gründeten eine Jugendspielgemeinschaft. Durch

die Kooperation kann der SV B.-N. den Kindern und Jugendli-

chen jeden Alters im Ort wieder Training und Wettkampf an-

bieten, was er allein aus eigener Kraft nicht mehr gekonnt hätte.

Und der Verein behält die Jugendspieler/innen als Mitglieder,

die sonst in andere Vereine wechseln würden. Eine Absprache

zwischen den beteiligten Vereinen schließt ab der B-Jugend ei-

nen Vereinswechsel von Spieler/innen innerhalb der Vereine der

Spielgemeinschaft aus. Dadurch nutzen alle die Vorteile einer

gemeinsamen Jugendarbeit ohne Konkurrenz um den eigenen

Nachwuchs fürchten zu müssen.

In diesem Beispiel standen Vereine vor Problemen, die sie aus

eigener Kraft nicht zufriedenstellend lösen konnten. Erst in der

Zusammenarbeit gelang eine Lösung, von der alle beteiligten

Vereine noch heute profitieren.

Die Chancen einer Kooperation lassen sich nur dann realisieren,

wenn alle Beteiligten Gewinner sind. Dazu müssen sich aus der

Zusammenarbeit für die Partner Synergieeffekte ergeben, also

positive Wirkungen, die sie alleine in dieser Weise nicht erzielen

könnten. Für eine dauerhafte Zusammenarbeit muss der Gesamt-

nutzen für die Parteien größer sein als der jeweils durch die Ko-

operation entstehende Aufwand.

Beispiele für Kooperationsmöglichkeiten
Für die Jugendarbeit in Sportvereinen gibt es eine breite Spanne

an möglichen Kooperationen. In der Zusammenarbeit mit an-

deren ergeben sich für den Verein Chancen, Ziele wie Mitglieder-

gewinnung, soziales Engagement oder politische Anerkennung

zu verwirklichen. Ausgewählte Formen, die bereits zahlreiche Ver-

eine realisieren, sind im folgenden aufgeführt:

•  Spielgemeinschaften von Vereinen:
Vereine können Jugendabteilungen in Spiel- oder Trainings-

gemeinschaften zusammenschließen, um für beide Geschlech-

ter aller Altersgruppen attraktivere Trainings- und Wettkampf-

bedingungen zu bieten.

•  Schule-Verein:
Durch die Kooperation mit Schulen kann der Verein in Dia-

log zu den Schüler/innen treten und neue, junge Mitglieder

gewinnen. Verbände bieten vielfältige Informationen und fi-

nanzielle Unterstützung an. Die Möglichkeiten an kooperati-

ven Angeboten reichen von Ferienkursen oder Ständen auf

Schulfesten über Minimeisterschaften in Schulen bis hin zu

regelmäßigen Sportangeboten für Schüler während der

Unterrichtszeiten als Arbeitsgemeinschaft (AG). Erfahrungs-

gemäß ergibt sich meist ein großes Interesse der Schüler/in-

nen an der Sportart, dem Verein und an einer Mitgliedschaft.

•  Verein-Verein:
Kooperationen zwischen Vereinen bieten sich auf vielfältige

Weise an, wenn die Partner nicht alleine, sondern nur gemein-

sam Ziele umsetzen können. Auch ist es denkbar Kooperatio-

nen einzugehen, wenn ein anderer Verein ein ähnliches Ziel

verfolgt. Beispielsweise durch Erfahrungsaustausch, gemein-

same Trainingslager, vereinsinterne Fortbildungen oder die

Einstellung einer hauptamtlichen Kraft, deren Arbeitszeit auf

zwei Vereine verteilt ist.

•  Verein-Fitnesscenter:
Alle Beteiligten profitieren voneinander, wenn Verein und Fit-

nesscenter ihre Angebote für die jeweils anderen Mitglieder

vergünstigen und füreinander werben.

•  Verein-Jugendämter:
Oft bieten Kommunen Ferienprogramme für Kinder und Ju-

gendliche an, an denen sich auch Vereine beteiligen können.

So konnte etwa sich der SV L.-E. mit eigenen Aktionen an

einem umfangreichen Ferienprogramm der Kommune betei-

ligen. Für dieses warb die Kommune und der Verein konnte

so eine größere Zielgruppe erreichen. Der Verein profitiert

zudem von den hauptamtlichen Strukturen.
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•  Verein-Agenda 21:
In lokalen Agenden bilden verschiedene Initiativen und Ein-

richtungen ein Netzwerk, um gemeinsam ökologische, öko-

nomische und soziale Ziele voranzutreiben. Dieser Zielsetzung

kann sich auch die Jugendarbeit verschreiben und vom Netz-

werk einer Agenda profitieren.

•  Verein-Kirchengemeinde:
Der Sportverein kann für Kirchengemeinden ein attraktiver

Ansprechpartner für sportliche Angebote im Rahmen kirchli-

cher Veranstaltungen (Gemeinde-Turnier) sein. Andererseits

profitiert der Verein durch öffentlichkeitswirksame Aktionen.

•  Verein - soziale und kulturelle Einrichtungen:
Beide Kooperationspartner können ihr Programm erweitern,

Räumlichkeiten gemeinsam nutzen und füreinander werben.

Beispielsweise nutzt der SV 68 aus H. einen Jugendraum im

Jazz-Club.

•  Verein-Polizei:
Die Polizeidienststellen haben Beauftragte für Gewalt-

prävention, die mit Schulen und Vereinen zusammenarbei-

ten. Verein und Polizei können gemeinsam Workshops und

Veranstaltungen zur Gewaltprävention anbieten.

•  Verein-Verband (Projekte):
Verbände und Sportjugenden unterstützen Sportvereine bei

verschiedenen Projekten finanziell, informativ und logistisch.

•  Verein-Bildungsträger:
Bildungsträger wie beispielsweise Volkshochschulen oder „Ar-

beit und Leben“ haben geschultes Personal und entsprechen-

de Infrastruktur. In Kooperation können Veranstaltungen

durchgeführt werden und der Bildungsträger kann dabei für

sich werben.

Aus den Gegebenheiten vor Ort können eine Fülle an weiteren,

teils sehr interessanten Kooperationsmöglichkeiten entstehen, was

zwei Beispiele verdeutlichen:

Der SV Germania A. kooperiert seit 1974 mit einer Jugend-

vollzugsanstalt und integrierte den Sportbetrieb der Anstalt als

Abteilung in den Verein.

In der Region P. lud ein Verein Senioren aus dem hiesigen Alters-

heim zu einer Feier ein. Es kam zu Gegeneinladungen, der Aus-

tausch wurde intensiviert. Hierbei profitierten beide Partner,

denn das Interesse der Senioren nach Abwechslung kam dem In-

teresse des Vereins nach materieller und ideeller Unterstützung

entgegen und umgekehrt. Es entwickelte sich eine Kooperation

zwischen Sportverein und Altersheim, in der Senioren verschie-

dene Aufgaben im Verein übernehmen, der Verein Räume des

Altersheim nutzen kann und sein Sportgelände den Senioren of-

fen steht.

Der Weg zur Kooperation
Möglichkeiten zu Kooperationen für die eigene Jugendarbeit

müssen nicht allein durch Zufälle entstehen. Die Chancen neh-

men zu, wenn systematisch nach Kooperationsmöglichkeiten

gesucht wird. Dazu bietet sich das in der Grafik dargestellte Vor-

gehen an.

Kooperationen sollen Win-Win-Situationen schaffen. Es geht

also zunächst darum, gedanklich durchzuspielen, wie der Verein

mit einem möglichen Partner gegenseitige Vorteile schaffen könn-

te. Aus einer Ist-Analyse ergeben sich die Probleme und der Be-

darf der eigenen Jugendarbeit. Ist ein Bedarf ermittelt, für den

es Eigenlösungen mit geringem Aufwand gibt, sind Kooperatio-

nen nicht notwendig. Gibt es diese Lösungen nicht, kann nach

potentiellen Kooperationspartnern Ausschau gehalten werden.

Dazu ist es hilfreich, die zukünftigen Partner über den eigenen

Bedarf und mögliche Angebote zu informieren. Je mehr Men-

schen davon wissen, desto mehr Tipps sind möglich, wer sich als

Kooperationspartner anbieten könnte.

Um Kooperationspartner zu gewinnen muss zunächst Kontakt

zu möglichen Organisationen hergestellt werden. Erfahrungs-

gemäß sind die besten Voraussetzungen gegeben, wenn bereits

Mitglieder des Vereins persönlichen Kontakt zu möglichen Part-

nern haben, weil beispielsweise ein Mitglied Lehrer/in an der

hiesigen Schule ist. Bestehen solche persönlichen Kontakte noch

nicht, so sind sie herzustellen. Hier zahlt sich gute Öffentlich-

keitsarbeit aus, denn dann ist der Verein den möglichen Part-

nern bereits bekannt, etwa durch Zeitungsartikel, Plakate oder

Vereinszeitungen. Die Informationspolitik sollte so gestaltet sein,

dass mögliche Partner Vertrauen aufbauen, z. B. durch eine po-K
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sitive Berichterstattung in der Vereinszeitung.

In persönlichen Gesprächen sind Vorteile zu erörtern, die sich

für beide Partner aus einer Kooperation ergeben könnten. Wich-

tig ist, in den Problemen und Perspektiven des möglichen Part-

ners zu denken und ihm mit Toleranz und Achtung zu begeg-

nen. Ein Angebot, von dem beide Seiten voneinander profitie-

ren, kann beim Partner und auch in den eigenen Reihen ein

gewisses Misstrauen oder verborgene Ängste wecken, vielleicht

doch ausgenutzt zu werden. Es ist von Vorteil, solche Befürch-

tungen zu erkennen und ernst zu nehmen. Es sollte gemeinsam

nach Regeln gesucht werden, um solche Ängste auszuräumen

und keinen Partner zu übervorteilen. Im obigen Beispiel begeg-

neten die Kooperationspartner der Befürchtung des Abwerbens

von eigenen Mitgliedern mit einer Regel, die das Abwerben aus-
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schließen und unmöglich macht. Eine Kooperation sollte vom

Vorstand beschlossen werden, um Entscheidungen auf viele

Schultern zu verteilen. Sie kann zunächst im Kleinen probiert

werden. Wächst daraus das Vertrauen beider Partner, können sie

größere Projekte gemeinsam realisieren.

Wird eine Kooperation eingegangen, so ist der Kontakt zum

Kooperationspartner regelmäßig zu pflegen. Die Kontaktpflege

ist Voraussetzung, um das Vertrauensverhältnis untereinander zu

erhalten und zu entwickeln. Den Mitgliedern im eigenen Verein

ist die Kooperation bekannt zu machen, und sie sollten konti-

nuierlich über die Vorteile der Zusammenarbeit informiert wer-

den. Die Kooperation muss an den Verein angebunden und in-

tegriert werden. Hierbei helfen regelmäßige Berichte in den

vereinseigenen Medien und der regionalen Presse.
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„Kooperation“ auf dem Prüfstand

Bestehende Kooperationen
• Bestehen bereits in der Jugendarbeit Kooperationen? Welche Vorteile ergeben sich daraus?

Kooperationen gestalten
• Eine Kooperation ist ein Gewinn für beide Partner. Wird in den Problemen der Kooperationspartner

gedacht, und deren Bedürfnisse wahrgenommen?

• Für eine gute Zusammenarbeit ist der Kontakt beider Partner zueinander sehr wichtig. Gibt es regel-

mäßigen Kontakt zum Kooperationspartner?

- Ist ein regelmäßiger Kontakt zwischen den Partnern personell und organisatorisch möglich und

langfristig sichergestellt?

- Sind im Verein die Kontaktpersonen der Partner bekannt?

- Wird regelmäßig über die Kooperation im Verein informiert? Wissen die Mitglieder davon?

- Wird die Kooperationsvereinbarung im eigenen Verein unterstützt?

• Sind die Vorteile der Kooperation gleichmäßig verteilt?

- Ist sichergestellt, dass für alle Beteiligten ein Vorteil entsteht?

- Ist der Vorteil aus der Kooperation allen Beteiligten bewusst?

- Sind die Kooperationsvorteile im Verein bekannt?

• Sind alle Beteiligten gleichwertige und -berechtigte Partner? Wie ist sichergestellt, dass nicht ein

Partner die Kooperation dominiert und zu seinen eigenen Vorteilen ausnutzt?

• Vertrauen ist die Basis einer Kooperation. Wie ist die Kooperation geregelt?

- Wird die Kooperation im Verein vom Vorstand getragen? Gibt es einen Beschluss?

- Werden Ängste und Sorgen des Partners bezüglich der Zusammenarbeit erkannt und ernst

genommen?

- Werden Regeln vereinbart, um Befürchtungen auf beiden Seiten zu begegnen?

- Gibt es Regeln, die einen Abbruch vorsehen, wenn die Kooperation einseitig missbraucht wird?

• Wird die Kooperation zunächst im Kleinen erprobt, bevor größere Projekte angegangen werden?

Kooperationsmöglichkeiten erschließen
• Welchen Bedarf gibt es in der Jugendarbeit, den der Verein mittelfristig nicht allein decken kann?

- Wer könnte helfen, den eigenen Bedarf zu befriedigen (andere Sportvereine, soziale und kulturelle

Einrichtungen, Schulen, Kommunen etc.)?

• Wird das Umfeld des Vereins aktiv auf Chancen für mögliche Kooperationen beobachtet?

- Wird in den Problemen von potentiellen Partnern gedacht?

- Wird deren Kooperationsbedarf erkannt?

- Was kann die Jugendarbeit und/oder der Verein potentiellen Kooperationspartner bieten?

- Wo liegen Stärken oder freiliegende Ressourcen?

Partner Kooperationsvorteil für den Verein Kooperationsvorteil für Partner
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Potentielle Kooperationspartner
• Um Partner für Kooperationen zu gewinnen, ist es hilfreich, wenn möglichst viele von der Jugendar-

beit im Sportverein wissen.

- Erreicht die Öffentlichkeitsarbeit die möglichen Partner? Erhalten sie die Vereinszeitung, Info-

material etc.?

- Gibt es persönliche Kontakte über die Informationen zur Jugendarbeit an die Partner weitergeben

werden können?

- Welche weiteren persönlichen Kontakte gibt es zu potentiellen Partnern? Gibt es Mitglieder, die

berufliche oder private Kontakte zu möglichen Partnern haben?

- Wie oder über wen könnten persönliche Kontakte zu potentiellen Partner hergestellt werden, wo es

noch keine gibt?

• Werden Kooperationsangebote der Jugendarbeit nach „außen“ kommuniziert?

• Wie verhält sich der Verein gegenüber potentiellen Partnern? Wird möglichen Partnern tolerant

begegnet und ihnen Achtung entgegen gebracht?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Öffentlichkeitsarbeit

Herbert kommt nach den Sommerferien ziemlich sauer zum Trai-

ning. Er ist enttäuscht. Vor den Ferien hatte er eine Grillfeier für

die Jugendlichen und Erwachsenen seiner Abteilung organisiert.

„Damit hier mal wieder was läuft und sich Jugend und Erwach-

sene näher kommen“ hatte er in der Kneipe dem Abteilungsleiter

und noch zwei weiteren Sportkameraden erklärt. Gekommen sind

dann nur drei Jugendliche, die Trainerin und einige Erwachse-

ne seiner Abteilung - die zwei aus der Kneipe und drei, die „zu-

fällig“ da waren. „Ich bin doch nicht blöd und kaufe Getränke,

Fleisch und Gemüse zum Grillen, wenn dann nur ein paar Na-

sen kommen!,“ beklagt sich Herbert.

So kommt es nicht selten in Sportvereinen vor: jemand plant

und organisiert etwas auf eigene Faust, erwartet jede Menge Leute

- und dann kommen nur wenige. Es ist verständlich, dass Her-

bert im Beispiel enttäuscht ist. Er hatte alles zum Grillen besorgt

und sich auf eine frohe Feier gefreut. Gekommen sind nur we-

nig Leute. Vielleicht wussten nur einige von Herberts Grillfeier?

Herbert hatte sich ja darauf verlassen, dass irgendwie schon jede/

r von der Feier wissen wird. Schließlich hat er es ja in der Kneipe

den anderen erzählt. Auch dem Abteilungsleiter und zwei ande-

ren. Wie viele Leute wussten aber nun wirklich von Herberts

Grillfeier?

Die Grillfeier an sich mag Herbert gut organisiert haben. Was

hier jedoch vernachlässigt wurde, war  das Angebot möglichst

vielen Leuten und Jugendlichen bekannt zu geben. Jeder der In-

formierten verließ sich blind darauf, dass schon jeder darüber

Bescheid wusste. Was hier fehlte war „Öffentlichkeitsarbeit“.

„Nur wer von Angeboten weiß, kann auch kommen!“
Bei allen Sportangeboten oder Veranstaltungen im Sportverein

ist es notwendig, dass darüber informiert wird. Wenn niemand

außer den „Eingeweihten“ von den Angeboten weiß, wird

auch niemand anderes kommen. Je mehr Menschen

über ein Angebot und das, was sie dort erwartet,

informiert sind, desto mehr werden teilnehmen.

Um dies zu erreichen, gibt es eine Fülle von

Wegen und Mitteln: Ansprechen von Erwach-

senen, Jugendlichen und Multiplikatoren (die

andere persönlich informieren und für eine

„Mund-zu-Mund-Propaganda“ gewinnen),

Handzettel, Einladungen und Plakate verteilen, über

regionale oder überregionale Medien informieren. Wel-

che Wege und Mittel auch im Einzelnen genutzt werden - wich-

tig ist die Menschen zu erreichen. Denn erst wer von einem

Angebot weiß, kann auch kommen!

Tue Gutes - und sprich darüber
Aus der Öffentlichkeitsarbeit ergeben sich weitere positive Ne-

beneffekte. Lesen Jugendliche zum Beispiel in der Zeitung, im

Internet oder in Schaukästen von Aktionen, an denen sie selbst

teilgenommen haben, so stärkt dies ihre Identifizierung mit der

Jugendarbeit im Verein. Eltern freuen sich, wenn ihre Kinder in

einem Artikel namentlich genannt oder gar auf einem Bild zu

sehen sind. Auch ihre Bindung zum Verein verbessert sich: „Dort

wird was für die Jugend gemacht!“ Und auch erwachsene Mit-

glieder können sich mit der Jugendarbeit im Verein besser iden-

tifizieren, wenn sie möglichst lebendig von ihr erfahren. Über

diesen Weg erfährt das Vereinsumfeld von den Angeboten der

Jugendarbeit. Verstärkt wird die Identifikation mit der Jugend-

arbeit, wenn Jugendliche selbst darüber schreiben und berich-

ten.

Interne Kommunikation und Image
Das Image der Jugendarbeit im Verein kann verbessert werden,

wenn ansprechend informiert wird. Transparenz in der inter-

nen Kommunikation bringt viele positive Effekte mit sich. Ein

Heft mit einem kurzen Porträt der Abteilung, aller Mannschaf-

ten und der Übungsleiter/innen sowie aller wichtigen Termine

und Telefonnummern, wirkt sich positiv auf das Bild aus, wel-

ches die Kinder der Sparte und ihre Eltern vom Verein haben.

Sie sehen, dass auch sie und ihre Mannschaft in dem Heft ste-

hen und zur Abteilung gehören. Vielleicht können sie ihren El-

tern sogar ein Foto von ihrer/ihrem Übungsleiter/in zeigen. Die

Telefonnummern helfen, den Kontakt unter den Kindern zu

verbessern. Jede/r kennt die Telefonnummer des/der an-

deren und kann beispielsweise vor Wettkämpfen

selbständig Treffpunkte mit den anderen verein-

baren. Und Eltern können sich ein detaillier-

teres Bild vom Sportangebot und den Übungs-

leiter/innen ihrer Kinder machen. Darüber

hinaus erfahren sie den Verein als gut organi-

siert.
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Das Image der Vereinsjugendarbeit in der
Öffentlichkeit
Die Jugendarbeit im eigenen Verein und Umfeld bekannt zu

machen und über sie zu informieren ist eine wichtige Aufgabe

der Öffentlichkeitsarbeit. Hier ist es hilfreich, wenn der Verein

gezielt Einfluss auf sein Image ausübt. Neben den Angeboten in

der Jugendarbeit zählt hierzu ein eigenes Profil. Sind Betreuer/

innen und Übungsleiter/innen gut ausgebildet, so sollte dies ge-

nauso in der Öffentlichkeitsarbeit Erwähnung finden, wie wei-

tere Stärken der Jugendarbeit, die sich beim Durcharbeiten die-

ser Broschüre herauskristallisieren.

Durch externe Medien kann Jugendarbeit sich in das Bewusstsein

der (erwachsenen) Öffentlichkeit außerhalb des Vereins heben.

Hierzu bieten sich zum Beispiel Artikel in regionalen Zeitun-

gen, Ankündigungen von Veranstaltungen in entsprechenden

lokalen Programmheften, Plakate außerhalb des Vereinsgeländes

oder Flyer mit einem Vereinsprofil in Arztpraxen an. Eine Vereins-

zeitung, die in Geschäften ausliegt oder an Haushalte verteilt

wird, kann diese Aufgabe ebenfalls erfüllen. Sportvereine ver-

deutlichen so ihren Stellenwert in der Gesellschaft. Dies kann

zu Vorteilen bei der Politik und den zuständigen Institutionen

führen (Lobbyarbeit). Zudem wird eine günstige Ausgangssitua-

tion für die Gewinnung von Mitgliedern, potentiellen Sponso-

ren und Kooperationspartnern geschaffen - vor allem, wenn die-

se Kontakte auch persönlich aufgebaut und gepflegt werden.

Je kontinuierlicher über die Jugend berichtet wird, desto wahr-

scheinlicher ist es, dass ihr Stellenwert im Verein, Vereinsumfeld

und in der Öffentlichkeit steigt.

Auf die Form kommt es an!
Wie wirksam Öffentlichkeitsarbeit ist, hängt erheblich von der

äußeren Form ab. So wie der Ton die Musik macht, wirkt die

Gestaltung eines Plakates oder einer Vereinszeitung auf den Be-

trachtenden. Der erste Eindruck entscheidet, was jemand über

die Jugendarbeit im Verein oder eine konkrete Veranstaltung

denkt. Die Inhalte vermischen sich mit der äußeren Form und

erzeugen das Bild, welches andere von der Jugendarbeit haben.

Kinder und Jugendliche beteiligen
Für die Jugendarbeit eines Sportvereins gründet das beste Image

auf der Beteiligung der Kinder und Jugendlichen an der Öffent-

lichkeitsarbeit. Nichts wirbt besser im Kinderbereich als von

Kindern gemalte Plakate. Ein Clubhaus, welches von Jugendli-

chen aus dem Verein ansprechend nach Graffitiart bemalt wur-

de, wirkt sich positiv auf das Image des Vereins unter Jugendli-

chen aus. Es signalisiert: „Hier werden wir ernst genommen, hier

dürfen und können wir unsere Ideen umsetzen!“ Ähnlich ist es

mit Vereinszeitungen. Nichts ist spannender für Jugendliche als

einen Artikel über ihre Zeltfahrt mit Anekdoten zu lesen, den

Teilnehmer/innen der Fahrt geschrieben haben.
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„Öffentlichkeitsarbeit“ auf dem Prüfstand

Angebote und Informationsfluss
• Welche Angebote/Veranstaltungen finden in der Jugendarbeit statt und wie gestaltet sich für diese

die Öffentlichkeitsarbeit (Tabelle 2)?

- Welche Altersgruppen werden angesprochen?

- Sind die Angebote im Verein bekannt (was, wann, wo, für wen)?

- Welche Gruppen werden im Verein wie über die Angebote informiert?

- Wie werden Nicht-Mitglieder, Zielgruppe, Öffentlichkeit, mögliche Sponsoren, Behörden und

potentielle Kooperationspartner über die Angebote der Jugendarbeit informiert?

• Wird über Besonderheiten informiert, wie etwa über die Qualifikation von Betreuer/innen oder

Übungsleiter/innen?

• Wird auch über Angebote informiert, die den Engagierten im Verein vielleicht als selbstverständlich

erscheinen, aber nicht für jede/n selbstverständlich sein müssen (z. B. Weiterbildungsmöglichkeiten,

Vorstandssitzungen, Arbeitsgruppen)?

Tabelle 2: Check für die Kommunikation einer Veranstaltung - ein Beispiel

Information über Jugendarbeit
• Werden Angebote und Prinzipien der Jugendarbeit im Verein bekannt gemacht?

- Wie erfahren erwachsene Mitglieder von der Jugendarbeit im Verein?

- Woran erkennen Besucher des Clubheims, dass im Sportverein Jugendarbeit betrieben wird?

- Was und wie erfahren die Menschen im Einzugsgebiet von der Jugendarbeit im Verein?

Ja, malen Plakat

und Handzettel,

verteilen diese,

schreiben witzigen

Kurzbericht mit

Anekdoten für VZ,

erstellen die Foto-

dokumentation für

das Clubheim

Kinder & Jugendliche

der Abteilung

Erwachsene der

Abteilung

Eltern

andere Sparten

Multiplikatoren im

Verein

Öffentlichkeit

Angebot Wer wird informiert Ankündigung Bericht nach dem Angebot Wie sind Kinder

(Gruppen)? & Jugendliche beteiligt?Medium?

Plakat,

Handzettel,

Artikel in

Vereins-

zeitung (VZ)

Handzettel

Artikel in VZ

Handzettel, Mail,

pers. Gespräch

Artikel in VZ

Stil / äußere Form?

Peppig, in

Graffiti-Art

mit Bild und

Anekdote(n)

Medium?

Artikel in VZ,

Fotodoku im

Clubheim

Stil / äußere Form?

Witzig, mit vielen

Bildern und Na-

men von Teilneh-

menden
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Kinder und Jugendliche in der Öffentlichkeitsarbeit
• Wie oft haben Kinder und Jugendliche die Möglichkeit, etwas über Angebote zu lesen, bei denen sie

selbst mitmachen wollen oder an denen sie teilgenommen haben?

- Wo lesen sie davon (z. B. im Verein, in der Presse, im Schaukasten)?

• Wie erfahren Eltern von dem, was ihre Kinder im Verein erleben?

• Gibt es in den Medien des Vereins einen eigenen Bereich für Jugendarbeit? Wie regelmäßig wird dort

über die Jugendarbeit informiert?

Sind Kinder und Jugendliche beteiligt?
• Wie sind Kinder und Jugendliche an der Öffentlichkeitsarbeit beteiligt?

- Welche Aufgaben übernehmen sie (malen, verteilen, schreiben, fotografieren, layouten, drucken,

zeichnen, Ideen einbringen, eigene Rubrik etc.)?

- Wie drückt sich deren Beteiligung in der äußeren Form der Öffentlichkeitsarbeit aus?

- Sind die Kinder selbst aufgerufen, „Öffentlichkeitsarbeit“ für ein bestimmtes Angebot zu machen?

- Stehen Jugendlichen eigene Haushaltsmittel für Öffentlichkeitsarbeit zur Verfügung?

- Können Jugendliche eigene Mittel durch Aktionen etc. einwerben?

- Haben Jugendliche ihren eigenen Redaktionsausschuss bzw. sind sie im Redaktionsausschuss des

Vereins beteiligt?

Talente finden und nutzen
• Gibt es Kinder und Jugendlich im Verein, die besonders gerne etwas tun, was auch für die

Öffentlichkeitsarbeit wichtig ist (schreiben, fotografieren, malen, Witze für Vereinszeitung erzählen

etc.)?

- Welche Maßnahmen gibt es, um solche Talente bei Kindern und Jugendliche zu erkennen?

• Ist die Einstiegsschwelle für eine Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an der

Öffentlichkeitsarbeit niedrig gehalten (z. B. Postkasten für Briefe, Witze oder Bilder)?

• Erfahren sie Dank und Anerkennung für ihr Engagement?

Rahmen für Öffentlichkeitsarbeit
• Welche Möglichkeiten stehen Engagierten für die Öffentlichkeitsarbeit zur Verfügung (Zugang zu

PC, Kontaktpersonen für Pressetexte etc.)?

• Wer aus dem Verein kann bei Handzetteln und Plakaten helfen (Layout, Druck, Kopieren)?

• Wie hoch ist der bürokratische Aufwand für Engagierte, z. B. bei der Kostenerstattung für Kopien?

Pressearbeit
• Welche Kontakte gibt es im Verein zur Presse?

- Erscheinen in der Lokalpresse regelmäßig Berichte über die Vereinsjugendarbeit?

- Zu welchen Zeitungen und Mitteilungsblättern in der Region könnte außerdem Kontakt

hergestellt werden?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut Ö
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EDV und Internet

Veränderte Erwartungen
Auf der Jahreshauptversammlung im TC H. meldet sich Frank,

der Trainer der weiblichen Fußball-A-Jugend. Er beschwert sich

vehement über die Lokalpresse, da seine Spielberichte kaum noch

in der Zeitung erscheinen würden. „Ich weiß gar nicht, warum

ich die immer noch schreibe“, meint er. Die Sportredakteurin

des Lokalteils ist ebenfalls anwesend. Auf Nachfrage entschul-

digt sie sich und erklärt, Frank würde immer noch die Spiel-

berichte handschriftlich einreichen. „Auch ich muss bestimmte

Termine einhalten. Dass ich dann lieber die mit E-Mail einge-

gangenen Berichte der anderen Trainer nehme als noch welche

abzutippen, ist doch wohl klar, oder?“

Der Einsatz von Personal Computern ist für viele Vereine eine

unverzichtbare Selbstverständlichkeit geworden. Der PC erleich-

tert die gesamten Verwaltungsabläufe, vom Beitragseinzug über

Schriftverkehr bis hin zur kompletten Buchführung. Unser Bei-

spiel zeigt aber auch, dass sich durch EDV und Internet die Er-

wartungen verändern, die an die Vereine und Engagierten ge-

stellt werden. Im Beispiel war es für Frank bislang eine Selbst-

verständlichkeit, die Berichte bei der Lokalredakteurin hand-

schriftlich abzugeben. Er hat sich sogar einen ziemlich guten

Schreibstil angeeignet und erhielt in der Vergangenheit für seine

Berichte in der Vereinszeitung viel Lob. In der Redaktion der

Lokalzeitung aber gehen die meisten Informationen bereits als

fertige Datensätze ein. Die Spielberichte schon am Sonntagabend

per E-Mail zu bekommen, erleichtert der Redaktion die Arbeit

und ermöglicht ihnen, die Leser/innen aktuell und schnell zu

informieren. Wer hier noch handschriftliche Berichte einreicht,

erscheint antiquiert. Selbst wenn Franz sehr interessante Berich-

te schreibt, bleibt der Redaktion oft gar nicht mehr die Zeit,

darauf reagieren zu können.

Mit der Nutzung von EDV und Internet steigt die

Professionalität und Effektivität der Jugendarbeit,

denn als Arbeitsgerät kann der Rechner den En-

gagierten viele Aufgaben erleichtern. Entspre-

chende Programme helfen bei der Buchfüh-

rung, bei der Erstellung von Spiel- und

Trainingsplänen, Einladungen, Aushängen, Pla-

katen und Vereinszeitungen usw. Mit relativ ein-

fachen Mitteln werden recht professionelle Ergeb-

nisse erzielt. Und besonders Jugendliche fühlen sich durch

zeitgemäß aufbereitete Informationen eher angesprochen.

Aber nicht nur die Professionalität steigt, wenn die Engagierten

EDV und Internet nutzen. Sie schonen ihre zeitlichen Ressour-

cen und können sich mehr auf das konzentrieren, was ihnen

wichtig ist und Spaß macht. So können Dateien von älteren Pla-

katen als Vorlage für neue dienen, ohne sie von Grund auf neu

erstellen zu müssen. Oder Dateien mit Trainingsplänen können

schnell verändert und aktualisiert werden, wenn dies notwendig

ist. Die Nutzung von EDV ist aber nur dann wirklich zeit-

schonender, wenn ein gewisses Know-how und eine angemesse-

ne Ausstattung vorhanden ist. Der Verein sollte den Engagierten

daher organisatorisch und beratend unter die Arme greifen, in-

dem er ihnen beispielsweise Qualifikationsveranstaltungen ver-

mittelt. Auch der Spaß und das Interesse beim Umgang mit dem

PC sind eine wichtige Voraussetzung. Wer lieber mit Schreib-

maschine, Schere und Kleber arbeitet, sollte dabei bleiben dür-

fen.

Schnell und bequem Kommunizieren
Ein erheblicher Teil der Kommunikation findet heute via Internet

oder E-Mail statt und ist im Privaten wie im Geschäftlichen zu

einer schnellen und bequemen Form des Umgangs miteinander

geworden. Während ein Brief frühestens am nächsten Tag den

Adressaten erreicht, trifft eine E-Mail bereits wenige Sekunden

später ein und kann ebenso schnell vom Empfänger beantwortet

werden. Die Kommunikation mit den Mitgliedern, Engagier-

ten, Geschäftspartner/inne/n und Sponsoren wird dadurch er-

heblich vereinfacht. Auch der Kontakt zu Behörden und Fach-

verbänden ist bequemer geworden. Viele Dokumente und Un-

terlagen können bereits via E-Mail oder Internet eingereicht oder

bearbeitet und Fragen können direkt an die zuständigen An-

sprechpartner/innen gestellt werden.

Über E-Mail-Newsletter können an einen einge-

tragenen Abonnentenkreis regelmäßig aktuelle

Informationen verschickt werden. Je nach der

Menge der vorhandenen Informationen kann

der Newsletter wöchentlich, monatlich oder

auch quartalsweise erscheinen. Sie sind ein

sehr gutes Instrument, um langfristig mit Mit-

gliedern, Sponsoren, Partnern und Mitarbeiter/

innen oder einfach nur Interessierten in Verbin-

dung zu bleiben. Entscheidend ist, dass die Zusendung

nur mit vorheriger Zustimmung erfolgt und jederzeit wieder
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rückgängig gemacht werden kann. Und Newsletter sollten ebenso

sorgfältig erstellt werden, wie Vereinszeitungen oder Informati-

onsblätter.

Das Internet ermöglicht den Engagierten im Sportverein vor al-

lem einen schnellen Zugang zu Informationen. Entsprechende

Internetseiten und Datenbanken bieten alle erdenkbaren Ange-

bote, von Trainingsforen über Ergebnisdienste bis hin zu kon-

kreten Hilfen zur Vereinsführung. Und der Führerschein für die

Datenautobahn wird heute bereits in der Grundschule verge-

ben. Wer ihn nicht hat, droht in der modernen Wissens-

gesellschaft als nicht mehr „verkehrstüchtig“ zu gelten. Die Sport-

vereine können sich dem Trend der Zeit nicht verschließen. Dabei

geht es nicht nur um das technische Verständnis. Wer erfolg-

reich im Netz kommunizieren möchte, sollte einige grundlegen-

de Regeln und Etiketten kennen und beachten. Dazu gehört

beispielsweise, keine vertraulichen Daten über E-Mail zu ver-

schicken, da sich andere darauf leicht Zugriff verschaffen könn-

ten.

Die eigene Homepage
Durch eine eigene Internetadresse kann der Verein selber zum

Anbieter im weltweiten Datennetz werden. Die eigene Vereins-

Homepage ist heute bereits ein einfacher und viel genutzter Weg,

aktuelle Informationen für die Öffentlichkeit und die Mitglie-

der anzubieten. Das Erstellen von eigenen Webseiten ist mittler-

weile mit entsprechenden Programmen nicht mehr schwer. Die

Kunst besteht darin, durch attraktive und nützliche Informatio-

nen möglichst viele Besucher auf die Seiten zu locken. Gefragt

sind ein wenig Kreativität und Ideen. Die Fotos vom Wettkampf

können am gleichen Abend noch schnell auf den PC übertra-

gen und ins Netz gestellt werden. Die Kinder und Ju-

gendlichen können ihren Eltern und Freunden die

Fotos zeigen. Über das Internetangebot können

die Funktionsträger/innen schnell und be-

quem erreicht werden. Wenn z. B. eine

Mutter Fragen hat, kann sie dem/der ent-

sprechenden Ansprechpartner/in eine

E-Mail schreiben und sieht

evtl. sogar ein Foto von der Kontaktperson. Wegskizzen zu den

Trainings- und Spielstätten erleichtern die Anfahrt für die Gast-

mannschaften. Und falls einmal nicht alles auf ein Werbeplakat

zu einer Veranstaltung passt, können die Interessierten über die

angegebene Internet-Adresse umfangreiche Informationen erhal-

ten. Oft dauert es auch lange, bis aktuelle Tabellen und Ergeb-

nisse von den Staffelleiter/inne/n über die Engagierten zu den

Kindern und Jugendlichen gelangen. Durch ein Internetangebot

können sie aktuelle Tabellen anschauen und sehen, wo ihre Mann-

schaft steht und wie die anderen gespielt haben. Allerdings ist zu

beachten, dass solche aktuellen Angebote in der Betreuung zeit-

aufwendig sind. Wenn ein Verein dafür zunächst nicht genü-

gend Engagierte zur Verfügung hat, sollte er sich auf eine

Homepage beschränken, welche die wichtigsten Rahmeninfos

bietet.

Bedeutung für Jugendarbeit
Der Bereich Internet und EDV ist gerade für die Vereins-

jugendarbeit wichtig, da der Umgang mit Medien und profes-

sionell aufbereiteten Informationen zu einer Selbstverständlich-

keit geworden ist. Um Jugendliche zu erreichen ist das

Internetangebot für Sportvereine ein Marketing-Instrument mit

hohem Wirkungs- und Identifikationsgrad. Viele Kinder und

Jugendliche, die heute Freizeitangebote suchen, verschaffen sich

zunächst einen Eindruck im Internet. Welche Jugend-

mannschaften gibt es eigentlich und haben die Vereins-

jugendlichen eigene Seiten im Internet? Die Homepage wird so

für Jugendliche zur Visitenkarte ihres ganzen Vereins und be-

stimmt oft den ersten Eindruck.

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:12 Uhr117



118 E i n e  F r a g e  d e r  Q u a l i t ä t  –  J u g e n d a r b e i t  i m  S p o r t

ED
V
 u

nd
 I
nt
er
ne

t

„EDV und Internet“ auf dem Prüfstand

EDV und Ausstattung
• Welche Aufgaben werden im Verein bereits mit Hilfe des PC erledigt?

- Welche Hard- und Software steht dafür zur Verfügung?

- Wer erhält dazu Zugang? Wie aufwendig ist der Zugang geregelt?

• Gibt es Bereiche des Vereins, in denen ein Einsatz der EDV noch zusätzlich wünschenswert wäre?

- Was müsste dafür noch angeschafft werden?

- Wird sich regelmäßig über Neuerungen auf dem Soft- und Hardwaremarkt informiert?

• Gibt es im Verein genügend Leute mit Know-how? Müssen Engagierte geschult werden?

• Haben alle wichtigen Funktionsträger/innen einen eigenen Internetzugang? Werden sie dabei vom

Verein finanziell unterstützt?

• Falls in der Geschäftsstelle mehrere PC-Arbeitsplätze genutzt werden, sind diese in einem Netzwerk

miteinander verbunden?

• Ist durch die EDV ein schneller Zugang zu Adressen, Telefonnummern etc. von Mitgliedern

möglich, um diese zu informieren oder zu erreichen?

- Wird dabei auf die Bestimmungen des Datenschutzes geachtet (z. B. durch eine

Einwilligungserklärung auf den Beitrittsformularen)?

- Hilft die EDV den Engagierten außerhalb von Geschäftstelle und Vorstand, z. B. bei der

Versendung von Vereinszeitungen, Anschreiben, Einladungen, Info-Briefen etc.?

- Gibt es einen automatisierten Verteiler für Anschreiben an Kinder und Jugendliche des Vereins?

• Bestehen im Verein Statistiken oder Daten zur Vereinsentwicklung (Mitgliederzahlen,

Finanzentwicklung etc.)?

• Gibt es ein digitales Fotoarchiv, dass für Publikationen genutzt werden kann?

E-Mail Nutzung
• Wie hoch ist die Bedeutung der E-Mail als Kommunikationsmittel im Verein einzuschätzen? Ist eine

vermehrte Nutzung wünschenswert?

• Auch die E-Mail-Adresse ist ein Werbeträger und fördert die Identifikation mit dem Verein. Haben

alle wichtigen Funktionsträger eigene E-Mail-Adressen?

- Lauten diese wie die Internetadresse des Vereins? Lautet die E-Mail-Adresse des /der

1. Vorsitzenden „1Vorsitzende/r@Verein.de“, damit auch nach einem Amtswechsel die Mails den

aktuellen Amtsträger erreichen und sich Interessierte nicht neue E-Mail-Adressen einrichten

müssen (z. B. muss Kassenwart@Verein.de auf Beitrittserklärungen nicht immer gewechselt

werden, da sie auch bei einem Personalwechsel gleich bleibt)?

- Steht als Textanhang für die Mails eine einheitliche Vereinssignatur zur Verfügung (Adresse,

Telefon- und Faxnummer), die dem/der Empfänger/in die weitere Kommunikation erleichtert?

• E-Mails sollten im Idealfall innerhalb eines Arbeitstages beantwortet werden. Wie lange dauert die

Beantwortung von E-Mails?

• Manche Empfänger fühlen sich durch schlampig verfasste E-Mails gekränkt. Werden E-Mails vor

dem Absenden noch einmal durchgelesen und wird dabei auf knappe und präzise Formulierungen

geachtet?

• Logos und Grafiken vergrößern unnötig die zu übertragende Datenmenge und sind daher bei Mails

unüblich. Wird darauf geachtet? Wird auf vom Empfänger unerwünschte Dateianhänge verzichtet?

• Informationen aus E-Mails können ohne großen Aufwand schnell in die Hände anderer geraten.

Wird darauf geachtet, vertrauliche Informationen nicht per E-Mail zu versenden?

• E-Mailadressen werden teilweise im Internet an Werbeanbieter weiterverkauft. Wird beim Versand

einer E-Mail an viele Empfänger darauf geachtet, die Identität und Adresse der Empfänger durch
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Nutzung des BCC-Feldes zu schützen?

• Wird ein regelmäßig erscheinender Newsletter angeboten, um Mitglieder, Sponsoren und Partner zu

informieren? Gibt es für die Betreuung eine/n Verantwortliche/n im Verein?

Vereinshomepage
• Wie hoch wird die Bedeutung einer eigenen Vereinshomepage im Verein eingeschätzt?

• Besitzt der Verein eine eigene Internetadresse?

- Was kann Besucher/innen davon abhalten, die Seiten regelmäßig zu besuchen (nicht aktuell, zu

viele Werbefenster etc.)?

- Hat die Homepage eine eindeutige Bezeichnung (z. B. SV-Ort.de)?

- Steht die Internetadresse auf allen Publikationen und Schriftstücken des Vereins (Vereinszeitung,

Briefpapier, Werbematerial, Anzeigen, Plakaten etc.)?

- Ist die Vereinshomepage bei Suchmaschinen eingetragen?

- Soll das Internetangebot nur informieren oder für die Besucher Möglichkeiten zum Dialog

vorsehen (Gästebücher, Foren etc.)?

• Gibt es feste Ansprechpartner/innen für die Betreuung der Seiten?

- Ist sichergestellt, dass die Informationen aus den Abteilungen die Betreuer/innen der Homepage

erreichen?

- Sind alle Verantwortlichkeiten geklärt?

• Ist die Seite serviceorientiert und ansprechend gestaltet?

- Sind für die Besucher der Seiten Kontaktmöglichkeiten zu Ansprechpartner/inne/n im Verein

vorgesehen?

- Verweisen die Seiten auf weiterführende Informationen per Link und wird regelmäßig geprüft, ob

diese funktionieren?

- Sind auf der Vereinshomepage eigene Seiten für die Vereinsjugend enthalten? Werden diese Seiten

von den Jugendlichen eigenverantwortlich betreut?

- Erhalten die Besucher/innen über die Seite aktuelle Eintrittsformulare mit Preisen und

Ansprechpartnern?

- Existiert eine Möglichkeit, Dokumente und Formulare abzurufen (Vereinssatzung und -ordnungen,

Vorlagen für Kostenerstattungen und Anträge, Checklisten, Kalkulationsbögen etc.)?

- Enthalten die Seiten spezielle Informationen für die Mitarbeiter/innen, z. B. zu Versicherungen?

Können diese Vordrucke dort heruntergeladen werden, z. B. Musterbescheinigungen oder

Einverständniserklärungen der Eltern für besondere Angebote oder Vereinsfahrten?

• Wird darauf geachtet, dass die Homepage nicht zu einem teuren Rechtsfall wird?

- Sind die Bestimmungen des Teledienstegesetzes (TDG) und des Mediendienste- Staatsvertrages

(MDStV) bekannt und werden sie beachtet?

- Findet sich auf der Seite ein entsprechender Haftungsausschluss und ein Impressum? Werden dafür

Mustervorlagen genutzt?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Überfachliche Aktivitäten

Mehr als Sport
Erziehung zum Sport und Erziehung durch den Sport sind die

Kernkompetenz der sportbezogenen Jugendarbeit. Jedoch haben

Sportvereine eine lange Tradition aufzuweisen, in der sie sich

nie als reine Sportveranstalter verstanden haben. Diese begann

vor nunmehr fast 200 Jahren mit der Turnbewegung und den

Ideen von „Turnvater“ Jahn. Neben vielen aus heutiger Sicht auch

kritisch zu beurteilenden Äußerungen findet sich in seiner Schrift

„Deutsches Volkstum“ der interessante Hinweis, dass der Mensch

ein Wesen sei, „das auf Freude ein öffentliches unveräußerliches

Recht“ habe und „Festlichkeit das Erheben über das gemeine

Leben, Herauskommen aus der Alltäglichkeit, Entfesselung des

Leibes von leiblichen Unterdrückungen [und] Befreiung des

Herzens von Daseinssorgen [sei]“ (Jahn 1808, S. 167). Wissen-

schaftler und Politiker weisen heute zurecht darauf hin, dass sich

Vereine nicht mehr von ihren Konkurrenten unterscheiden wür-

den oder sogar unterlegen wären, wenn sie sich nur auf die Be-

reitstellung eines Sportangebotes beschränken würden (DSJ

2001, S. 27f.) Als Mannschaftssprecher/in wird auch nicht au-

tomatisch der beste Spieler oder die beste Spielerin gewählt. Es

muss also noch andere Facetten einer Persönlichkeit geben, die

für Menschen wichtig sind und von denen der Sport profitieren

kann. Um soziale Talente erkennen, fördern und einbinden zu

können, muss es in der Jugendarbeit der Sportvereine mehr als

Sport geben. Ebenso wie die Erwachsenen den Sport mit Gesel-

ligkeit verbinden und sich etwa nach dem Training noch in der

Stammkneipe oder dem Vereinslokal treffen, gemeinsam Feiern

oder Reisen unternehmen, sind überfachliche Aktivitäten für

Jungen und Mädchen das „Salz in der Suppe“ der Jugendarbeit

von Sportvereinen.

Unter dem Begriff „überfachliche Aktivitäten“ sind die

vielfältigsten Angebote der allgemeinen Jugendarbeit

zusammengefasst, z. B. Abenteuer, Fahrt, Ferienfreizeiten, inter-

nationale Begegnungen, Schularbeitenhilfe, Elternarbeit, Vermitt-

lung von Praktikumstellen, Jobs, Lehrstellen und Veranstaltun-

gen wie Jugenddiscos oder Diskussionsabende. Hierzu zählen

auch Einrichtung und Betreuung eines Jugendraums, eines

Internetcafes oder von Spielplätzen. Vielfach sind auch sport-

praktische Angebote, für die wir einen eigenen Bereich in dieser

Broschüre haben, Bestandteil überfachlicher Jugendarbeit oder

ergänzen diese. Dies ist zum Beispiel so, wenn Kinder und Ju-

gendliche auf Freizeiten Bewegungsspiele machen oder Jonglie-

ren lernen.

Die ganze Person ansprechen

Starke Jugendarbeit bedeutet, wenn allgemeine Angebote der

Jugendarbeit im Verein ihren regelmäßigen Platz gefunden ha-

ben. Ansätze der überfachlichen Jugendarbeit werden eher den

Bedürfnissen der Jugendlichen gerecht, da sie die gesamte Per-

son ansprechen und dabei helfen, eine Vorstellung der eigenen

Identität, Fähigkeiten und Neigungen zu entwickeln. Wird die

Förderung der Jugendlichen in den Vereinen hauptsächlich so

interpretiert, die Ausübung einer Sportart zu ermöglichen, wird

dies dem Leitbild der (Fach-) Verbände und dem Ziel der Nach-

wuchsgewinnung nicht gerecht. Es gilt zu berücksichtigen, dass

sportlicher Erfolg durch Gemeinschaftsgefühl und überfachli-

che Aktivitäten verbessert werden kann. Fährt eine Jugend-

fußballmannschaft beispielsweise gemeinsam auf ein Turnier oder

in den Sommerferien in ein Zeltlager, kann sich das soziale Ge-

füge innerhalb der Mannschaft festigen. Zudem werden durch

solche Maßnahmen die Bindung zum und die Identifikation mit

dem Verein verstärkt.

Nutzen überfachlicher Aktivitäten
Angebote überfachlicher Jugendarbeit sind entscheidend, um

neue Kinder und Jugendliche an den Verein heranzuführen und

längerfristig zu binden. Viele Mädchen und Jungen verlassen die

Sportvereine, wenn sie im motorischen und sportlichen Bereich

keine Erfolgserlebnisse haben. Ebenso wichtig aber ist, dass die

soziale Integration in den Verein gelingt. Heranwachsende müs-

sen den Sportverein als Gemeinschaft erfahren, in der sie sich

wohlfühlen und auf vielfältige Weise als Mensch gefordert und

gefördert werden. Sie wollen neue Freunde und Freundinnen

finden, Abenteuer erleben, flirten, sich verlieben, Themen dis-

kutieren, sich engagieren und vieles mehr.
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Überfachliche Jugendarbeit als ganzheitlicher Ansatz führt Ju-

gendliche an Verantwortungs- und Tätigkeitsbereiche heran,

die vielfach durch Sportausübung nicht abgedeckt werden

können. Ein Nebeneinander von sportfachlicher und

überfachlicher Jugendarbeit bietet Kindern und Ju-

gendlichen daher Entwicklungsmöglichkeiten

für ein größeres Spektrum an Eigenschaften und

Neigungen. Erst durch allgemeine Jugendar-

beit können Ressourcen, wie Kreativität, Phan-

tasie, Organisationstalent usw. entwickelt und

gesichtet werden, die sonst für den Verein unge-

nutzt oder unentdeckt blieben.

Für viele Sportvereine liegt in überfachlichen Ange-

boten ein erhebliches Potential, das noch nicht oder nicht aus-

reichend genutzt wird. Dies gilt besonders dann, wenn die sport-

liche Expansion der Jugendarbeit zunächst nur begrenzt mög-

lich ist, da der Verein über keine eigenen Hallen-

kapazitäten verfügt, bei der Vergabe von Hallen-

zeiten in öffentlichen Einrichtungen mit ande-

ren Anbietern konkurriert oder die Nachfrage

unter den Kindern und Jugendlichen durch das

bestehende Sportangebot weitestgehend abge-

deckt ist. Die überfachliche Jugendarbeit bie-

tet eine breite und fast unbegrenzte Palette at-

traktiver Angebote, die teilweise ohne erheblichen

Mehraufwand von den Engagierten durchgeführt wer-

den können. Dazu lassen sich auch bereits vorhandene Kapazi-

täten und Räume nutzen. Warum z. B. nicht einmal im Vereins-

heim eine „Tigerentennacht“ wie im TV in R. für Kinder anbie-

ten oder einen Kinderkarneval feiern. Oder wie wäre es

mit einem neuen Design für die vereinseigenen

Mannschaftsbusse, die schon an ein zwei Stellen

rosten?

Der TC aus M. führte eine Aktion zur Neu-

lackierung des VW-Jugendbusses durch. Die

Kinder und Jugendlichen entwarfen Skizzen

und „verpassten“ ihrem Bus ein neues Ausse-

hen. Sie konnten nicht nur stolz auf das Ergeb-

nis sein, sie erhielten für ihre Idee auch einen Preis

der Deutschen Sportjugend. Am meisten aber freuten sie

sich über das Aufsehen auf der Autobahn oder das anerkennende

Staunen der anderen Teams, wenn sie mit dem Bus zum Turnier

fuhren.

Im Bereich der überfachlichen Jugendarbeit liegen viele Erfah-

rungswerte vor, von denen die Vereine profitieren können. Viele

Ideen, Hilfen und Erfahrungen bieten in diesem Bereich die

Sportorganisationen (Sportkreise, Verbände etc.) und weitere

Partner der Jugendarbeit (Jugendamt, Sportamt u.a.)

Wie bereits das Beispiel mit der Neulackierung des Jugendbusses

verdeutlicht, haben Angebote der überfachlichen Jugendarbeit

einen unermesslichen Wert für die Eigendarstellung des

Vereins in der Öffentlichkeit. Eine gelungene Jugend-

disco, ein Sport- und Aktionsfestival in der In-

nenstadt, das soziale Engagement bei der

Hausaufgabenhilfe oder ein funktionierender

und attraktiver Jugendtreff sind die beste Mit-

gliederwerbung und haben erhebliche

Marketingeffekte. „Da ist was los!“ signalisiert

der Verein besonders durch überfachliche Ak-

tivitäten.

Der TSV Eintracht S. konnte beispielsweise zukünf-

tige Mitglieder, Sponsoren und öffentliche Förderer durch eine

Baumpflanzungsaktion überzeugen und zeigen, dass sich der Ver-

ein als ein wichtiger Bestandteil des öffentlichen Lebens ver-

steht, der mehr als ein attraktives Sportangebot hat

und in vielen Bereichen Verantwortung über-

nimmt.

Überfachliche Jugendarbeit macht nicht nur

den Kindern und Jugendlichen Spaß. Auch

die Erwachsenen haben viel Freude bei der

Vorbereitung und/oder Durchführung. Das

erleichtert vielen Vereinen Engagierte zu fin-

den, die Lust haben, etwas im Verein anzubie-

ten. Die Betreuer/innen eines Zeltlagers beispiels-

weise freuen sich oft fast noch mehr über eine Nachtwanderung

als die Kinder selbst. Morgens beim Frühstück können sie fast

beiläufig die alte Geschichte erzählen, dass in einem angrenzen-

den Wildpark „gefährliche Wildschweine“ entlaufen sind.

Sie beobachten, wie sich die Nachricht unter den

Kindern herumspricht und die Spannung vor der

Nachtwanderung immer mehr steigt. Und na-

türlich bereitet es den als Wildschweine ver-

kleideten Betreuer/inne/n kindische Freude,

wenn sie die Gruppe verfolgen und erschrek-

ken können.

Den Engagierten sind in ihrer Kreativität und

Phantasie beim Angebot überfachlicher Aktivitä-

ten kaum Grenzen gesetzt. Eine Anregung dafür soll

die folgende Liste darstellen:

Ideen für überfachliche Aktivitäten
• Feste, Partys und Festivals

Vereinswoche, Jugend-Sportlerball, Kindergeburtstage, Mu-

sik- und Sportfestivals, jahreszeitliche Angebote (Osterparty,

Kinderfasching, Mittsommernachtsparty, Sommerfest)...
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• Feiern

Meisterschaftsfeier und -ehrung, Weihnachtsfeier, Advents-

singen, Sport-Revue, Konzerte, Kinder- und Jugend-

gottesdienste, Laternen- oder Fackelumzug, Grillfeier...

• Dauerhafte Angebote der Jugendarbeit

Jugendraum, Jugendzentrum, Stadtteil oder Jugendtreff,

Internetcafé.

• Abenteuer, Fahrt und Lager

Jugendfreizeiten (über einen Feiertag, ein Wochenende oder

auch länger in den Ferien), Zeltlager, Lagerfeuer, Gestaltete

Mahlzeiten und Dinner, Internationaler Jugendaustausch,

Nachtwanderung, Tagesausflüge (z. B. in Freizeitparks), Fahr-

ten zu Bundesligaspielen, Internationalen Turnieren und Mei-

sterschaften...

• Soziale Angebote

Vermittlung von Praktika oder Lehrstellen, Qualifizierungs-

angebote für Jugendliche, Hausaufgabenbetreuung, Anti-

Aggressions-Training, Kinder- und Jugendküche...

• Spiele, Spannung und Action

Spielfest, Spielenachmittag oder -abend, Stadtspiele, Gelän-

despiele, Jugendpreisskat, Mitternachtssport, Arbeits-

einsätze (z. B. Clubhausbau), Filmabend, Ko-

chen mit Gruppen, TV-Shows, Betreuer/

innen-Versteigerung...

• Musisch-kulturelle Jugendarbeit

Jugendspielorchester, Fanfaren- oder Spielmannszug, Vereins-

Jugendband, Jugendchor, Musicalgruppe, Boy- oder Girlgroup

des Vereins, Theater- und Kabarettgruppe, Spontantheater,

Literaturtreff...

• Politische und themenbezogene Angebote

Podiumsdiskussion, Zukunftswerkstatt, Projektarbeit oder

Themenabende (zu Sportverletzungen, Gewalt, Drogen, Part-

nerschaft und Sexualität...), Dia- oder Filmvortrag...

• Kreative Jugendarbeit

T-Shirt malen und bedrucken, Basteln, Oster- und

Weihnachtsbasare, Kinder- und Jugendseite der Vereins-

zeitung, Bus lackieren, Plakate malen, ...

• Kooperationen

Partnerschaft mit Alten- und Pflegeheim, Ferienpassaktion,

Arbeitsgemeinschaften in Schulen...
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„Überfachliche Aktivitäten“ auf dem Prüfstand

Angebotsstruktur
• Welche überfachlichen Angebote werden im Kinder- und Jugendbereich regelmäßig angeboten und

für welche Altersgruppe? Wie oft (z. B. wöchentlich, monatlich, jährlich)?

• Welche überfachlichen Angebote werden oder wurden im Kinder- und Jugendbereich punktuell

angeboten und für welche Altersgruppen?

• Welche Bereiche bilden in den Angeboten einen Schwerpunkt? Welche Bereiche werden

nicht/weniger angeboten?

• Welche Angebote gleich welcher Regelmäßigkeit und welchen Schwerpunktes wurden von den Kin-

dern und Jugendlichen in der Vergangenheit gerne angenommen?

- Woran kann das Interesse der Kinder und Jugendlichen festgemacht werden

(z. B. Teilnehmer/innenzahl, Eintrittswelle)?

- Werden sie nach ihren Eindrücken von den Veranstaltungen befragt?

- Sprechen die Angebote Jungen und Mädchen in gleicher Weise an?

• Werden Kooperationen für Überfachliche Angebote genutzt? Beteiligt sich der Verein mit eigenen

Angeboten oder Ständen an Ferienprogrammen und lokalen Festen (Stadtteilfest, Jahrmarkt etc.)?

• Gibt es überfachliche Angebote, die auch von Nicht-Mitgliedern besucht werden können und

regionale Bedeutung haben (Vereinsdisco, Zeltfete etc.)?

- Werden Angebote, die sich auch an Nicht-Mitglieder richten, für Mitglieder vergünstigt

angeboten?

• Bietet der Verein dauerhafte Angebote, wie einen Jugendraum oder ein Internet-Café?

Regelmäßige überfachliche Wie oft? Altersgruppe

Angebote von bis

Punktuelle überfachliche Angebote Altersgruppe

von bis

Bereich Häufigkeit

oft selten gar nicht

Disco, Party und Festival

Feiern

Abenteuer, Fahrt und Lager

Spiele, Spannung und Action

Soziale Angebote

Musisch-kulturelle Jugendarbeit

Politische und themenbezogene Jugendarbeit

Kreativ-künstlerische Jugendarbeit
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Räume und Ausstattung
• Welche Räume können für überfachliche Angebote genutzt werden?

• Welche Ausstattung besitzt der Verein für überfachliche Angebote (Lichterketten, Musikanlage,

Grillplatz etc.)?

- Wird die Ausstattung regelmäßig genutzt?

- Wissen alle davon, dass es diese Ausstattung gibt und wie man sie nutzen kann?

- Können Vereinsmitglieder Materialien gegen eine Gebühr für private Zwecke entleihen, wenn diese

nicht im Verein zeitgleich benötigt werden?

• Sind die Veranstaltungsorte für Kinder und Jugendliche problemlos zu erreichen? Wie weit sind sie

vom Wohngebiet der Teilnehmenden entfernt?

Überfachliches Angebot jugendgerecht gestalten
• Entsprechen die überfachlichen Angebote den Interessen und Bedürfnissen der Heranwachsenden?

- Sind Veranstaltungstrends bekannt, die in der Kinder- und Jugendkultur hohen Stellenwert haben

(z. B. Schaumparty, Beachparty, Netzwerkparty)?

- Werden diese im Verein durch überfachliche Angebote aufgegriffen?

- Können Jugendliche selbst überfachliche Angebote entwickeln?

• Kinder und Jugendliche möchten heute freiwillig wählen, wie und womit sie ihre Freizeit verbringen.

Gibt es für Heranwachsende Wahlmöglichkeiten an überfachlichen Aktivitäten im Verein?

- Werden Jugendliche in die Organisation der Angebote eingebunden? Welche Verantwortung wurde

ihnen übergeben?

- Ist bei solchen Angeboten für die Jugendlichen alles vorbereitet, so dass sie nur noch konsumieren

brauchen, oder sind die selbst aufgerufen, zu helfen und zu organisieren?

- Die Landesverbände bieten umfangreiche Aus- und Fortbildungsprogramme zu überfachlichen

Aktivitäten an. Werden diese von Heranwachsenden in Anspruch genommen?

• Einbindung in den Verein

- Werden überfachliche Angebote mit Vorstandsarbeit verbunden, etwa eine Fahrt als Vorstands-

workshop oder Vorstandsgrillen? Gibt es Klausurtagungen zu aktuellen Fragen des Vereins, die

außerhalb stattfinden?

- Ergänzen überfachliche Angebote die Vereinsarbeit, etwa eine Foto-AG die Vereinszeitung?

• Einbindung in das Vereins-Image

- Werden überfachliche Angebote in den vereinsinternen Medien wie Vereinszeitung, Internet,

Infotafeln etc. kommuniziert? Gibt es Ankündigungen, Berichte und Fotos?

- Finden überfachliche Angebote Raum auf Vereinsfesten? Gibt es Aufführungen auf der

Mitgliederversammlung, etwa der Kabarettgruppe?

- Werden überfachliche Angebote der Jugendarbeit nach außen bekannt gemacht (Lokalpresse)? Wird

der profilfördernde Charakter genutzt?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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Neue  Med i en

Jugend und Neue Medien
Seit Mitte der Achtziger erleben wir einen regelrechten Boom

bei der Entwicklung und Bedeutung von Medien. Durch die

große Zahl neuer Privatanbieter ist die Menge der Radio- und

Fernsehprogramme drastisch gestiegen. Das Fernsehen ist mitt-

lerweile zur zweithäufigsten Freizeitbeschäftigung für Kinder und

Jugendliche geworden. Das Telefonieren und Versenden von

Kurznachrichten (Short Message Service (SMS)) mit dem eige-

nen Handy ist in der jungen Generation zu einem wichtigen

Instrument der Freizeitgestaltung und Organisation von

Freundschaftsbeziehungen geworden. Ein eigenes Handy besit-

zen vier von fünf Jugendlichen. Ab einem Alter von 15 Jahren

ist der Besitz eines Mobiltelefons der Normalfall und das Handy

gilt als ein wichtiges Statussymbol. Die Nutzung von Computer-

spielen und Internet liegen als Freizeitbeschäftigung bei Jungen

bereits in der Gunst gleich auf mit Freizeit- und Vereinssport.

(14. Shell Jugendstudie 2002) Jede/r fünfte Teilnehmer/in an

Computer-Einsteiger-Kursen in den USA ist jünger als vier Jah-

re (Baacke/Lauffer 1995).

Für die heutige Jugendgeneration ist der Umgang mit Medien

ein fester Bestandteil ihres Alltags geworden. Kinder und Jugend-

welten sind Medienwelten. Die Nutzung von Medien ist eine

Selbstverständlichkeit. Der Austausch in der Clique über die

Geschichten und neuesten Entwicklungen in den Fernsehserien

(Daily-Soaps) geschieht oft nicht mehr getrennt von den eige-

nen Erlebnissen.

Nutzen oder schaden die Medien?
Durch die Bild- und Tonbotschaften in den Medien erhalten

Kinder heute früher Einblicke in die Probleme der Erwachsenen-

welt. Sie werden konfrontiert mit Kriegen, Hungers-

nöten, Naturkatastrophen und Gewalt-

darstellungen. Solche Bilder können Kinder über-

fordern. Aber andererseits bieten sich dadurch

auch Chancen, früher Mitgefühl und Verant-

wortung zu lernen. Die Pädagogik hat mitt-

lerweile verstanden, dass ein grundsätzliches

Verbot der Nutzung von Medien für Kinder und

Jugendliche weder möglich noch wünschenswert

ist. Der Mediengesellschaft wurde vorgeworfen, den

Mensch in die Isolation zu führen und damit eine Verar-

mung der Gefühlswelt voranzutreiben, die schließlich eine

Entmenschlichung der Menschheit zur Folge hätte. Heute zei-

gen Untersuchungen, dass die Gefahren überschätzt wurden. In

der 14. Shell Jugendstudie liegen klassische Freizeitaktivitäten,

wie etwa „mit Freunden treffen“ weiter vorne. Eine Studie konnte

sogar nachweisen, dass Kinder, die häufig einen PC nutzen, viel-

fältig interessiert und aktiv sind. Sie haben in der Regel mehr

Kontakte und Freunde als „Computermuffel“ (BMFSFJ 1998,

S. 77). Die Nutzung von Medien führt also nicht in die Isolati-

on. Im Gegenteil: Medien werden zusammen mit den Freun-

dinnen und Freunden genutzt und fördern das soziale Verhal-

ten.

Kinder und Jugendliche generell vor Medien abzuschotten ist

aus einem weiteren Grund nicht wünschenswert: Der gesellschaft-

liche Nutzen überwiegt deutlich die möglichen Gefahren. Me-

dien dienen nicht nur der Unterhaltung, sondern sind als Arbeits-

und Lernmittel aus der heutigen Gesellschaft nicht mehr weg-

zudenken. Kinder müssen im Umgang mit Computer und

Internet fit gemacht werden, um später im Berufsleben Fuß fas-

sen zu können. Das Lernen wird durch die Interaktivität der

neuen Medien deutlich erleichtert. Der Lernstoff kann gleich-

zeitig visualisiert werden und Schwierigkeitsgrad, Geschwindig-

keit und Lernerfolgskontrollen können von den Lernenden selbst

gesteuert werden.

Jugendarbeit und Neue Medien
Das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) erteilt der Jugend-

arbeit den Auftrag, am Interesse der Kinder und Jugendlichen

anzuknüpfen und sie für die gesellschaftlichen Anforderungen

fit zu machen. Gerade der Umgang mit Medien knüpft am In-

teresse und Alltag der Jugendlichen an. Kompetenz im Umgang

mit Medien ist eine Voraussetzung, um den Anforde-

rungen des heutigen Lebens gewachsen zu sein.

Dass Kinder und Jugendliche ungeachtet der

ökonomischen und kulturellen Möglichkeiten

ihrer Familie oder ihrer Schulbildung eine

Chance erhalten, solche Kompetenz zu erlan-

gen, liegt in öffentlicher Verantwortung. Da-

her darf sich auch die Jugendarbeit in Sport-

vereinen nicht vor dieser Aufgabe verstecken.

Der aktuelle Kinder- und Jugendbericht der Bun-

desregierung (BMFSFJ 2001, S. 185) formuliert als Forde-

rung an die Jugendarbeit:
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„Besondere Aufgabe der Institutionen ist es, [...] den Zugang zu

den vielfach verschachtelten Strukturen und subtilen Botschaf-

ten der Medienwelt zu ermöglichen. Denn diese ist nur mit ent-

sprechender Kompetenz zu durchschauen.“

Dies bedeutet für die Engagierten, dass sie die Aktivitäten

der Kinder und Jugendlichen am Computer nicht nur

„beaufsichtigen“, sondern sich mit der neuen Tech-

nik intensiv auseinandersetzen müssen, um die

vielfältigen Möglichkeiten der Medien für die

Jugendarbeit nutzbar zu machen.

Die Sportvereine als Träger sind aufgefordert,

Kindern und Jugendlichen den Umgang mit den

Neuen Medien zu ermöglichen und dafür Res-

sourcen bereit zu stellen. So kann der Verein helfen,

die Medienkompetenz seiner Kinder- und Jugendlichen

mit zu entwickeln und zu fördern.

Was bedeutet Medienkompetenz?
Medienkompetenz bedeutet nicht in erster Linie technische

Kompetenz. Das Know-how lernen Kinder- und Jugendli-

che quasi nebenbei und begreifen es schneller als die

Eltern bzw. Erwachsenengeneration. Medien-

kompetenz beinhaltet vor allem kommunikati-

ve und emotionale Kompetenz. Dazu eignet

sich die Jugendarbeit im Sportverein in her-

vorragender Weise, da Kinder und Jugendli-

che den fairen Umgang mit Gleichaltrigen so-

wie Sieg und Niederlage beim Sport erlernen.

Auch die Nutzung von Medien sollte in sozialen Zu-

sammenhängen geübt werden. Jugendliche benötigen fer-

ner eine Fähigkeit zur Medienkritik. Das bedeutet, sie müssen

sich damit beschäftigen, welchen Einfluss Medien auf sich und

ihre Meinung haben können und wie sie selbstbewusst damit

umgehen. Besonders der Umgang mit Gewalt in den Medien

sollte aufgegriffen und Schein von Realität unterschieden wer-

den können. Auch Kenntnisse zur Mediennutzung und

Mediengestaltung sollten vermittelt werden, z. B. wie

eine Kamera funktioniert, welchen Einfluss Far-

ben bei der Gestaltung haben oder wie man mit

Suchmaschinen im Internet die gewünschten

Informationen findet.

Neue Medien - Chance und Aufgabe für
Sportvereine
Die Jugendarbeit in Sportvereinen bietet ideale Vor-

aussetzungen für die Arbeit mit Neuen Medien. Sie basiert

auf den Prinzipien der Freiwilligkeit, Selbstbestimmtheit und

Partizipation. Dadurch bieten sich Möglichkeiten für zwanglose

Angebote und Zugangswege, die für Kinder und Jugendliche ideal

sind, um den Umgang mit neuen Medien zu erlernen. Sie kön-

nen sich ausprobieren, eigene Aufgaben suchen und das alles,

ohne den Leistungsdruck und Stress der Schule zu haben.

Die Angebote der Sportvereine stehen grundsätzlich al-

len offen. Die heutige Informationsgesellschaft aber

schafft Ungerechtigkeiten zwischen denen, die

Zugang zu Informationen und Medien haben

und denen, die diese nicht nutzen können.

Die Jugendarbeit im Sportverein sollte hier

ausgleichend wirken und Angebote für alle

schaffen.

Nur jedes vierte Mädchen hat direkten Zugang

zum Internet. Die Computer in der Familie zu

Hause gehören meistens den Brüdern oder Vätern, und

sie dürfen oft nur genutzt werden, wenn diese es erlauben. Auch

in der Schule verhindern noch viele unbewusste Mechanismen

die gerechte Teilhabe der Mädchen an neuen Technologien, wie

zahlreiche Untersuchungen belegen. Hier liegt eine große Chance

für Sportvereine, diese Ungerechtigkeit durch spezielle

Angebote für Mädchen auszugleichen.

Jugendarbeit im Sport macht Jugendliche stark

und selbstbewusst und hilft ihnen so, ihre In-

teressen auch gegen Autoritäten durchzuset-

zen. Für eine starke Interessenvertretung be-

nötigen Kinder und Jugendliche in der heuti-

gen Gesellschaft aber auch Kenntnisse im

Umgang mit den neuen Medien. Nur so hat In-

teressenvertretung in der medialen Welt überhaupt

eine Chance.

Die Jugendarbeit führt Kinder und Jugendliche zusammen. Der

Umgang mit Medien erlernt sich viel leichter mit Gleichaltri-

gen, als unter Anleitung von Erwachsenen, die teilweise auch

noch viel weniger Kenntnisse haben. Die Sportvereine können

das Know-how der Kinder und Jugendlichen für ihre Arbeit nut-

zen, indem sie Aufgaben abgeben. Nichts begeistert

Mädchen und Jungen mehr, als den eigenen Arti-

kel in der Vereinszeitung zu lesen, oder das in

der PC-Gruppe erstellte Plakat überall zu se-

hen. So wird die junge Generation zeitgemäß

an Engagement herangeführt.
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Anwendung konkret
Ein Erfahrungsbericht einer Jugendleiterin: „Die Jugendlichen

kommen gerne und freiwillig in unser Internetcafe. Bei man-

chen Öffnungszeiten ist es wirklich fast schon zu voll, besonders

bei der Homepagegruppe und den NetZicken, unserer Mädchen-

gruppe. Das Angebot hier ist echt genial und auch wir Betreuer

haben ein gutes Gefühl. Sie glauben gar nicht, wer alles im Ver-

ein auf einmal Lust auf Jugendarbeit hatte. Die Kids haben eben

eine sinnvolle Beschäftigung. Im Jugendraum hingen sie oft ein-

fach nur ab. Wir waren da die miesen Spaßverderber. Hier ist es

einfacher. Klar ist, dass wir das Cafe leiten - aber auch bei Pro-

blemen und Fragen sind wir Ansprechpartner.“

Ein Internetcafé ist ein ideales Beispiel dafür, wie das traditio-

nelle Angebot der Jugendarbeit erweitert werden kann, wenn

auch Computer und Multimedia mit einbezogen werden. Dabei

gilt es jedoch besondere rechtliche Bedingungen zu beachten.

Verbotene und nicht legale Nutzung des Internets wie Download

und Kopie von urhebergeschütztem Ton- und Bildmaterial, übt

auf Jugendliche einen besonderen Reiz aus und wird unter ih-

nen oft als „Kavaliersdelikt“ angesehen. Zudem finden sich im

Internet eine Vielzahl pornografischer oder gewalt-

verherrlichender Angebote, vor denen Kinder und Jugendliche

geschützt werden müssen. Dafür gibt es entsprechende Program-

me, damit die Regelungen des Jugendschutzgesetzes auch beim

Surfen und Download beachtet werden. Diese sollten bei einem

Internet-Café installiert sein. Zudem sollte stichprobenartig kon-

trolliert werden, welche Internetseiten Jugendliche nutzen und

was sie herunterladen.

Neue Medien als Qualitätsbereich
Welche Dynamik kommt in den Verein, wenn die Jugendlichen

in einer PC-, Video-, Radio-, Internet- oder Fotografie-Gruppe

arbeiten können? Welchen unheimlichen Marketingeffekt hat

beispielsweise eine eigene Radiosendung der Vereinsjugendlichen

im offenen Kanal. Oder welchen Spaß macht es den Jugendli-

chen aus der Videogruppe, wenn sie ihr Training aufnehmen

können und gemeinsam mit den Trainer/inne/n Szenen aussu-

chen und das Band für eine Videoanalyse schneiden. Diese Bei-

spiele zeigen: Neue Medien in die Jugendarbeit zu integrieren,

kennzeichnet eine starke Jugendarbeit.
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„Neue Medien“ auf dem Prüfstand

Neue Medien und Jugendarbeit
• Qualifizieren sich Engagierte in der Jugendarbeit im Umgang mit Neuen Medien (z. B. Video,

Digitalkamera, Computer etc.)?

• Gibt es im Verein kompetente Ansprechpartner/innen?

• Vermittelt der Verein den Kindern und Jugendlichen Kompetenz im Umgang mit Medien?

- Die Vermittlung in Gruppen fördert die kommunikative und emotionale Kompetenz der

Jugendlichen. Werden Medienangebote für Gruppen gemacht?

- Sind Aspekte der Medienkritik Bestandteil der Jugendarbeit, zum Beispiel auf einem

Themenabend? Wird Gewalt in den Medien als Thema diskutiert und finden Kinder- und

Jugendliche den Raum, sich darüber auszutauschen?

- Werden Kenntnisse im Umgang mit Medien vermittelt? Gibt es Kurse zur Nutzung von Medien?

Werden Schulungen zur Internetnutzung durchgeführt (z. B. Suchmaschinen)?

• Achten die Engagierten darauf, dass der Umgang mit Neuen Medien ohne Stress und Leistungsdruck

erfolgt? Können die Kinder und Jugendlichen die Inhalte der Medienarbeit und das Arbeitstempo

selbst bestimmen?

• Werden Jugendliche mit ihren Kompetenzen in die Vereinsarbeit konkret eingebunden und ihnen

Verantwortung übertragen (Vereinszeitung, Videoanalyse)? Werden offene Aufgaben, für die

Engagierte gesucht werden, kommuniziert? Gibt es Computerkurse von Jugendlichen für

Jugendliche oder Erwachsene?

• Können Kinder und Jugendliche durch und mit Neuen Medien soziale Kontakte knüpfen?

- Wie wird dies im Verein intern genutzt (z. B. E-Mail-Listen, E-Mail-Kontakt über die Vereins-

Homepage)?

- Gibt es Möglichkeiten, Chat- oder Mailfreundschaften mit Partnervereinen aufzubauen? Werden

solche Kontakte im Verein gefördert und unterstützt, durch Treffen oder Austausche?

Einsatz Neuer Medien
• Gibt es Angebote zu Neuen Medien in der Jugendarbeit? Welche sind noch wünschenswert?

• Welche Angebote gibt es sonst im Einzugsgebiet? Sind Angebote zu Neuen Medien eine Nische oder

Marktlücke und wenn ja, wird diese genutzt?

• Neue Medien dürfen keine Konkurrenz zu traditionellen Angeboten der Vereinsjugendarbeit sein,

sondern sollen diese bereichern. Werden Neuen Medien als Themen in traditionelle Angebote der

Vereinsjugendarbeit integriert?

- Verdrängen die Neuen Medien die traditionellen Bereiche der Jugendarbeit im Sinne eines

„entweder/oder“, oder werden sie unterstützend integriert („sowohl als auch“)?

- Werden Angebote zu Neuen Medien so eingesetzt, dass Kinder den Spaß am Bewegen nicht

verlieren?

- Werden Neue Medien zur Förderung und Verbesserung des sportlichen Angebots eingesetzt? (z. B.

Videoanalysen des Trainings, digitales Bildarchiv für die Öffentlichkeitsarbeit etc.)?

• Gibt es spezielle Aktionen, zum Beispiel eine Computernacht oder eine Netzwerkparty?

• Gibt es speziell für Mädchen ausgerichtete Angebote mit Neuen Medien? Werden auch andere Gruppen

berücksichtigt, z. B. Aussiedlerkinder?

• Gibt es die Möglichkeit zur Arbeit in unterschiedlichen Gruppen (PC, Video, Radio- und

Musikbearbeitung, Internet, Fotografie)? Haben dabei auch noch traditionelle Medien eine Chance,

etwa Bücher und Zeitschriften?
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Räume und Ausstattung
• Gibt es Räume für Jugendliche, die mit entsprechenden Materialien ausgestattet sind (Internetcafé,

PC-Raum)?

- Sind die Computer dort in einem Netzwerk zusammengeschlossen?

- Wird ein evtl. vorhandenes Netzwerk betreut und gibt es Engagierte, die bei Fragen als

Ansprechpartner/in zur Verfügung stehen?

- Gibt es Zugangsregelungen und sind diese an eine Basisschulung gekoppelt, um einer Fehlnutzung

oder Beschädigung vorzubeugen? Sind die Regeln und Schulungen für Kinder und Jugendliche

verständlich?

- Sind Schutzprogramme installiert, damit die Regelungen des Jugendschutzgesetzes auch beim

Surfen und Download beachtet werden?

- Wird stichprobenartig kontrolliert, welche Internetseiten Jugendliche nutzen und was sie

herunterladen? Gibt es in der Jugendarbeit genügend interessante Angebote, die legal sind? Haben

die Engagierten rechtliches Grundwissen im Umgang mit dem Internet?

• Ist der Zugang zu den Medien und Geräten im Prinzip für alle offen?

• Sind genügend Geräte vorhanden? Wie viele verschiedene Medien können genutzt werden?

• Ist ein sorgfältiger Umgang mit den Geräten gewährleistet?

- Sind Verantwortlichkeiten für Geräte und Materialien geklärt? Gibt es Patenschaften zur Pflege

und Betreuung von Geräten?

- Gibt es Übergaberegelungen (voll geladene Akkus, gelöschte Speichermedien bei digitalen

Kameras)?

• Stehen die Ausstattung und vorhandenen Räume auch für Schulungen und Anwendungsmöglich-

keiten Erwachsenen zur Verfügung (z. B. Computerräume, Videoschnittplätze)? Sind die

Räumlichkeiten entsprechend eingerichtet (ein PC-Arbeitsplatz mit Videobeamer für Schulungen,

Anordnung der PC-Tische)?

Qualitätseinschätzung
Wie schätzt du die Qualität der Jugendarbeit deines Vereins in diesem Bereich ein?

schlecht mäßig mittel gut sehr gut
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In diese Zielscheibe können die Selbsteinschätzungswerte der Prüfstände als Trefferpunkt übertragen werden. Diese können

als optische Hilfe am Ende mit einer durchgehenden Linie untereinander verbunden werden.

Profil der Jugendarbeit
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Wozu Ziele?
Ziele beschreiben einen wünschenswerten Zustand in der Zu-

kunft. Sie helfen, einen Bereich bewusst und langfristig nach

den eigenen Bedürfnissen und Erfordernissen zu gestalten. Ziele

ergeben sich aus Fragen wie „Was will ich bzw. wollen wir in

Zukunft erreichen?“, oder „Was muss sich verändern, dass ich/

wir einen zukünftigen Zustand als wünschenswert und befriedi-

gend erleben?“.

Um zu einer konkreteren Vorstellung des Ziels zu gelangen, sind

Erfolgskriterien zu formulieren. „Woran erkenne ich, dass das

Ziel erreicht ist? Wie können andere dies überprüfen?“

Die gemeinsame Verständigung auf Ziele vermeidet Miss-

verständnisse unter den Beteiligten, da der Zweck des gemeinsa-

men Handelns vereinbart ist. Dem eigenen Tun ist ein Sinn ge-

geben, der über den Augenblick hinaus geht, wenn alle wissen,

was erreicht werden soll. Das eigene und gemeinsame Handeln

kann sich an dem verfolgten Zweck ausrichten und Kräfte bün-

deln. Demnach sollten Ziele mit möglichst vielen Beteiligten

vereinbart werden.

Viele Ziele können nicht in einem Schritt erreicht werden. Von

daher ist es nützlich, die Strecke zum Ziel in mehrere Teilziele

oder Meilensteine zu gliedern. „Woran erkenne ich / erkennen

wir bzw. andere, dass ich/wir dem Ziel näher gekommen bin/

sind?“ So kann das Handeln in bezug auf die Zielerreichung

überprüfen werden.

Ziele entwickeln
Die Ist-Analyse aus dem ersten Schritt bildet nun die Grundlage

zur Entwicklung von Zielen für die Jugendarbeit. Aus ihr gehen

die eigenen Stärken und Chancen in den verschiedenen Berei-

chen hervor.

Anhand der Impulse aus den Bereichen und den eigenen Ideen,

die beim Lesen notiert wurden, lässt sich dem Ist ein wünschens-

wertes Soll entgegenstellen. Aus dem Unterschied von Ist und

Soll wird der Handlungsbedarf in der Jugendarbeit im Verein

aufgezeigt.

Dieser Handlungsbedarf ist handhabbar zu machen. Er ist auf

Ziele zu reduzieren, die der Bereitschaft, den Wünschen, Inter-

essen und Fähigkeiten der Engagierten entsprechen. Alle Betei-

ligten sollten Ziele formulieren, für deren Erreichung auch Be-

reitschaft unter den Engagierten vorhanden ist und die für sie

herausfordernde Selbstverpflichtungen darstellen. Handlungs-

bedarf, der sich aus einem Unterschied von Ist und Soll ergibt,

für den sich aber niemand engagiert, kann in einem Ideenspeicher

festgehalten und dann zu einem späteren Zeitpunkt aufgegrif-

fen werden.

Gibt es mehrere Ziele, für die sich Engagierte einsetzen möch-

ten, so sollten diese nacheinander genauer gefasst werden. Ziele

können auf mehreren Ebenen gebildet werden.

• Visionen oder Leitbilder sind grundlegende Wünsche, die den

gemeinsamen Grundwerten im Verein entsprechen.

• Sachziele geben an, was in einem bestimmten Bereich der

Jugendarbeit konkret erreicht werden soll, z. B. Gründung

einer Vereinszeitung.

• Wirkungsziele geben an, welche wahrnehmbaren und

messbaren Veränderungen sich in dem konkreten Bereich

ergeben sollen, um das Sachziel zu erreichen. Diese dienen

auch als Erfolgskriterien für das Sachziel. Anhand des

Beispiels wäre zu fragen, was die Vereinszeitung in der Jugend-

arbeit bewirken soll, etwa den Informationsfluss der

Abteilungen durch regelmäßige Berichte zu fördern.

Für die Qualitätsentwicklung der Jugendarbeit in Sportvereinen

sind Leitbilder hilfreich, Sachziele und Wirkungsziele jedoch

notwendig. Um die Chancen für die Umsetzung der Ziele zu

verbessern, ist bei deren Formulierung besondere Sorgfalt gebo-

ten.

Zielvereinbarung:
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Ziele formulieren
Eine gute Zielformulierung ist motivierend, realistisch und all-

gemein verständlich. Ziele benennen und beschreiben einen an-

gestrebten zukünftigen Zustand, der sich deutlich vom heutigen

unterscheidet und sich nicht von selbst einstellt. Ziele sollten

herausfordernd formuliert werden.

Bei der Zielformulierung ist es hilfreich, die SMART-Regel zu

berücksichtigen. Ein gut formuliertes Ziel ist danach

S spezifisch

indem ein konkretes Teilziel angegeben ist und deutlich wird,

was sich genau wie verändern soll.

Mmessbar

indem messbare und wahrnehmbare Kriterien genannt sind,

mit Hilfe derer erkannt und entschieden werden kann, ob das

Ziel erreicht ist oder nicht.

A akzeptabel

indem die Verfolgung des Ziels (neben anderen) von einer

möglichst breite Basis getragen wird, mindestens jedoch nicht

auf Ablehnung stößt.

R realistisch

indem das Ziel unter den vorhandenen Rahmenbedingungen

und Ressourcen in der zur Verfügung stehenden Zeit erreich-

bar ist.

T terminiert

indem für die Erreichung des Ziels und seiner Teilziele ge-

naue Zeitpunkte angegeben sind.

Ferner sollten die Ziele positiv und gegenwartsbezogen formu-

liert sein, so als wenn der vorgestellte Zustand bereits eingetre-

ten ist. Anstatt „Die Freizeiten werden nicht mehr ausfallen.“

also „Die Freizeiten finden mit großer Beteiligung regelmäßig

statt!“.

An der Formulierung von Zielen sollten bereits möglichst viele

Engagierte und interessierte Jugendliche mitwirken. So können

sie ihre eigenen Interessen, Wünsche und Motive für späteres

Handeln mit einbringen. Wer die Zielformulierung mitgestal-

tet, identifiziert sich weit mehr mit dem entsprechenden Ziel

und verantwortet es mit. So sind günstige Voraussetzungen ge-

schaffen, um die notwendige Bereitschaft der Engagierten zur

Zielerreichung nicht zu bremsen. Unterstützt werden kann dies

durch ein Gruppenfoto aller beteiligten Engagierten mit „ihrer“

Zielformulierung. Es „erinnert“ an den Gestaltungsprozess und

fördert Verantwortungsbewusstein und Verbindlichkeit im wei-

teren Verlauf.
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Sind aus der Ist-Analyse die Ziele formuliert, sind nun im drit-

ten Schritt die entsprechenden Maßnahmen zur Zielerreichung

zu planen. Maßnahmen bilden den Weg, um Ziele oder Teilziele

zu erreichen. Es geht somit um die Frage, was Engagierte wie

tun können und wollen, um die Ziele zu verwirklichen. Aus-

gangspunkt für die Maßnahmenplanung sind also die aufgestell-

ten Sach- und Wirkungsziele aus Schritt 2:

• Wohin soll die Maßnahme langfristig führen?

Das übergeordnete Sachziel, welches langfristig verfolgt wird

und in Schritt 2 vereinbart wurde.

• Wozu soll die Maßnahme dienen?

Das Wirkungsziel oder einer seiner Meilensteine aus

Schritt 2.

Mögliche Maßnahmen sammeln
Um nicht vorschnell gute Maßnahmen zu verwerfen, sollten zu-

nächst möglichst viele Ideen gesammelt werden, wie das Ziel

erreicht werden könnte. Dabei geht es noch nicht um eine Be-

wertung der Ideen, sondern lediglich darum, einen möglichst

großen Pool an Möglichkeiten schriftlich zusammen zu tragen.

In den Qualitätsbereichen finden sich zahlreiche Impulse für den

Ideenpool. Aus diesen lassen sich auch eigene Ideen ableiten.

Einige wurden vielleicht bereits während der Lektüre der Bro-

schüre notiert.

Mögliche Maßnahmen prüfen
Aus dem Ideenpool wird eine Auswahl an favorisierten Maß-

nahmen getroffen. Eine Diskussion kann Chancen und Beden-

ken der gesammelten Ideen aufzeigen. Dabei sollten die vorhan-

denen Ressourcen im Verein sowie die Bereitschaft, Kenntnisse

und Fähigkeiten der Engagierten erfasst und berücksichtigt wer-

den. Um die aus der Diskussion gewonnene Informationen zu

sichern, sind diese den entsprechenden Ideen schriftlich zuzu-

ordnen. So können Ideen und wichtige Informationen aus die-

sem Pool bei der weiteren Maßnahmenentwicklung geschöpft

werden.

Maßnahmen vereinbaren
Der Ideenpool dient als eine Art „Steinbruch“ für die Entwick-

lung einer geeigneten Maßnahme. Bevor sich Engagierte auf eine

solche verständigen und diese vereinbaren, sollten die Vorschlä-

ge kritisch geprüft werden. Dazu eignen sich folgende ausge-

wählte Fragen:

• Welches Ziel verfolgt die Maßnahme? Was soll und kann sie

bewirken?

- Bewirkt sie eine Annährung an das Sachziel?

- Wird das Wirkungsziel oder einer seiner Meilensteine

erreicht?

• Wie kann überprüft werden, ob die Maßnahme erfolgreich

war?

• Ist die Maßnahme in dem zeitlichen Rahmen des Wirkungs-

ziels zu realisieren?

• Was muss dafür aufgebracht werden? Kann dies geleistet

werden?

• Wie gestaltet sich das Verhältnis von Aufwand und Nutzen

der Maßnahme?

• Wenn die Maßnahme ein Misserfolg wäre, welche

Konsequenzen würden sich ergeben? Wie hoch ist das Risiko?

• Angenommen die Maßnahme wäre erfolgreich - welches wäre

bei ihrer Umsetzung die größte zu erwartende Schwierigkeit

und wie kann dieser begegnet werden?

Planungsregeln
Haben sich Engagierte auf eine Maßnahme geeinigt, die von al-

len Beteiligten und den Vereinsgremien akzeptiert wird, so muss

sie geplant werden. Dabei sind folgende Regeln zu beachten:

• Spaß als oberstes Prinzip

Die Bereitschaft der Engagierten ist für die Umsetzung einer

Maßnahme zentral. Deshalb ist auf ein angenehmes Klima

und eine Aufgabenverteilung entsprechend der Neigungen,

Interessen und Fähigkeiten der Engagierten zu achten.

• Zeit als wichtige Ressource

Eine Maßnahme, die sich ständig verschiebt oder scheinbar

„nie zum Ziel führt“ demotiviert auf Dauer. Zudem ist die

Freizeit der Beteiligten für ihr Engagement in der Jugendar-

beit begrenzt und kostbar. Demnach ist darauf zu achten, die

Maßnahmen zeitschonend zu planen.

• Teilschritte an Termine binden

Termine sind anzusetzen, um Verzögerungen bei der Errei-

chung der (Teil-) Ziele früh zu erkennen und gegebenenfalls

Planungs- oder Zielkorrekturen vorzunehmen. Zudem syn-

chronisieren sie verschiedene Aufgaben und helfen, Zeit-

reserven für folgende Meilensteine zu erhalten.
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Maßnahmenplanung:

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:13 Uhr133



134 E i n e  F r a g e  d e r  Q u a l i t ä t  –  J u g e n d a r b e i t  i m  S p o r t

• 60% der Zeit verplanen

Manche Aufgaben können sich als zeitintensiver herausstel-

len als geplant. Lediglich 60% der Zeit zu verplanen hilft, auf

solche Möglichkeiten vorbereitet zu sein. So erhält die Pla-

nung genügend Spielraum, um bei unerwarteten Veränderun-

gen oder Ereignissen reagieren zu können.

• Verbindlichkeiten klären

Die Vereinbarung von Terminen und Aufgaben unter Enga-

gierten nutzt wenig, wenn sie nicht eingehalten werden. Hierzu

können gemeinsam Regeln vereinbart werden. Eine realisti-

sche Aufgabenverteilung und Terminierung, die den Fähig-

keiten und Möglichkeiten der Engagierten entspricht, verbes-

sern die Bedingungen für freiwillige Verbindlichkeit. Zusätz-

lich können beispielsweise die Arbeitsbedingungen, Ziele,

Aufgaben und Termine schriftlich in Form eines Kontraktes

vereinbart werden.

• Verantwortliche benennen

Bei der Planung einer Maßnahme sollten alle Beteiligten wis-

sen, wer für welche Aufgabe verantwortlich ist. Die eindeuti-

ge Zuordnung von Verantwortung erspart nicht nur Reibungs-

verluste, sondern verbessert auch die Rahmenbedingungen für

verbindliche Absprachen.

• Kostenplan erstellen

Die anfallenden und zu erwartenden Kosten einer Maßnah-

me sind frühzeitig zu ermitteln. Fehlt es zunächst an Geldern,

so sollte überlegt werden, ob es nicht eine Idee gibt, an zusätz-

liche Geldquellen zu gelangen oder die Kosten zu senken. Der

Bereich „Finanzierung“ dieser Broschüre gibt dazu Anregun-

gen. Erst nach einer eingehenden Prüfung ist eine Maßnah-

me allein aus Kostengründen zu verwerfen.

Eine Maßnahme sollte sorgfältig geplant werden. Denn Unge-

nauigkeiten in der Planung werden sich in der Umsetzung er-

schwerend bemerkbar machen. Deshalb sollte die Planung mit

möglichst vielen Engagierten gemeinsam durchgeführt werden.

Denn gemeinsam können Ungenauigkeiten eher erkannt und

behoben werden. Wichtig ist dabei, die Termine der Ziel-

erreichung von Schritt 2 im Auge zu behalten und rechtzeitig

mit der Umsetzung zu beginnen. Denn:

„Eine Erfahrung kann man sich nicht ersitzen!“

(M. Narbeshuber).
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Transparenz schaffen
Bei der Umsetzung der in Schritt 3 geplanten Maßnahme ist

besondere Aufmerksamkeit auf den Kontakt aller Beteiligten und

den Informationsaustausch zu legen. Vor der Umsetzung sollte

für folgende Voraussetzungen gesorgt sein:

• Ein Maßnahmenplan, der das Projekt in verschiedene

Aufgaben zeitlich strukturiert.

• Vereinbarte Termine für regelmäßige Treffen aller Beteiligten.

• Eine Person, die das Projekt koordiniert und den Kontakt zu

den Beteiligten auch außerhalb der Treffen pflegt.

• Kontaktlisten mit Adressen, Telefonnummern und weiterer

Kontaktmöglichkeiten aller Beteiligten.

• Kontakte zu Vereinsgremien und der Öffentlichkeitsarbeit, um

gegebenenfalls notwendige Beschlüsse der Gremien einzuho-

len sowie im Verein und nach „außen“ über die geplante Maß-

nahme und ihre Fortschritte zu informieren.

Umsetzung einer Maßnahme
Auf den regelmäßigen Treffen tauschen sich alle Beteiligten über

den bisherigen Verlauf der Maßnahmenumsetzung aus. Hier

werden Ergebnisse und Informationen zusammengetragen und

der aktuelle Stand der Aufgaben besprochen. So erleben alle Be-

teiligten die bereits erzielten Fortschritte der gemeinsamen Maß-

nahme. Sie sehen, dass das Projekt Fortschritte macht und Auf-

gaben verbindlich erledigt werden. Die erzielten „Erfolge“ der

anderen fördern die eigene Motivation. Schließt sich an das Tref-

fen ein gemütlicher, informeller Teil an, fördert dies den Infor-

mationsaustausch und das Gruppenklima.

Es empfiehlt sich, anstehende Schritte in Form von Aufgaben in

einer Checkliste mit den jeweils vereinbarten Terminen und Ver-

antwortlichen zu notieren. Die Checklisten sollten allen Betei-

ligten zur Verfügung stehen und aktuell gehalten werden. So weiß

jede/r, welche Aufgaben gerade anstehen und wer diese bis wann

erledigt. Dies schafft Übersicht und sorgt für Transparenz. Zur

Kontrolle werden die Checklisten auf jedem Treffen durchge-

gangen. Dies dient allen Beteiligten zur Standortbestimmung.

„Wie weit sind wir? Was liegt noch vor uns?“ Werden erledigte

Aufgaben abgehakt und der bisherige Verlauf mit der Planung

abgeglichen, fallen auftretende Schwierigkeiten oder unvorher-

gesehene Verzögerungen auf. So können alle Beteiligten gemein-

sam nach einer Lösung suchen und die Planung gegebenenfalls

korrigieren.

Über die Maßnahmen sowie deren Fortschritte sollte regelmä-

ßig im Verein kommuniziert werden. Hier bieten sich beispiels-

weise Berichte in der Vereinszeitung oder im Vorstand an. Nicht

selten entsteht aus einer erfolgreich realisierten Maßnahme eine

Eigendynamik im Sportverein, die „neuen Mut“ freisetzt. Wenn

andere sehen und hören, dass sich etwas im Verein bewegt, wirkt

dies nicht selten ansteckend.

Regeln
Während der Maßnahmenumsetzung sind folgende Regeln zu

beachten:

• Prioritäten setzen! Die wirklich dringenden und wichtigen

Aufgaben sind vorrangig zu erledigen. Die Prioritäten der

Aufgaben sollten allen Beteiligten bekannt sein. Kommt es zu

unvorhergesehenen Änderungen, sind die Prioritäten neu zu

verteilen.

• Immer nur eine Sache gleichzeitig! Dies spart Zeit,

erleichtert den Überblick und schützt davor, sich zu viel auf

einmal vorzunehmen.

• Ähnliche Aufgaben bündeln! Dies fördert oft eine schnellere

Erledigung, denn bestimmte „Arbeitsschritte“ müssen nur

einmal gemacht werden.

• Absprachen und Termine einhalten! Dies ist Voraussetzung

um Verbindlichkeit und Verlässlichkeit im Team zu schaffen.

Kann etwas nicht eingehalten werden, so ist nicht nach

Schuldigen, sondern nach der Lösung des Problems zu

suchen.

• Weitere Engagierte gewinnen! Dafür ist es nie zu spät!

Manche Menschen schließen sich einem Projekt erst an, wenn

erste Erfolge erzielt werden. Andere engagieren sich, wenn „Not

am Mann bzw. an der Frau“ ist und sind dann bereit

einzuspringen. Bedingung dafür ist, dass möglichst breit über

den Verlauf des Projekts informiert wird.

• Vorteile von Teamarbeit nutzen! Wenden sich mehrere

Engagierte gemeinsam einer Aufgabe zu, können sich

verschiedene Fähigkeiten ergänzen. Im Miteinander

entstehen oft kreative und bessere Lösungen. Bieten sich

Aufgaben für Teams an, sollte dieses Potential genutzt

werden.
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Auswertung der Maßnahmen

Auswertungs-Regeln
Im Abschluss einer Maßnahme liegt bereits in den Erfahrungen

der Engagierten und der aufkommenden Stimmung ein Neube-

ginn für die weitere Entwicklung der Jugendarbeit.

„Wir bleiben nicht gut, wenn wir nicht immer besser zu werden

trachten.“ Gottfried Keller (1819 - 1890)

In der Formulierung des Schweizer Dichters und Romanauto-

ren findet sich der Kerngedanke des Qualitätskreislaufs wieder,

der in der Auswertung von Maßnahmen zum Zuge kommt. Es

gilt, aus der zurückliegenden Maßnahme Erfahrungswerte, Ide-

en und die entstandene (Aufbruch-) Stimmung für zukünftige

Ziele zu nutzen.

Die Auswertung einer Maßnahme gliedert sich in drei Phasen

und beginnt mit einem Abschlusstreffen aller Beteiligten. Dies

sollte möglichst zeitnah zu der abgeschlossenen Maßnahme fol-

gen. Das Abschlusstreffen dient in einem ersten Teil den Enga-

gierten zur Auswertung der Maßnahme, im zweiten wird in ge-

selliger Runde das Erreichte gemeinsam gefeiert. Die letzte Pha-

se der Auswertung schließt sich in den folgenden Wochen an.

Erster Teil: Zusammentragen
Zunächst tragen die Engagierten auf dem Abschlusstreffen ihre

verschiedenen Eindrücke und Erfahrungen aus der Vorbereitung

und Durchführung „ihrer“ Maßnahme zusammen. Dabei geht

es darum, Erfahrungen und Ideen für die Zukunft festzuhalten.

Es bieten sich Fragen an, wie „Was war gut?“, „Was hat Spaß

gemacht?“, „Was hat gebremst?“ oder „Was kann das nächste

mal besser gemacht werden?“. Dazu bieten sich etwa folgende

Regeln an:

• Wer keine Fehler erkennt, kann nicht besser werden!

Werden Aspekte angesprochen, die weniger gut verliefen, so bie-

tet sich die Chance, aus diesen Erfahrungen zu lernen. „Schlimm“

ist nicht, wenn etwas nicht so gut klappte - „schlimm“ wäre, wenn

sich dies permanent wiederholen würde!

• Nach Fehlern und nicht nach Schuldigen suchen!

Ziel der Auswertung ist, Fehler zu erkennen und nach Mög-

lichkeiten zu suchen, diese in Zukunft nicht zu wiederholen.

Dabei heißt es, gemeinsam gegen Probleme zu kämpfen - und

nicht gegeneinander!

• Lösungsideen erfragen und sammeln!

Werden Probleme gesammelt, ist parallel zu fragen, wie diese

in Zukunft gelöst werden könnten. Die Lösungsideen sind

zunächst festzuhalten und sollten erst später bewertet werden.

Zudem ist die Maßnahme an den in Schritt 3 erstellten Zielkriterien

einzuschätzen. Diese Kriterien helfen, Fragen wie „War die Maß-

nahme ein Erfolg?“, „Was hat die Maßnahme gebracht?“ und „Sind

wir unseren Zielen näher gekommen?“ zu beantworten.

Die zusammengetragenen Erfahrungswerte und Anregungen für

zukünftige Projekte sollten schriftlich festgehalten werden und

möglichst zeitnah allen Beteiligten und dem Vorstand zukommen.

Zweiter Teil: Das Geschaffte feiern
Im Anschluss wird der gemeinsam zurückgelegte Weg und das

Erreichte gefeiert. Nicht selten ergeben sich beim „gemütlichen

Teil“ weitere Anregungen und Ideen für die Zukunft, aus denen

neue Maßnahmen keimen.

Die Stimmung eines solchen Treffens kann in Form eines Be-

richts mit Fotos in den Vereinsmedien dem ganzen Verein ver-

mittelt werden. Ein Gruppenfoto der Engagierten steigert deren

Identifizierung und spendet Anerkennung.

Dritter Teil: Wo stehen wir nun?
Der letzte Teil der Auswertung besteht darin, den Erfolg der ge-

troffenen und durchgeführten Maßnahme realistisch einzuschät-

zen. Dies sollte erst einige Wochen nach der Durchführung statt-

finden. „Was hat sich nun durch die getroffene Maßnahme ver-

ändert? Wo stehen wir nun?“ Diese Fragen werden auf zwei Ebe-

nen beantwortet.

Auf erster Ebene wird die Maßnahme anhand der in Schritt 3

aufgestellten Zielkriterien vor dem Hintergrund der Einschät-

zung des Abschlusstreffens erneut bewertet: Wurden mit der

Maßnahme die gewünschten Ziele erreicht?

Auf zweiter Ebene wird nach Abschluss von Maßnahmenbün-

deln oder in jährlichen Abständen die Jugendarbeit erneut auf

die 22 Prüfstände der Qualitätsbereiche gestellt, um Verände-

rungen festzustellen, zu benennen und ein aktuelles Ist zu er-

mitteln. Anhand eines Vergleichs der neuen Profilscheibe mit

der alten, werden die Fortschritte auch optisch sichtbar. Der

Qualitätskreislauf wird also auf höherem Niveau erneut bei Schritt

1 begonnen. Bei einer kontinuierliche Qualitätsentwicklung der

Jugendarbeit sollte das Ist jährlich neu ermittelt werden, damit

Ziele und Maßnahmen auf einer aktuelle und soliden Grundla-

ge geplant werden können.
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Die folgenden Methoden bieten sich für die einzelnen Schritte

im Qualitätskreislauf an. Sie eignen sich für die Arbeit in Grup-

pen (Vorstände, Betreuer/innen-Teams, Workshops etc.) und

können beliebig kombiniert werden. Sie sind entnommen aus

Reichel/Rabenstein 2001 und LJR 2002.

Methoden zur Ist-Analyse
SOFT-Analyse

(nach Landesjugendring Niedersachsen)

Der Titel SOFT-Analyse kommt von den englischen Begriffen

Satisfactions, Opportunities, Faults und Threats. Diese Metho-

de ist ein recht einfaches Planungsinstrument und nimmt Wahr-

nehmungen, Erwartungen und Befürchtungen auf. Die Gruppe

sammelt dabei in einer Tabelle auf das Jetzt und die Zukunft

bezogen positive und negative Aspekte:

Leitfragen zur Ist-Analyse

(nach Landesjugendring Niedersachsen)

Folgende Leitfragen können zur Klärung der eigenen Situations-

Wahrnehmung  beitragen. Sie können zunächst von allen

Gruppenmitgliedern einzeln bearbeitet und anschließend die

Ergebnisse zusammengetragen werden. Dann kann die Gruppe

darüber diskutieren.

- Welche Stärken seht ihr in dem Bereich?

- Was sind eure Ansprüche/Erwartungen an eure Arbeit in

diesem Bereich?

- Woran merkt ihr, dass eure Arbeit gut läuft?

- Was erwarten die Jugendlichen/Kinder?

- Woran bewertet ihr den Erfolg eurer Arbeit?

- Wie bewertet ihr die Unterstützung durch den Verein/

Verband?

- Wo wünscht ihr euch mehr Unterstützung?
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Methodenpool

Ist-Situation

+ Satisfactions

Was ist jetzt gut?

- Faults

Das fehlt bzw. ist

jetzt noch nicht gut

Zukunftsszenario

Opportunities

Das erreicht zu haben,

wird gut sein

Threats

Horror, wenn das in

Zukunft passiert

Angebotsanalyse

(nach Landesjugendring Niedersachsen)

Bei der Angebotsanalyse werden in der Gruppe die verschiede-

nen Angebote des Vereins nach vier Kategorien aufgeteilt und in

einer Tabelle gesammelt. Nachdem dies erfolgt ist, wird jeweils

eine Frage an die entsprechenden Angebote gerichtet.

Methoden zur Zielentwicklung
Szenario-Technik

(nach R. Rabenstein und Eva Scala)

Bei der Szenario-Technik werden für einen vereinbarten Zeit-

schritt (ein, drei oder fünf Jahre) jeweils eine bestmögliche, eine

realistische und eine schlimmstmögliche Zukunftbeschreibung

der Jugendarbeit im Sportverein in drei Gruppen erarbeitet und

vorgestellt. Die Präsentation kann als Märchen, Lied oder Thea-

terstück aufgeführt werden. Die Mitglieder der anderen Grup-

pen notieren sich während der Präsentation der Szenarien Teil-

ziele, die sie persönlich als besonders erstrebenswert, besonders

realistisch und besonders schlimm empfinden. Anschließend

können alle gemeinsam ihre Eindrücke schildern und die Gesamt-

gruppe bildet Favoriten aus den Zielen in der Art einer Hitpara-

de. Oben stehen die erstrebenswertesten Ziele und unten die

Ziele, die alle ablehnen würden.

Stars - sind uns wichtig und

laufen gut

      Wie halten/ausbauen?

Wild Cats- neue, die noch

wachsen sollen, bzw. Zeit brauchen

         Wie stabilisieren?

Cash Cows - bringen einfach

finnanzielle Erfolge

       Wie effektivieren?

Poor Dogs - laufen schlecht

Halten oder herausnehmen?
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• Konsens- Dissensziele bilden

(nach Landesjugendring Niedersachsen)

Mit dieser Methode können Ziele gefunden werden, die verschie-

dene Gruppen im Verein akzeptieren (Konsensziele). Anschlie-

ßend wird geprüft, ob diese Ziele von der Gruppe umgesetzt

werden oder nicht.

- In einem Brainstorming werden verschiedene Ziele gesammelt.

- Nacheinander werden die Ziele auf ihre Übereinstimmung

hin diskutiert. Welche Ziele werden von allen drei Gruppen

getragen (Konsensziele) und welche nicht (Dissenzziele)?

- In einer abschließenden Diskussion wird geprüft, ob die

Konsensziele wirklich umgesetzt werden sollen.

Methoden zur Maßnahmenplanung
• Kopfstandtechnik

Die Gruppe sammelt Ideen, was bei passieren muss, damit die

Jugendarbeit möglichst schlecht läuft. Wenn genügend Aspekte

gesammelt sind, werden durch Umkehrung der Aspekte

Maßnahmenansätze gebildet.

• Beratungs-Markt

(nach R. Rabenstein und R. Reichel)

Die Gruppe sammelt Probleme oder Ideen auf Plakaten und

hängt sie an der Wand auf. Nun gehen alle von Plakat zu Plakat

und schreiben Lösungsideen oder Maßnahmen darauf, die auch

kommentiert werden können. Es werden mehrere Runden ge-

macht. Wichtig ist, dass keine Nebengespräche erfolgen dürfen.

Später diskutiert und ordnet die Gruppe gemeinsam die Lösungs-

oder Maßnahmenvorschläge.

Wenn es bei der Maßnahmenplanung oder
-umsetzung nicht mehr weiter geht

Bei einem Qualitätsentwicklungsprozess kann es in einem Team

immer einmal dazu kommen, dass es nicht mehr weitergeht, wenn

beispielsweise die Stimmung mies ist oder ein Konflikt stört. Hier

ist eine kleine Auswahl von Methoden, die sich in solchen Situa-

tionen anbieten.

• Kosten-Nutzenbilanz von Problemen

(nach Friedrich Glasl)

Wenn ein Konflikt entstanden ist, kann die Gruppe eine Ko-

sten-Nutzenbilanz des Konfliktes erstellen, um sich auf einer

Sachebene der Auseinandersetzung zu nähern.

• Gruppen-Einblick

(nach Klaus Vopel)

Diese Methode kann die Stimmung in einer Gruppe als gemein-

sames Bild sichtbar machen.

Durchführung: Alle sitzen im Kreis; in der Mitte liegt eine Kar-

te mit einer Frage; jede/r zieht gedanklich eine Gerade von sei-

nem Platz zur Karte und legt einen persönlichen Gegenstand

(Schlüssel, Ring, Armbanduhr) zur Beantwortung der Frage auf

diese gedachte Linie. Je mehr die Frage bejaht wird, desto dich-

ter liegt der Gegenstand an der Karte. Es sollte darauf geachtet

werden, dass alle möglichst gleichzeitig ihren Gegenstand hinle-

gen. Das jeweilige Bild kann besprochen und gegebenenfalls

Maßnahmen ergriffen werden.

Mögliche Beispielfragen:

- Wie zufrieden bin ich zurzeit mit dem Klima unter uns?

- Wie effizient sind unsere Besprechungen für mich?

- Wie motiviert bin ich zurzeit zur Mitarbeit hier?

- Wie wichtig ist mir meine Arbeit zurzeit?
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Welche Ziele haben

wir?

Welche Erwartungen

vermuten wir bei

Kindern/Jugendlichen?

Welche Ziele hat

der Verein?

Kosten des

Konflikt (-verhaltens)

• derzeit

• künftig wenn „so weiter“

• künftig wenn „verändert“

Nutzen des

Konflikt (-verhaltens)

• derzeit

• künftig wenn „so weiter“

• künftig wenn „verändert“

dsjd1102-070103.pm65 16.01.2003, 12:13 Uhr138



139E i n e  F r a g e  d e r  Q u a l i t ä t  –  J u g e n d a r b e i t  i m  S p o r t

• Arbeitsplatz-Analyse

(nach Eva Scala)

Die Arbeitsplatz-Analyse ist ein von Eva Scala entwickelter Fra-

gebogen. Er kann alleine, aber auch in paarweisen oder Grup-

pen-Interviews angewendet werden.

- An meiner Tätigkeit im Verein schätze ich am meisten?

- Das finde ich daran unausstehlich:

- Schuld an dem ist in erster Linie?

- Selbst könnte ich auf einer Skala von „gar nicht“ bis „sehr

viel“ an der Situation verbessern?

- Wenn ich bezüglich meiner Arbeitssituation eine

verzweifelte oder depressive Stimmung erzeugen wollte, was

müsste ich häufig zu mir sagen? Was müsste ich vermehrt

tun?

- Wenn ich eine optimistische, freudigere Stimmung

erzeugen wollte, was müsste ich häufig zu mir sagen? Was

müsste ich vermehrt tun?
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Methoden zur Auswertung
• Einstieg - besser, schlechter

(nach R. Rabenstein und R. Reichel)

Folgende Fragen eignen sich bei einem Auswertungstreffen zur

Gestaltung zum Einstieg in die Diskussion:

- Was ist durch die Maßnahmen besser geworden?

- Was ist durch die Maßnahmen schlechter geworden?

- Was kann so bleiben, wie es ist?

- Was darf sich ändern?

• Zielscheibe

Um eine Maßnahme auszuwerten, werden die Zielkriterien an

die verschieden Felder außerhalb des Zielkreuzes geschrieben.

Die Gruppenmitglieder können durch Punkte ihre Einschätzung

abgeben, inwieweit mit der Maßnahme diese Zielkriterien er-

reicht wurden. Die Zielscheibe wird dann gemeinsam ausgewer-

tet.
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